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Vorvort. 



J^ie folgende Arbeit ist das Ergebniss langjäbriger , aber häufig durch anderweitige 
Studien und Berufsgeschäfte unterbrochener Forschungen ^ deren Tomahme durch den für 
ichthyologische Untersuchungen so trefflich geeigneten Wohnort des Terfassers begünstigt 
ward. Anfangs war es Absicht , eine Reihe von monographischen Abhandlungen bekannt 
zu machen 9 wie solche Aber Gottus, Gydopterus, Belone^ Salmo, Anguilla, Spinax 
vollständig ausgearbeitet sind, zu denen noch die durchaus revidirten fr&her publieirten 
Arbeiten des Verfassers über das Nervensystem von Gadus und Accipenser hinzükonunen. 
Später w^rde, wegen der sonst erforderlichen Wiederholungen und der zahlreich hinzu- 
gekommenen neueren Untersuchungen , der Plan geändert und es entstand die vorliegende 
zusammenhangende Darstellung des peripherischen Nervensystemes der Fische« Die 
Resultate der histologischen Studien sind derselben nur unvollständig einverleibt und sollen 
kfinftig selbstständig bekannt gemacht werden« 

Die vorhandene Literatur hat der Terfasser so vollständig benutzt , als es ihm möglich 
war und als fiir seine Zwecke erford^ch schien. Dass Girgensohn's ^Anatomie und 
Physiologie des Fischnervensystemes^ in den M^moires präsentes a FAcademie des sciences 
de St Petersbouig. Tome T. 1844. 4. keine Ber&cksichtigung gefunden hat^ wird Niemand 
befremden, der den compilatorischen Gharakter jener Schrift kennt« 
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Fremde und eigene Irrthümer sind mannichfach berichtigt; neue zu vermeiden , war 
eifrigstes Bestreben. Die einzelnen Angaben stützen sich in der Regel auf oft wiederholte 
Beobachtungen. Unvollständige Notizen aus früherer Zeit sind, namentlich da 9 wo irgend 
welche Bedenken gegen ihre volle Richtigkeit aufkamen, oder wo sie nicht revidirt werden 
konnten, unbenutzt geblieben. Eine Angabe, deren Gültigkeit bezweifelt werden könnte, 
betrifft den Pf. acusticus bei Gottus scorpius S. lö. Es ist versäumt, im Texte zu bemerken, 
dass eine blos zweimal beobachtete Abweichung von der Regel und nicht die gewöhnliche 
Bildung beschrieben ist Gewöhnlich besitzt nämlich der TS. acusticus bei Gottus nur 
zwei discrete ^Wurzeln. 

Die vergleichenden Excurse werden zeigen, dass die Glasse der Fische vorzugsweise 
geeignet ist, in den Plan, welcher der Anordnung des Nervensystemes bei den Wirbel- 
thieren überhaupt zum Grunde liegt, Einsicht zu gewähren. 

Rostock. Im October 1849. 
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Von den drei höberen Sinnesnerven. 




i. Yom Nervus olfactorias. 

Die Nervi olfactoriiy welche immer eigene Anschwellangen CTubercula olfactoria) besitzen, nehmen bei 
allen Knochenfischen ihren Ursprung von der unteren Fläche der Hemisphären des grossen Gehirnes. Von 
der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugt man sich vor Allem bei denjenigen Fischen, deren Tubercula 
olfactoria kurz vor dem Eintritte der Geruchsnerven in das Riechorgan liegen, aber auch häufig bei solchen, 
deren Tubercula olfactoria unmittelbar an den Yorderrand der Hemisphären angefugt sind. • 

Es finden nämlich in BetrefT der Lage dieser Geruchsnerven-Anschwellungen l^edeutende 
Verschiedenheiten statt. Bald liegen dieselben unmittelbar vor den Hemisphären als einfaches oder doppeltes 
Paar von Anschwellungen, bald dagegen weit mehr nach vorn gerfickt, ganz entfernt von den Hemisphärenlappen, 
unmittelbar vor dem Eintritte def Geruchsnerven in das Riechorgan; selten ferner kömmt es vor, dass man 
einer Vermittelung zwischen diesen beiden Extremen begegnet und die genannten Anschwellungen auf dem 
Wege zwischen Ursprungs- und Austrittsstelle der Geruchsnerven antrifft. 

1. Unmittelbar vor den Hemisphären liegenj wurden- die Tubercula olfactoria bisher angetroflen bei 
folgenden Fischen: unter den Percoiden bei Perca, Lucioperca, Acerina,* Trachinus, so wie auch, nach Arsaky O, 
bei Uranoscopus, Sphyraena; unter den Cataphracten bei Cottus, Agonus, Trigia uMyiaiach Arsaky, bei 
Scorpaena, so wie, nach Gottsched), bei Gasterosteus ; unter den Sciänoiden bfiilQHjj^^; unter den 
Sparokien bei Spams, nach Arsaky; unter den Mugiloiden bei Mugil; unter den Squamipennen Sei Brama Raji ; 
unter den Scomberoiden bei Scomber und Caranx, so wie, nach Arsaky, bei Xiphias, Centronotus, Zeus, Cory- 
phaena ; unter den Tänioiden bei Trichiurus und, nach A r s a k y , bei Cepola ; unter den Theutyem bei Acanthums ; 
unter den Biennioiden bei Zoarces; unter den Gobioiden bei Anarrbichas und, nach Gottsche, bei tfobius) 
unter den Cyclopoden bei Cyclopterus und, nach Gottsche, bei Egheneis; unter den Pediculaten bei Lophius; 
unter den Labroiden bei Labrus ; unter den Chromiden bei Cychla ; unter den Scomber-Esooes bei Belone und, 
nach Arsaky, bei Exocoetus; unter den Pleuronectiden bei Pleuronecte$^ Rhombus, Solea; unter den Fistu-* 
lares bei Centriscus, nach Gottsche; unter den Esocinen bei Esox; unter den Sabnoniden bei Saimo und 



') De pifciom cerebro et medulla tpinali. Edid. Mflnier. Lips. 1836. 4. p. 34, 25. 
Müller '0 Archiv. 1835. S. 4i7. 
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Coregonus; unter den Clupeiden bei Clupea, Engraulis und'Alosa; unter den Anguilliformes bei Anguilla, 
Conger, so wie auch, nach Valentin O9 bei Gymnotus und bei der fölschlich oft dahin gerechneten Gattung 
Ammodytes; untef den Lophobranchii bei Syngnathus; unter den Plectognathen bei Ostracion, Batistes und 
Diodon ; unter den Ganoiden bei Accipenser, so wie bei Polypterus, nach M ü 1 1 e r 0» bei Lepidosteus nach 
Busch und bei Amia nach Franque'*); unter den Cyclostomen bei Hyxine und Bdellostoma nach 
Müller ^^^ bei Petromyzon. 

Bei dieser Lage sind die Tubercula olfactoria meistens einfach. Nur unter der AuguiUiformes sind 
bisher Theilungen derselben beobachtet, so dass ein Paar dieser Anschwellungen hinter einander liegt. So 
bei Anguüla; ferner bei C!onger nach Arsaky und bei Gynmotus nach Valentin ^. Beim Aal steht die 
erste grössere Anschwellung durch einen weissen Strang mit der Hemisphäre in Verbindung; unmittelbar vor 
ihr liegt die zweite kleinere. 

2. Unmfttelbar vor dem Eiairitte der Geruchsnerven in das Riechorgan, also am vorderen Ende der 
Geruchsnerven, wurde das Tuberculum olfactorium bisher angetroffen unter den Gadoiden bei Gadus, Merlangus, 
Lota, Lepidoleprus; unter den Siluroiden bei Silurus; unter den Loricarinen bei Hypostomum; unter den 
Cyprinoiden beiCyprinus, Abramis, Leuciscus, Gobio, Tinea und Cobitis; unter den Holocephali bei Calorhynchus ^) ; 
unter den Plagiostomen ') bei Spinax, Scyllium, Mustelus, Galeus, Carcharias, Zygaena, Raja, Trygon. Bei 
Calorhynchus und bei den Squalidae, mit Ausnahme von Zygaena, besteht, nach Busch, das Tuberculum 
olfactorium aus zwei Anschwellungen, welche entweder vollständig getrennt neben einander liegen, wie bei 
Carcharias i^^}, oder durch Bindegewebe vereint sind, wie bei Scyllium, Mustelus, Spinax. — Vorne liegt auch 
die Anschwellung bei Lepidosiren nach Hyrtl "). 

3. Dass die Tubercula olfactoria im Verlaufe der Geruchsnerven, also entfernt sowol von den Hemi- 
sphären, als auch vom Geruchsorgane, ihre Lage haben können, war bisher nicht bekannt. Ich entdeckte 
dies eigenthümliche Verhalten hei Ranicapy fuscus. 

Hier entspringen die [Nervi olfactorii an der Basis der Hemisphären. Jeder Geruchsnerv besitzt drei 
Wurzeln: zwei seitliche weissere und eine mittlere etwas grauer erscheinende. Diese drei* sehr dünnen 
Wurzelstrange treten in das ziemlich beträchtliche, längliche, graue Tuberculum olfactorium, nachdem sie das 
erste Dritttheil ihres Weges zum Geruchsorgane zurückgelegt haben. Aus diesem Tuberculum tritt als ein 
starker grauer Strang der Nervus olfactorius zum Geruchsorgane. 



*) Beitritt ^nr Änatomic^ilSs Zitteraales. Neuchatel 1841. 4. S. 6. 

Heber dfen Bau «vd'dic Grenzen der Ganoiden. Berl. 1846. S. 24. Tb. II. fig. 5 u. 7. 

') Gailelm. Busch de Selachiorum et Ganoideorom encephalo. Berol. 1848. 4. p. 44. Tb. I. üg. 9. 

*) Henric. Franque Afferuntur nonnnlla ad Amiam calvam accuratius cognoscendam. Berol. 1847. fol. pag. 9. fig. 6. 

'3 Vergleichende Neurologie der Myxinoiden. S. 8. 

•) I. c. Tb. I. fig. \. %. * 

^ 1. c. Tb. 2. 

'} Vgl* Busch. 1. c. p. 39* Chimaera unterscheidet sich nach der Darstellung von Busch dadurch von Calorhynchus, 
dass die Geruchsnerven derselben von extremer Kürze sind. Ob bei Chimaera noch vor Eintritt der Gerochsnerven in das 
Biechorgan besondere AnsehwoHungen vorkommen, oder nicht, Usst Busch unentschieden. 

'} Hier hat schon Stenson die Anschwellungen gekannt. S. Stenonis Elementornm Myologiae specimen, cui accednnt 
Canis carchariae dissectum caput etc. Amstelod. 1669. p. 141. Vergl. besonders Busch 1. c. 

*^ Bei Carcharias glancus liegen indessen die beiden Anschwellungen lange nicht so weit entfernt von einander, als 
die von Busch gelieferte Abbildung glauben Ifisst. Richtiger als die Abbildung von Busch ist die von Rolando gegebene 
Saggio sopra la vera struttura del cervello. Torino 1828. Tav. II. fig. 5. sqq. 
') Joseph Hyrtl Lepidosiren paradoxa. Prag 1845. 4. S. 45. 
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IHe erste Frage, welche, den oben angeführten Tkatsadien gegenüber, aidi auüMngt ist die, ob die 
"Vorn an der Eintrittfistelle der Cremchanerven in das Riediorgan gelegenen Anadiwellnngen idenÜAch flind mit 
denen, weli^e bei anderen Fischen unmittelbar vor den Hemisphären liegen. 

Arsaky machte darauf aufmerksam, dass bei den meisten Fischen der Geruchsnerv vom vorderen 
Rande der von uns als Hemisphären bezeichneten Hirnlappen entstehe, während dagegen bei den Rodien und 
Haien derselbe Nerv von den Seiten der Hemisphären semen Ursprung nehme, dass ungleich bei den Soeben, 
nicht aber bei den Haien, an der Seite jedes Hemispharenhippens eine schmde langüdie Eiiiabenheit bemerkt 
werde, welche von der übrigen Hasse dieses Lappens durch «inen aiemUch tiefen Einschnitt getrennt sei. An 
einer anderen Stdle ^') de«tet Arsaky die vor den Lobi optici gelegenen, von Cwier als Tubercuta olfadorm 
bezeichneten Erhabenheiten als Hemisphären, w^I, wie er weitlauftiger ansfiihrt, niemals ein directes Yerhiltniss 
zwischen dem Umfange dieser Erhabenheiten und der Starke der Geruchsnerven beobachtet werde und weil 
man bei den Plagiostomen dieselben hohl finde. 

Aus diesen beiden Angaben, scheint es, hat Müller^) geschlossen, Arsaky ihalte die tot den Lobi 
optici liegenden Lappen für die Hemisphären, bei den Haien und Rochen in Verbindung mit den Lobi olfactorii, 
-bei den Knochenfischen allein. 

Busch erklärt ganz entschieden, nach dem Vorgange von Rolando^), die vordersten Hirnlappen der- 
jenigen Fisdie, welche keine Tubercula olfactoria unmittelbar vor ihren Hemisphären besitzen, für Lobi com- 
munes, weil die Lobi hemisphaerici und Lobi olfactorii hier verschmolzai seien. Als Beispiele hierfür fuhrt 
er alle Selachier, so wie auch Cyprinns, Cobitis und Gadus auf. Hiemach waren also die vor dem Eintritte 
in das Riechorgan gelegenen Anschwellungen verschieden von denen, welche anderswo dicht vor den Hemi- 
sphären liegen. 

Zur Begründung eines Urtheiles über die Identität oder Diversitat der beiderlei Anschwellungen mögen 
folgende Thatsachen dienen: 

1. In ihrem feineren Baue stimmen die beiderlei Anschwellungen vollkommen mit einander öberein. Ich 
habe die vorderen Anschwellungen von Gadus, Cyprinus, Raja und Spinax mit den Tubercula olfactoria von 
Pleuronectes und Cottus verg^chen und keinerlei Unterschied wahrnehmen können. Rücksichtlich des Gefass- 
reichthums beider findet die gleiche Uebereinstimmung Statt. 

2. Das Vorkommen einer der beiden Anschwellungen schliesst die Anwesenheit der anderen aus. Hiergegen 
könnte angeführt werden, dass es bei manchen Selachiern den Anschein hat, als kamen die Gemchsnerven 
ans einem mit den Hemisphären verwadisenen eigenen Wulste. Es ist aber durch nichts erwiesen, dass idies^ 
Wulst nicht ein Thefl der Hemisphären seL 

3. Eine völUg äquivalente Anschwellung kann im Verlaufe der Geruchsnerven selbst vorkommen, wie 
das Beispiel von Raniceps fuscus beweiset. 



I coieraDt.'' 
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") l. c. p. 26. 27. 

«) I. c. p. 31. 82. 

Vergleicheade Nearologie der Myiinolden. S. 43. 

*3 Saggio 8opra la vera atmltura de! cenrello deir aomo e degranimali. Toriao 182S. Seiione iecondn. p.44. Cervelletto 
Tav. 2. fig. 5 — 7. p. 387 üfq. Kolando unterscheide! in seinen Abbildungen und in seiner Beschreibung des Oehimes von 
Carcbarias glaucus immer die Hemisphfiren in Lobi olfactorii und eigentliche Heroisphftrenlappen, die unmittelbar hinter jenen 
liegen sollen. Mir erscheint diese Unterscheidung durchaus nicht naturgemiss. 

*) 1. c. p. 10. Durch einen Dmokfehler sieht im Teste »^qaeniam \M henisphaerici el optici (soll olfidoHi heissen) 
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4. Es wäre völlig irrkhomlich, wollte man in denjenigen FaUen, wo die Tnberoola olfactoria unniittelbar 
vor den Hemisphärenlappen liegen, die Genichsnerven wirklich als ausschliesslich aus jenen enislehend an- 
sehen. Bei manchen Knochenfischen, z, B. bei Esox, halt es allerdings schwer, die Wurzeln der Geruchs- 
nerven weiter rückwärts zu verfcrfgen, bei anderen sieht man sie indess auf das evidenteste aus der Basis 
der Hemisphären entstehen und in die vor diesen liegenden Tubercula olfactoria sich einsenken. Solche Fische 
sind : Solea, Pleuronectes platessa, Rhombus maximus, Ck>ttus scorpius, Zoarces vivipanis. Will man hei diesen 
Fischen nun ebenfalls die Lobi hemisphaerici als Lobi communes deuten? 

5. Bei denjenigen Knochenfischen, wo die Lobi hemisphaerici zugleich die Tubercula olfactoria repräsentiren 
sollen, also bei den Gadus, Silurus, Cyprinus sind die vordersten Hirnlappen keineswegs durch absolut oder 
relativ grösseren Umfang ausgezeichnet, als bei anderen Fischen. 

6. Bei allen Fischen, deren Tractus olfactorii sich bedeutend verlängern, ehe sie in 4ie Anschwellung 
treten, sind dieselben in ihrem feineren Baue wesentlich verschieden von den eigentlichen Geruchsnerven, die 
aus den vor den Hemisphären gelegenen Tubercula olfactoria hervorkommen. 

7. Bei allen Fischen, mit Einschluss der Gadoiden, Süurolden, Cyprinoiden und Plagiostomen, zeigen die 
aus den vor den Hemisphären, oder unmittelbar an dem Geruchsorgane liegenden Anschwellungen hervortre- . 
tenden eigentlichen Geruchsnerven den gleichen Bau. ^ 

Alle diese Thatsachen berechtigen zu dem Schlüsse, dass die Anschwellungen der Geruchsnerven, wo 
sie immer liegen mögen^ an der Basis derselben, in ihrem Verlaufe zum Riechorgane oder an ihrem Ende, 
also vor dem Riechorgane, identische Gebilde sind. Es ist demnach kein Grund vorhanden, die Hemisphärenlappen 
der Cyprinoiden, Siluroiden, Gadoiden und Selachier als Lobi communes zu deuten. — Immer entsprechen 
diese Anschwellungen dem Bulbus cinereus der Riechnerven des Menschen. 

Was nun den Ursprung der Wurzeln der Geruchsnerven anbelangt, so beginne ich mit denjenigen 
Knochenfischen, deren Tubercula olfactoria unmittelbar vor dem Eintritte der Geruchsnerven in das Riechorgan 
liegen, also mit den meisten der untersuchten Gadoiden, mit den Cyprinoiden und Silurus. Bei allen diesen 
Fischen, so wie auch bei Raniceps, entsteht der Geruchsnerv mit zwei Wurzeln : einer inneren und einer äusseren 
von der Basis der Hemisphären. Beide Wurzeln sind verhältnissmässig dünne und schmal; doch ist die innere 
immer stärker, als die äussere und oft in zwei juxtaponirte Stränge zerfallen, von welchen der äussere C^lso 
der mittelste der dann vorhandenen drei Stränge;) durch etwas grauere Färbung ausgezeichnet ist. Die innere 
Wurzel kömmt von der Innenseite des Hemisphärenlappens und von der Commissura interlobularis ; die äussere 
von der äusseren Seite der Hemisphäre. Büchner g^ht an, beide Wurzeln ümfessen den Pedunculus 
der Hemisphäre; er habe die äussere Wurzel auf das evidenteste verfolgt in einen von der hinteren Pyramide 
in den Pedunculus übergehenden Strang. — Die beiden Wurzeln, welche bisweilen, aber keineswegs immer, 
in drei zerfallen, erstrecken sich dann, unter dem Vorderrande der Hemisphäre hervortretend, entweder dicht 
neben einander gelegen, aber discret bleibend, wie bei den Gadoiden, bei Tinea und Silurus, oder mit einander 
verschmelzend, wie bei einigen Cyprinoiden, von Gelassen begleitet, in einer Verlängerung der Schedelhöhle, 
die bei den Cyprinoiden und bei Silurus allseitig von Knochen umgeben ist, bei den Gadoiden aber unten 
und zum Theil auch seitwärts durch membranöse Theile vervollständigt wird, vorwärts, um in die dicht vor 
dem Geruchsorgane gelegene Anschwellung einzutreten. Der abweichenden Bildung bei Raniceps geschab 



6* Bflchner M^noire for le fystime nerveox da Barbe in den Memoires de In BOctM d'histoire natarelle de 
Straibourg. Tome 2. p. 8. 



bereit« Erwihnnng. — Weder die Wurzeln der Gemdisnerven, noch die vordere Anschweilang besitzen ein 
Neurilem. Sie werden, wie das Gehirn, von einer Verlangening der Pia mater umkleidet 

Unter denjenigen Knochenflschen, deren Tubercola olfiictoria dicht vor den Hemisphärenhippen liegen, 
gibt es einige, bei denen die Wurzeln der Geruchsnerven ganz ebenso entspringen. Das sind namentlich 
Cottus, Zoarces, Pleuronectes, Solea. Aus der Basis eines jeden Hemisphärenlappens enstehen zwei weisse 
Wurzelstränge : ein stärkerer innerer und ein schmalerer äusserer, welche sich aber sogleich in die dicht vor 
den Hemisphären liegenden Anschwellungen einsenken. Es besteht also zwischen den Wurzeln der Geruchsnerven 
der eben genannten Fische und denen der zuerst aufgeführten einzig ein Unterschied in der Länge derselben. 

Höchst wahrscheinlich ist das Verhalten bei allen übrigen Knochenfischen das gleiche, obgleich ich nicht 
leugnen will, dass mir bei manchen, z. B. bei Esox, der Nachweis des Ursprunges der beiden Wurzeln von 
der Basis der Hemisphären nicht gelang. Aber jedes Tuberculum hängt hier mit seinem Hemisphärenlappen 
durch einen einfachen, sehr kurzen Stiel zusammen, der ohne Zweifel die beiden vereinten Wurzeln repräsentirt. 

Was die Plagiostomen anbetrifft, so weichen sie in manchen Punkten ab. Bei Spinax, Carcharias und 
jüngeren Individuen von Baja entsteht der hohle Tractus olfactorius trichterförmig als zarte, gefassreiche hohle 
Membran im Umfange einer Anschwellung an der äusseren Seite des Hemisphärenlappens. Bei älteren Bochen 
findet sich kaum eine Andeutung mehr von der bei jüngeren Thieren so deutlich vorhandenen Höhle und der 
Tractus olfactorius besteht aus dicht an einander gelegenen Fasern, die von aussen gegen die Mitte hin, wo 
bei jüngeren Thieren die Höhle sich vorfand, lockerer und loser an einander gefugt sind. — Uebrigens be- 
geben sich auch bei den Plagiostomen die Tractus olfactorii in einer Verlängerung der Schedelhöhle auswärts 
und vorwärts zu ihren Anschwellungen, überzogen von der Pia mater und begleitet von starken Gewissen, 
ohne eigenes Neurilem. Bemerkenswerth ist das Verhalten ihres Tractus olfactorius zu dem eigentlichen grauen 
Tuberculum. Letzteres erstreckt sich längs dem Biechorgan oder liegt ihm wenigstens dicht an. Das vorderste 
Ende des Tractus olfactorius ist dagegen immer dem Geruchsorgane abgewendet, indem es auf der gangUösen 
Anschwellung liegt, daher mit dem Biechorgane, so wie mit den kurzen Nervensträngen, welche in die Oefl-- 
nungen der das Gcnichsorgan abgrenzenden fibrösen Membran eintreten, nicht in unmittelbare Berührung kömmt. 

In Betreff ihres feineren Baues stimmen die Tractus olfactorii der Gadoiden, Cyprinoiden und 
Siluroiden einerseits und der Plagiostomen andererseits mit einander überein. Ihre Primitivröhren gleichen denen 
des Gehirnes ; sie sind blass, wasscrhell, meist schmal, seltener, wie z. B. bei Spinax, Carcharias, Raja, mittel- 
breit, immer zart, leicht zerstörbar, haben eine entschiedene Neigung zur Bildung von Varikositäten. Indem 
durch stellenweise beiderseitige oder einseitige Ansammlung des geronnenen Contentum, die zwischen den dadurch 
erweiterten Stellen gelegenen Strecken der Bohre zusammen&llen, werden sie perlschnurformig oder selbst 
Rosinenstengelartig. An den gleichmässig oder ungleichmässig erweiterten Stellen erkennt man meistens 
doppelte Conturen. Die Masse des aus den Röhren austretenden Inhaltes ist lange nicht so gross, als bei 
denen des Tractus opticus. So bei Raja, Spinax, Gadus, Cyprinus, Silurus. 

Was den Bau der Tubercula olfactoria anbetrifft, so bleibt sich derselbe gleich, mögen sie an den 
Hemisphären oder an der Eintrittsstelle in das Geruchsorgan liegen. Sie sind immer seicht gelappt, grauUch- 
weiss, sehr gefassreich. Sie bestehen, wie bereits Hannover») richtig angegeben, aus feinen Röhren und 
aus Hirnzellen, in welchen ein Kern mit Keriikörperchen zu erkennen ist. Die ziemlich blassen, etwas 
granulirten, rundlichen Zellen sind nicht sämmtlich von gleicher Grösse; die meisten haben etwa die Grosse 



') Recherchef microicopiqaes fur le »yfUme nenreoz. Copenhagne 1844. 4. 1. c. p. 15. Tb. 1 fig. i. 
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L I f Mit fliii6it d^eiwn CuBiiiffireig:^ Ob jie anft^a«[»a ■whraiwiw Umhüilaiiy 

i»irff[liiafr Niiiiiiitimi Ai0 bilMit esiMf MictaM CduBd erliaBit nuai nidit aar MhimiiiliR 



^ommhMi ii h«*> iiwnrr^ fUn» f fl#ent mit* kiwnigMi JbnlliigB^, ^i^eiciie oadL dvni «1101 Eaie <ier loipi 
jmi lA tüa JMwififnn'rir' 'd^iMiiitei <ier fiemciiMierTea ttbümguhmt «famiuyn. So» gioa am.-- 
,Liiiiiin^iT ini>^ i^ ^"^ '^^""^ "^ jfmMulMi;. Desi lUÜMnat ZagawiMfnfamig cfiss^ fiBusiL FvaeBL mit 

^ ,iU^ X\ ^^m;ma^ i)ifiiciAria Ibklet eiM^ Temi^iuraiiti^ tier SsMe «ier Senea StoltL BesHxt» &o tische 
^i^i liiffr*' inioeriuMt, 4tei» der Gerseimierv M dex^fiMifeM FüMteft; rf^eft Ta&aen&mL fictt ^w den 
ijiMiiildiMi — ^Nl^t ^"^ b^ifeüteiKi» t>idie l^eätxe; diagv^gm mÜ d«sr fienKftoKXT Ccu^Ii<>eer «fiear Tnulw 
,^ ^♦^^.« 11»)^ aobaki da« TsfoeveuhMi m dieter 9«ette felilt Md enl ■—■ffulhnr Tor Eiüftatt dm S»vck ia 
,i^ tuffOBlMaKgaa Begt^ mmet i^^ 4ü>tm ^tm. tsfm^t t^meAmq M w^Bkommm neibüq^ fmsA aber mar 
fchiriiiwriiHT aar Itip iadbay ummm Ifoto«. Am k«»l«» e%iiet «h zv TcrfleirtMy der o»- «id «sirelai- 
jiBi fafHPTff«**y* toMUff»; fmr M di<^ Sfäfriie 4ef mtUfeUmiem GefadraerreA ■ na tegteas aock lainil m 
^IjBufiSy ab dir der MUlrel^nMfeii WwfZ^; dMaefte effceaad «mni bei PlearDWCtes, hei GadaSr bes^eaHaiea «.s^w. 
Tergieidif m»n Mf%»yM> 4«^ Kaifv 4^ mni der AMKbwellmp amalreleadea Geracksaerrea aft dna 
loa der Warzefo^ ^^ fMl^t* ftkh fiHnrIeade Teradkiedeabeilea beraaa* Oer eigealfidbe GciacfcsaerT ist 
graöbaficb ttSmtkh^wtd^ßf MMoftfciiefcem«iftd afMl dastbck Bei Zmtccs fifi|W ia§ beslekt er aas bead- 
tfügea, ptotten^ »ehr fjfa#^N«rff tHftmgm^ md »dOifkrtn «der bbsaerea etwas wdl^ea Baadera aad ^aa aickt 
gaaz gideber Bf^^tü^ difr m^U^ m hreif oder etwa« iM^eiler wie breite XerfeafnaitiirrDlven. Eia sokber 
baadarliger Hlrdff^ to#«t »Ifb einbivkiiei» mid oater Biidoiig einer Falte in einem rechten Winkel aariaegea. 
Von einer fffmifthnUchm Afrrtenpriiaftirföbre nnteriieheidet er »iefa ansserdem noch dnrcb den Mangd d<qppeiter 
Contoren f dnrrJi M$tnnt4 Hmn nmireUinden gerinnenden Inhalte!, durch mangdnde Gerinnang eines soidien 
Inhalte» in ^rin^m tnmrn. (% nmi tmw besonder« einige Standen nach dem Tode, scheint es, als zerfasere 
sich ein m$U*M^ SmnAMUgftf f^lrc^lfen am abgescbnittenen Ende äusserst fein« In seiner Langsriditang sieht 
man bis WftUim fulni*^ mit Mnkfifn\yi^m Anflti({^ tersebene Fasern reriaaTim. Es ist dies eine Anordnung, die 
an dln (Ihnltcbi^i wi^l^^li^ b^ Pfrtromyason Im gleicbr«Hs elastischen Ruckenmaike rorkönunt, angenUiddidi 
^^rinnc'Tt« Xk^miAmWmmvnA fand ich den Bau bei Pleoronectes platessa, bei Esox locins, bei AnguiDa und 
bei Aodfietiiiitf« Hin Mmt\ V^n^n^ wdcbe dn solches Band cu bilden scheinen, ähneln am meisten denen, 
diu Hannover auf i\¥t orst(fn Tafel seines Werkes unter Fig. 18 abbildet Sie besitzen immer einen 
kArnlgtin Anflug. Untefsurbt man die 9m dem eigentlichen Tuberculum olfactorium der Plagiostomen stam- 
nuutdan, liuroh «IIa (IbrOndn f<(<pl« In das fileruchsorgan eintretenden kurzen Strange, so jßndet man sie 
wutti^nlltoh nbduso gobauirt, Mur lind die einzelnen bandartigen BOndel, z. B. bei Spinax, bedeutend breiter, 
«li bi^i d(«n Knuoliflinlliehen. 

i)«r Verlauf ditr tiitruehsneriron zum Biechorgan bietet wenig Bemerkenswerthes dar. Dassder 
TraotUH olfhelfirlii bi«l d(<ti|)iiniKmt Msohen, weloho nach vom gerückte Tubereula olfactoria besitzen, in einer 
V«rlinir<»niiig ilt*r Kohf delliAlde vorwirls verMuni wurde bereits erwihnt. In diesem Falle verlässt der Nerv das 

M I. r. M. i4i. 



Tubercohmi mit mehren oder vielen kurzen, grauen Strängen, welche sogleich eine hinter dem Geruchsorgan 
ausgespannte fibröse Membran siebartig durchbohren, wie bei den Knochenfisoheii, oder durch ihre Septa 
durchtreten, wie bei den Plagiostomen. Bei den meisten übrigen Knochenfischen ist die Schedelböhle nicht 
weit nach vom verlängert, indem früher oder später die beiden fibrösen Blatter, welche anfangs von einander 
abstehend, die SchedelhöUe von der AugenhöMe abgrenzten, sich an einander legen und ein einfaches fibröses 
Septum zwischen den beiden Augenhöhlen bilden. Sobald dies letztere geschieht, durchbohrt der Geruohsnerv 
das fibröse Blatt seiner Seite und tritt in die Augenhöhle, wo er ein derberes Neurilem erhält, um über dem 
Huscul. trochlearis vorwärts zu der Oeflhung des Os frontale anterius sich zu erstrecken, durch die er mit 
trichterförmig von einander gebreiteten Fasern sich zum Riechorgan begibt. So bei Perca, Ck>ttus, Scomber, 
Caranx, Trichiurus, Brama, Acanthurus, Belone, Saimo, Clupea, Alosa, Bsox, Diodon. Eine längere Strecke 
verläuft er an der oberen inneren Grenze der Augenhöhle über dem M. rectus superior und obliquus 
superior bei Esox, Belone, Diodon; eine kürzere bei Trichiurus, Acanthurus, Caranx, Brama Raji u. A. 
Bei der Gattung Mugil verlängert sich die Schedelböhle, ähnlich, wie bei den Cyprinoiden und Siluroiden 
sehr weit vorwärts. Hier verläuft der Genichsnerv in dieser mit Fett reichlich erfüllten vorderen Verlänge- 
rung der Schedelböhle zum Os frontale anterius. Bei Anguilla bilden drei oder vier Stränge von verschie- 
dener Dicke den Geruchsnerven ; diese anfangs loser juxtaponirten Stränge legen sich bald enger an einander, 
um weiter vom, bald hinter dem Riechorgane sich wieder in mehre Stränge aufzulösen. Dadurch scheint es 
als bilde der Geruchsnerv dicht an dem Riechorgane eine neue Anschwellung. 

2. Vom Nervus opticas. 

Die Starke der Nervi optici steht bei den Fischen in geradem Verhältnisse zur Grösse der Augen. 
So sind sie sehr unbeträchtlich bei Silurus, dünn auch bei Anguilla, bei Accipenser, bei Raniceps, während 
sie sehr umfänglich sind bei Gadus, Lepidolepnis, Caranx, Diodon u. A. Sobald die Sehnerven dünn und 
unbeträchtlich sind, werden auch kleine Lobi optici beobachtet,* wie namentlich bei Silurus, Raniceps u. A. ; 
bedeutende Stärke der Sehnerven bedingt dagegen immer beträchtliche Entwickelung der Lobi optici. Diese 
Thatsache wurde bereits von Gottsche sehr bestimmt hervorgehoben, der sich dabei namentlich auf Unter- 
suchung der verschiedenen Arten von Pleuroncctes stützt ^y. 

Ihren Ursprung nehmen die Sehnerven von den Lobi optici. Im Allgemeinen ist dieser Satz von allen 
früheren Beobachtern adoptirt. Nur darüber herrschen Meinungsverschiedenheiten, ob die Lobi optici die 
einzigen Ursprungsstätten ^er N. optici sind, oder ob sie auch von anderen Hirntheilen Elemente erhalten. 

Carus^) ist der Einzige, weicher die Lobi optici als ausschliessliche Ursprungsstätten der Sehnerven 
betrachtet. Ha II er 3) gibt dies nur von den Sehnerven einiger Fische zu. Alle übrigen Anatomen nehmen 
auch andere untergeordnete Ursprungstätten, wenigstens bei einigen Fischen, an/ 



>) S. Gottsche in Müller's Archiv 1835. S. 262. 

'} C. G. Carua Versuch einer Darstellung des NerTc;iisystenis. Leipzig 1814. 4. S. 150. 151. „Eine nähere Unlersachnng 
zeigt den Ursprung aus der grossen oberen mittleren Hauptmasse aufs Bestimmteste. Man braucht nAmlich nur jene drei 
unteren, an der Basis des Hirnanhanges gelegenen Erhabenheiten, welche wir als Ganglien des Hirnanhanges erkennen zn 
müssen glauben, zu entfernen, um deutlich zu sehen, wie jeder Sehnerv mit einer inneren und einer Äusseren Wurzel aus dem 
SehhQgel seiner Seite hervorgeht Besonders deutlich erkennt man den Ursprung der Äusseren Wurzel, welche mit vielen 
weissen, von oben nach unten herabsteigenden, in der Äusseren Rinden* oder Ganglien - Substanz der strahligen Hfllle des 
SehhQgels liegenden FAden entsteht. ** 

Opera minora T. 3. p. 212. Trocta s. Ombre chevalier und p. 214 Mustela. 
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Arsaky') gibt zwar die I^bi optici ab Htuptursprungsatelle an, leitet aber aiioh einige Elemente von 
den Crora cMbri ab. Ihm folgt Serres O unbedingt.. 

H allerg leitet auch. Elemente d^ Nerven ab. von den Hemisphären and von 4em Trigonum fissum 
Gottsche. Hieri)ei hat er, wie Gottsche bereits bemerkt, die Coikopis^unk transversa N. N. opticprum 
im Sinne. Was den Ursprung :der: Sehnerven aus. dem HemisphArenlappen iinbetriSl, so gibt Gottsched), 
der sonst tfa^ Oiteile dets^lbeti die Lobt optipi annimmt, ihn bedingt tu. „Der Ursprung der Sehnerven 
aus dem Xobus. olfactorius CH^niispUhre) ist gewiss npr so zu deuten, tlass ein rücUaufcrndes Bündel Mark- 
fitfem^von den .Hirnscheidceln vor der Gegend der Lobi oUactorii cftenu^phariea) zum Sehneryen geht und 
dieser Fall ist . constant in Raja ; bei den Grathenfischen findet er sich nur in einzelnen Species von Gfidus, 
als z. B. in Gadus callaria^. Auoh bei. Lota findet ^h der Sehnerv in Verbindung mit jewei weissen Faser- 
bundelo, Welehe von den Pedunoulis. cerebri entstehen.^^ 

Desjnoulins^) und Qu vi er ^ geben, ausser den Lobi optici, auch die Lobi inreriores als Urspnings- 
statten der Sehnerven an: €uv1er spricht sich über die Quellen des Nerven folgendermassen aus: „Les 
fibres de la.couche ejit^ri^ure, dhrigees obhquement d'arriere en avant, aboutissent pour la plupart yu nerf 
optique; mais eUes conpourent ä sa Formation avec d'autres fibres venues du lobe inferieur, les autres de 
la modle alongee, quelques-unes möine, comme il est facile de voir dans les raies, du lobe anterieor.^ 

Büchner^) endlich leitet die Sehn^ven ab von den Lobi optici^ lisst aber auch ein Bändel aus der 
Fascia lateralis hinzutreten. 

Heine eignen Untersuchungen lassen mich weder die Lobi inferiores, noch die Lobi anteriores als 
Ursprungsstötten des Sehnerven betrachten. Ich habe nie einen Strang beobachtet, der aus den Lobi inferiores 
zu dem Sehnerven tritt. Was die Bündel aus den Lobi anteriores anbetrifft, so muss ich gestehen, auch bei 
den Rochen keine solche Verstarkungsbündel zum Sehnerven gesehen zu haben, wie Cuvicr und auch 
Gottsche sie schildern. Bei Gadus callarias und aeglefinus steht aber jeder Sehnerv an seiner Basis aller- 
dings in Verbindung mit einem weissen Sti:ange, der sich übrigens' mit dem Pedunculus cerebri in den 
Hemispharenlappeii seiner Seite fortsetzt. Endlich sei noch bemerkt, dass bei vielen Fischen, z. B. bei 
Pleuronectes , Esox, Cyprinus und Tinea der Sehnerv in Verbindung steht mit der Fascia lateralis und der 
Commissura ansulata. Bei Esox lässt sich die mittlere der drei vorhandenen Commissuren in die hinterste 
Grenze der Lobi optici verfolgen. 



*) I. c. p. 31. „Nervorum opticorum originem diligentius perscrutanles , sempcr luculenter apparoil, eos daplici radice ex 
tuberculo nosiro provenire, superiore, oiinore, interdom, v. g. in Cyprinu bifida, ex parictis auperioris parte anteriore; inferioret 
niaiore ex parietis inferioris margine interno, ad colliculorum inferiorum, pone glandalam pituitariam positorum, circuitum 
externum. Radix posterior etiam cum cerebri cruribas conflnere Tisa est^ Gottsche I. c. S. 293 thut Arsaky Unrecht, 
wenn er angibt, Ära aky habe mit dem „tuberculo Bostro** die Lobi inferiores gemeint. Der ganse Zusammenhang ergibt, 
dajs Arsaky von den Lobi optici redeL 

-} Anatomie du cerreau. Paris 18124. 8. T. 1. p. 309. „Ind^pendamment de cette origine, quelques faisceaux des pyra- 
mides sc continuent imm^diatement dans le nerf optique." Uebrigens kommen bei Serres auch Widersprüche vor. Vgl. 
T. ^. p. 511 und p. 508. 

I. c. p. 1^16. 

*) 1. c. S. ^9%. 

1. c. S. 261 und S. 475. 

^) A. Desnoulins Anatomie des syst«mes nerveux des animaux a vert^bres. Paris. 1825. 8. p. 333 und 334. Was 
Desm oul ins hier und anderswo fiber Eigenthfimlichkeiten der Sehnerven bei Cyclopterus sagt, gehört in das Gebiet der Mihrchen. 

'') Cuvier Hist. nat. des poiisons T. 1. p. 423 und 427. 

•) I. c. p. 10. 
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Was den Ursprung des Sehnerven von dem Lobus opticus, der, wie aus den voraus- 
geschickten Bemericungen sich ergibt, aHgemdn etweder als seine einzige oder wenigstens als seine Haopi- 
quelle genannt wird, anbetrifft, so fragt es sich, ob er von der äusseren, oder auch von der inneren Hasse 
desselben entsteht. H aller, S'erres und Desmouiins leiten ihn von der äusseren und inneren Masse 
ab. Arsaky und Carus scheinen ihn von den Aussenmassen enstehen zu lassen; denn anders kann ich 
Caruso i^i^^ht verstehen, wenn er sagt: „Von der Decke dieser Sehhügel -^ einer innerlich schön gestreiften 
Markhaut — entspringen zu beiden Seiten mit breiten bandartigen Wurzeln die Sehnerven." Cuvier nennt 
entschieden nur die äussere Masse des Lobus opticus. Sehr bestimmt sprechen auch GottscheO und 
Buchner in diesem Sinne sich aus. Letzterer konnte auch nicht ein Fädchen in das Innere des Lobus 
opticus verfolgen. Gottsche's Worte schildern das mit unbewaffnetem Auge erkennbare Verhalten des 
Sehnerven zu dem Lobus opticus so treffend, dass ich nichts besseres an ihre Stelle zu setzen weiss. „Wie 
aber auch der Lobus opticus gebildet sein mag, immer zeigt seine Oberfläche eine graue Schicht, in welche 
weisse Fibern eingetragen sind. Diese Fibern laufen von aussen und hinten nach vom und innen, drängen 
sich in der Mittellinie mehr zusammen und machen ein weisses Bündel aus; dasselbe geschieht auf der 
unteren Fläche. Dadurch, dass sich von allmi Seiten die Fibern zum Sehnerven zusammendrängen und dass 
der Sehnerv sich nach aussen und unten biegt, um unter die Lobi olfactorii zu kommen, bekömmt der Lobus 
opticus mitunter am vorderen Rande eine Falte. Um einen Begriff von der Faserung zu geben, könnte man 
sagen, der Sehnerv sei nach hinten hohl geworden und umfasse mit seinen Wurzeln die Lobi optici." In 
der That umspinnt und umfasst der N. opticus. mit seinen beiden Wurzelschenkeln den Lobus opticus. 

Gestützt auf mikroskopische Untersuchungen leitet Hannover ^^ Elemente der Sehnerven auch von 
den inneren Massen der Lobi optici ab. Er unterscheidet an den Lobi optici von Perca das Gewölbe und 
die eingeschlossenen Theile. Am Gewölbe sind drei Schichten zu erkennen: eine äussere Faserscbicht, eine 
mittlere Zellenschicht und eine innere Faserschicht. Die Fasern der äussern Schicht constituiren den grössten 
Theil des Sehnerven. — Seine Wurzel soll aber verstärkt werden durch Fasern, welche von den beiden 
hintersten, im Innern des Lobus opticus enthaltenen Körperchen stammen. 

Was die Elementar theile des N. opticus anbetrifft, so gehört ihre Untersuchung zu den schwierigsten 
und misslichsten Aufgaben der Mikroskopie. Selbst bei ganz frischen und lebenden Thieren, wo ich sie 
vorgenommen, erwachsen dergleichen Schwierigkeiten durch die Zartheit der Hüllen dieser Primitivröhren, durch 
ihre Feinheit und besonders durch den Austritt ihres augenblicklich in Klümpchen gerinnenden Inhaltes. Dies 
Contentum tritt weniger leicht und reichlich aus bei den Plagiostomen, als bei deik. Knochenfischen. Unter 
den Knochenfischen untersuchte ich sie namentlich bei Cottus, Cyclopterus, Pleuronectes , Rhombus, Gadus, 
Lota, Silurus, Esox, Clupea, Alosa; unter den Ganoiden bei Accipenser; unter den Plagiostomen bei Spinax 
und Raja; unter den Cyclostomen bei Petromyzon iluviatiiis. 

Ganz allgemein zeichnet sich der N. opticus durch den Besitz sehr zarter und meist schmaler 
Primitivröhren aus. Diese Röhren zeigen, nachdem ihr Inhalt ausgetreten ist, was augenblicklich zu geschehen 
pflegt, eine ungleiche Breite. Ziemlich breite Röhren wurden namentlich reichlicher bei Accipenser und den 
Plagiostomen wahrgenommen. Sie bilden leicht zahlreiche Varikositäten und Ausbuchtungen ; durch solche 



') Lehrbuch der vergleichenden Zootomie. Erster Thetl. Leipzig. 183i. 8. S. 67. 
'J 1. c. S. 261. 
'} I. c. p. 15. 16. 
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MUten sie bisweSen eine AehnKchkeil mit Rosinenstengeln. Wegen des ZvsaimiieifUlens der ihres 
Inhaltes grossentheils entleerten Röhren zwischen diesen Varikositäten nnd Ausbnchtnngen gewinnt es oft 
den Anschein^ als wurden die letzteren durch einfache Faden mit einander verbunden. Der Umstand, dass man 
zwischen zwei Varikositäten einen Faden , zwischen zwei anderen einen Cyllnder wahrnimmt, Usst indessen 
in jenem sicher eine firühere Röhre erkennen. Häufig behaupten auch einzelne Röhren, zwischen anderen auf 
die beschriebene Weise künstlich umgestalteten, ihre normale, gleichmässige Breite. An solchen lassen sich 
bisweilen deutlich doppelte Contnren erkennen. Im Allgemeinen lassen sich die Röhren, schwer in längeren 
Strecken parallel neben einander liegend isoliren; doch gelingt dies bisweilen. Bei vielen Knochenfischen 
reiss^ die Röhren sehr leicht in der Querrichtung, so dass man nur kurze Fragmente derselben zn Gesichte 
bekömmt. Schon bei den Knochenfischen zeigen die Röhren des N. opticus eine grosse AehnKchkeil mit 
Hirnröhren. Noch evidenter stellt sich diese Uebereinstimmung bei den Plagiostomen heraus, wo die 
Untersuchung der Röhren im Ganzen besser gelingt, als bei Knochenfischen. Die krümlichen Massen, webhe 
man bd Untersuchung eines jeden Stückes des Sehnerven oft so reichlich findet, dass die Röhren als 
untergeordnete Elemente erscheinen, bestehen wahrscheinlich ausschliesslich aus geronnenem Inhalte der 
Röhren. Ob vielleicht in d^selben auch wirkliche Cerebralzellen vorkommen, muss ich, namentlich für die 
Knochenfische und für Accipenser, unentschieden lassen. Bei den Plagiostomen finden sich gewiss keine 
Hirnzellen im Verlaufe der Tractus und Nervi optici. 

Was die Form des ganzen Nerven anbelangt, so zeigt er sich entweder mehr oder weniger 
cylindrisch, gleich den übrigen Nerven, oder er stellt ein gefaltetes Band dar, das man, namentlich unter 
Wasser, auseinander breiten kann. Diese bandförmige Structur hat er nicht sogleich bei seinem Ursprünge, 
vielmehr geht die Faltung, wie man besonders deutlich bei den Pleuronectes erkennt, von einet seichten 
Markanschweilung der eben zuvor vereinten Nervenbündel aus. 

Auf diese merkwürdige bandartige Bildung hat zuerst Barthol. Eustachi aufmerksam gemacht; 
Malpighi fand sie später selbstständig, ohne diese Beobachtung zu kennen, bei Thynnus, Xiphlas und anderen 
Fischen und gab davon eine rohe Abbildung ^^. 

Unter der Form eines gefalteten Bandes habe ich den N. opticus angetroffen bei folgenden Fischen: 
Perca, Lucioperca, Acerina, Trachinus, Cottus, Agonus, Trigla, Scomber, Caranx, Thynnus, Cydopterus, Labrus, 
Belone, Pleuronectes, Rhombus, Solea, Clupea, Alosa, Salmo, Coregonus, Tinea, Esox, Dioden. Dagegen 
wurde diese Structur vermisst bei Gadus, Meriangus, Lota, Raniceps, Silurus, Anguilla, Accipenser, Carcharias, 
Spinax, Raja^), Pelromyzotf.^v Ergänzend führe ich an, dass Desmoulins'*) die bandartige Structur noch 
als vorkommend angibt bei Scorpaena, Spams, Mugil, Zeus, Exocoetus, Tetroden unddassSoemmerringO 
den N. opticus bei Anableps einfach und cylindrisch nennt. — Bei manchen Fischen ist diese Structur 
besonders auffallend; dahin gehören vor Allen die Scomberoiden, die Pleuronectiden und Clupeiden. Bei 
anderen ist sie schon sehr undeutlich, z. B. bei Esox. Meine Angabe, dass ich sie bei den Gadoiden 



') Vgl. Caroli FracasBati Disscrtatio cpistolica respoDsoria de cerebro ad MarceHamMalpighiam in Malpighii Opera 
omnia. Lagd. Bat 1687. 4. Tom. ^. p. 137. 

') De cerebro in libr. cital. Tom. 2. pag. 120. 

•) W. Soemmerring de oculorom sectione horizontali. GöU. 1818. nennt mil Unrecht auch die Nerven von Raja, 
Spinax, Accipenser, gefaltet. — Dass die Faltung bei den Plagiostomen nicht vorkomme, giebt Busch de Selachiorum et 
Ganoideorum encephalo. Berol. 1848. richtig am 

'*) I. c. pag. 314. 

*) 1. c. pag. 69. 
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vermisst habe, will ich nicbl ttoteriassen, daliiii zu beschränken, dass aHerdings bei Efaitritt des Sehnerven in 
den Bulbus eine schon iusserlich erkennbare Spaltung desselben vorhanden ist. Auch bei den meisten 
Cyprinen, mit der schon angeführten Ausnriime von Tinea, ist nicht mehr von der bandartigen Structur 
erkennbar, als bei Gadus. 

Die Sehnerven der Knochenfische stehen immer bald nach ihrem Ursprünge durch Commissuren in 
Verbindung. Die erste genaue Erwähnung dieser Thatsache scheint von H allerg ausgegangen zu sein; 
auch P.Camper war mit ihr bekannt. Nach Haller gedenken ihrer mit Sorgfalt nurCarus'3, Gottche') 
und Büchner «3. Gottsche bezeichnet die vorderste dieser Commissuren als Commissura transversa Hallen, 
—- Die Commissuren liegen unnnttelbar vor dem Theile der Himbasis, den Gottsche mit der Benennung 
Trigonum fissum belegt hat. Immer unterscheidet man hier zwei, oder, wie bei Esox und den Clupeiden, selbst drei 
weisse Querbändel, welche bald dicht an einander liegen, wie z. B. beiPerca, baU durch zwischenliegende graue 
Substanz von einander getrennt werden, wie bei Cottus, Zoarces, Gadus callarias, Esox, Clupea, Silurus, 
Cyprinus u. A. Nur die vordere Commissur gehört durchaus den Nervi optici an, während die hintere, meist 
halbmondförmig, mit vorwärts gerichtetem Bogen jederseits in die Fasda lateralis äbergeht, an dieser Ueber- 
gangsstelle aber wieder mit dem N. opticus durch einen d&nnen Strang in Verbindung steht. Ich habe diese 
Commissuren bei keinem untersuchten Knochenfische vermisst; sie sind stark auch bei den mit dünnen 
Sehnerven versehenen Gattungen : Silurus und Raniceps; sie sind ebenfalls stark bei Clupea und Alosa. 

Bei den Gattungen Clupea und Alosa bietet die eigentliche Commissur der Sehnerven, also die vorderste, 
in so ferne eine merkwürdige Eigenthumlichkeit dar, als sie nicht hinter der Kreuzungsstelle der Sehnerven, 
sondern an und unter der letzteren selbst sich findet. Sie ist von der halbmondförmigen hinteren Commissur 
durch einen weit^en Zwischenraum geschieden, als bei irgend einem anderen Knochenfische. Bei Alosa 
vulgaris und Alosa finta ist sie sogar doppelt, indem zwei dünne Querstränge unter der Kreuzungsstelle vorhanden 
sind. Die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass diese Commissur aus Primitivröhren besteht, die mit denen 
des N. opticus übereinstimmen. 

Bei den Plagiostomen: Raja, Spinax und Carcharias finden sich analoge Commissuren ebenfalls an der 
Basis des Chiasma. 



Das fernere Verhalten der Sehnerven gestaltet sich bei den verschiedenen Gruppen der Fische verschieden 
und zwar kommen* drei verschiedene BOdungstypen vor: 

1. Einfache Kreuzung der Sehnerven, ki der Art, dass der rechtersei ts entsprungene zum linken Auge, 
der linkerseits entsprungene zum rechten Auge tritt. 

2. Mangel der Kreuzung und der Commissur oder des Chiasma. 

3. Veiirindung der Sehnerven durch ein Chiasma. 



Opera minora T. 3 p. 203. J{i nervi et dam in ea cerebri vallecula latent et quando nunc de cerebro eziernnt, 
nniuntur latissima commijsura , quae et thalamos transversa unit et eorum nervorum radices, accurate ante finem anteriorum 
tuberculorum olfactorionim inferiornm, qone ipsa ab ea commissura opticorum nervorum coerceatnr et eoiyunguntur. Ea sede 
et a tuberculis olfactoriis inferioribus et a reniformibus tuberculis, aliqnid mcduUae thalamo optico accedit, plui qaidem ab 
illis, quae primo loco'dixi. Haec est altera nervorum opticorum conjunctio." 

^) \. c. 

»J I. c. S. 442. 

*) 1. c. S. 10. 
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1. Die einfache Kreuzung ist bei allen bisher untersuchten Knochenfischen beobachtet worden.' Sie 
findet sich bei den Precoiden nach Untersuchung von Perca, Lucioperca, Acerina, Trachinns; unter den 
Cataphracten bei Cottus, Agonus, Sebastes, Trlgla; unter den Scomberoiden bei Scomber und Caranx; unter 
den Tänioiden bei Trichiurus; unter den Gobioiden bei Anarrhichas; unter den Blennioiden bei Zoarces; 
unter den Cyclopoden bei Cyctopterus und Echeneis; unter den Pediculaten bei Lophius; unter den Ciadolden 
bei Gadus, Herlangus, Raniceps, Lota; unter den Pleuronectideh bei Pleuronectes, Rhombus undSolea; unter 
den Labroiden bei Labrus; unter den Scomberesoces bei Belone; unter den Siluroiden bei Silurus; unter 
den Cyprinoiden bei Cobitis, bei Cyprinus und allen einheimischen Untergattungen; unter den Esoces bei 
Esox; unter den Salmones bei Saimo und Coregonus; unter den Huranoiden bei Anguilla; unter den 
Lophobranchii bei Syngnathus; unter den Clupeiden bei Clupea und Alosa; doch ist, wie schon erwähnt, zu 
bemerken , dass bei diesen Clupeiden die Commlssur unter der Kreuzungsstelle der beiden Nerven liegt. — An 
der Kreuzungsstelle liegen die Sehnerven bald ganz lose übereinder, wie z. B. bei Scomber, Caranx, bald 
sind sie darch Bindegewebe mit einander verknüpft. 

Hinsichtlich der Lagen Verhältnisse der beiden Nerven zu einander ist zu bemerken, dass meist der 
linkerseits entsprungene über den rechterseits entsprungenen wegtritt; doch kommen in dieser Beziehung 
auch selbst individuelle. Verschiedenheiten vor. 

Was Clupea harengus speciel anbetrifft, so hatE.H. Weber auf ein eigenthümliches Verhalten seiner 
Sehnerven aufmerksam gemacht. Dasselbe besteht darin, dass der rechterseits entspringende Sehnerv, welcher 
zum linken Auge hinübergeht, zwei Bändeln besitzt : ein grösseres unteres und ein kleineres oberes und dass 
zwischen diesen beiden Bündeln der ganze ftir das rechte Auge bestimmte Sehnerv hindurchtritt. Gottsched), 
der diese Angabe bestätigt, und eine Abbildung des Verhaltens liefert, fugt hinzu, es gehe' keine Faser des 
einen in den andern über, sondern es sei bloss ein Durchgang durch eine Spalte. Dies ist, abgesehen von 
der Quercommissur, welche unmittelbar unter der Kreuzungsstelle liegt, richtig. 

Bei der Gattung Alosa kömmt diese Bildung des Häring nicht vor, sondern nur eine Kreuzung. Unter 
der Kreuzungsstelle liegt die doppelte Commissura transversa^ durch welche Elemente des einen Nerven in 
den andern übergeführt werden. 

2. Der Mangel der Kreuzung und der Commissur oder des Chiasma kommt vor nach Müller bei den 
Hyxinoiden und bei Petromyzon ^'), 

3. Die^^Anwesenheit eines Chiasma, unter Mangel einer anderen Kreuzung, ist charakteristisch für die 
Ganoiden und für die Plagiostomen. Für Accipenser habe ich^) dies gegen DesmoulinsO nachgewiesen, 
der dem Störe die Kreuzung der Sehnerven, wie sie bei den Knochenfischen vorkömmt, zuschrieb. Für 
Polypterus und Lepidosteus ist dies durch Müller «3 geschehen; für Amia durch Franque^^. — Was die 
Plagiostomen anbetrifft, so kannte schon Stenson^) den Mangel der Kreuzung und das Vorkommmen eines 
Chiasma beim Hai und alle neueren Untersuchungen haben in beiden Punkten einen constanten Charakter 
aller Plagiostomen nachgewiesen. 

'3 MeckePs Archiv für Anatomie und Physiologie 1827. Bd. 2. S. 317. 

>) I. c. S. 476. 

') Vergleichende Neurologie d. Myxinolden S. 14. 

^) Symbolae ad anatomiam piscium. Rostochii 1839. 4. p. 7. 

1. c. p. 334. 

') Ueber Bau und Grenzen d. Ganoiden S. 24. 

De Amia calva* pag. 9. 

'J Elem. myolog. specim. cui acced. Cbiub carchariae diss. caput Amalel. 1669. 8» p. 109. 
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Zu einer genaueren Untersnchang des Chiasfiia fand ich am besten geeignet Raja; nicht ganz so klar 
ist mir sein Ban bei Spinax, Carcharias und Accipenser geworden. — Um die Structor des Chiasma zu 
Studiren, thut man am besten, dasselbe von seiner oberen Fläche aus zu untersuchen. Dazu bedarf es zuerst 
der Entfernung einer kleinen grauen, durchscheinenden einfachen Erhabenheit >) , welche unmittelbar vor den 
Lobi optici gelegen, in der Mitte am höchsten ist und von welcher aus jederseits ein grauer Schenkel über 
dem Chiasma der Sehnerven vorwärts in den Hemispharenlappen seiner Seite sich erstreckt Hinter ihr liegt 
zwischen den Lobi optici noch eine kleinere gleichfalls graue unpaare Erhabenheit. Nach aussen und unten 
von jedem Schenkel der ersten Erhabenheit geht seitwärts ein stärkerer und etwas weisserer Strang oder 
Schenkel von dem Lobus opticus in die Hemisphäre über. Hat man auch diese Schenkel CPedunculi cerebri) 2), 
gleich den vorher genannten, entfernt, so gelangt man auf die weissen Tractus optici. Jeder weisse Tractus 
opticus entspringt einzig und allein vom Lobus opticus seiner Seite und zwar vor einem vorderen, etwas 
verjüngten Abschnitt desselben. Er strahlt aus von der einwärts gekehrten, dem Lobus der anderen Seite 
zugewendeten Oberfläche des Lobus und steigt dicht über und an dem Lobus inferior abwärts. 

Geht man jetzt von dem rechts entsprungenen Tractus opticus aus, so findet man, dass zunächst ein 
Bündel desselben in den für das linke Auge bestimmten Sehnerven sich begibt; hierauf folgt ein stärkeres 
Bündel, das, linkerseits entsprungen, in den rechten N. opticus übergeht; dann wieder ein Bündel, das, rechts 
entsprungen, in den linken Sehnerven sich verfolgen lässt; endlich ein schwaches Bündel, das, links entsprungen, 
in den rechten N. opticus übergeht. Zuletzt sieht man an der unteren Fläche des Chiasma die Bündel beider 
Sehnerven durch zwei ganz schmale Quercommissuren verbunden. Eine andere stärkere halbmondförmige Quer- 
commissur scheint derjenigen hinteren Commissur der Gräthenfische zu entsprechen, welche durch die Fascia 
lateralis in die Commissura ansulata übergeht. Dass bei den Rochen einzelne Bündel an der ursprünglichen 
Seite bleiben und an der Kreuzung keinen Anthcil nehmen, habe ich mit genügender Sicherheit nicht erkannt. 

Nach diesem Ergebnisse würde also das Chiasma der Rochen sich nicht wesentlich von der einfachen Kreuzung 
der Sehnerven bei den Gräthenfischen unterscheiden; namentlich zeigt es sich der Kreuzung der Clupelden, 
wo, wie oben erwähnt ward, die Quercommissuren gerade unter der Kreuzungsstelle liegen, sehr analog. Unter 
den Clupeiden ist es wieder der Häring, welcher durch Spaltung des rechts entsprungenen Nerven in zwei 
Fascikel die grösste Annäherung an die eben beschriebene Bildung der Rochen zeigt«). 

Meine Untersuchungen an dem Chiasma von Spinax und Carcharias haben zu nicht ganz so entschiedenen 
Resultaten gefuhrt. Die meisten Stränge kreuzen sich auch hier gewiss vollständig und zwar eben so altemirend 
wie bei den Rochen; ein äusseres Bündel scheint aber auf der ursprünglichen Seite zu bleiben. Commissuren 
kommen in der Tiefe des Chiasma gleichfalls vor. 

Gleich nach der Kreuzung tritt der N. opticus der meisten Knochenfische durch eine fibröse Membran, 
welche die Schedelhöhle vorne schliesst, in die Augenhöhle. Bei den Cyprinen gelangt er in dieselbe durch 
eine Oeflfnung in der Basis des Keübeinflügels. Dieselbe Austrittsstelle hat er bei Silurus, wo er aber, nachdem 

') Diese bei Raja batis und clavata einfache Anschwellung ist bei den Haien: Spinax und Carcharias paarig; doch sind 
hier die beiden AnschweHungen unter einander verbunden. Sie entsprechen wol am meisten denjenigen Anschwellungen am 
Gehirn der Grfithenfische, welche G Otts che (1. c. p. 455) als Tubercula intermedia beschrieben hat. Die ans der unpaaren 
Erhabenheit der Rochen in die Pedunculi abergehenden Stränge sind wahrscheinlichen vier' s und Gottscheds Warzelstrftnge 
des N. opticus aus den Hemisphären. 

') Diese Pedunculi cerebri sind bei den Haien ungleich stärker, als bei den Rochen. In sie gehen bei den Haien die 
Schenkel der Tubercula intermedia seitwärts und abwärts über. 

') Ich habe auf diese Verhältnisse der Clupelden schon frflher hingedeutet. Vgl. Stannius Bemerkungen über da» 
Verhältniss der Ganolden zu den Clupelden, insbesondere au Butirinus. Rostock 1846. S. 6. 
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er die SdiadelhöUe yeilassen, mit den ihn umgebenden Augenmuskeln» eine weite Strecke sswischen den 
Kiefermuskeln und unter dem Heber des Kiefersuspensorium verlaufen muss, um zu dem kleinen, weit nadi 
aussen geruckten, Ton keiner knöchernen Augenhöhle umschlossenen Bulbus zu gelangen. Bei Aecipenser, 
Chimaera und den Plagiostomen tritt er durch eine eigene Oefihung des Schedelknorpels aus. Bei seinem 
Eintritte in die Durchgangsöfihung empfangt er ein derbes Neurilem, welches ihn zum Bulbus begleitet. Seine 
Eintrittsstelle in den letzteren liegt niemals in dessen Axe, sondern er tritt gewöhnlich etwas nach hinten 
und oben in den Bulbus. Etwas weiter nach vorn yon ihr befestigt sich bei den Knochenfischen ein 
elastisches Tenaculum an die Scierotica. 

5. Vom Nervus acusticus. 

Der N. acusticus ist bei allen Fischen durch seine betrachtliche Starke ausgezeichnet Er verlässttdie 
Medulla oblongata dicht hinter den letzten Wurzeln des N. trigeminus cum faciali. Seine Austrittstelle aus 
dem verlängerten Marke liegt zwischen denen des N. trigeminus cum faciali und des N. glossopharyngeus. 
Immer liegt die letzte motorische Wurzel jenes Tferven-Complexes seinem vordersten Strange eng an, oft so 
eng, dass man beide anfangs nur schwer trennen kann. Bei einigen Knochenfischen, vor Allem aber bei den 
Plagiostomen, ist der austretende N. acusticus nicht allein unmittelbar an der dünnen motorischen Wurzel des 
Facialis, sondern auch an einer starken hinteren Wurzel des N. trigeminus und facialis angeschmiegt. Diese 
enge Juxtaposition der genannten Wurzeln verführte bekanntlich Scarpa ^ und einige ihm folgende Anatomen, 
den N. acusticus als Ast des N. trigeminus anzusehen, bis Treviranus^) und E. H. Weber ^3 seine 
Selbstständigkeit nachwiesen. 

Aber selbst nachdem ihm diese Selbstständigkeit vindicirt war, nahmen noch einzelne ausgezeichnete 
Forscher, wie Cuvier*) und E. H. Weber*) Verbindungen des N. acusticus und N. trigeminus an. Wie 
bereits durch Desmoulins«) und Büchner 7) hervorgehoben ist, beruhet diese Annahme auf Täuschungen. 
Ich habe mich niemals von ihrer Realität überzeugen können. Wiederholte Untersuchungen, mikroskopische 
Beobachtungen und Reizungsversuche an lebenden Fischen beseitigen alle solche Annahmen. Was speciel 
die von E. H. Weber angenommenen Verbindungen mit dem Ramus recurrens Trigemini vieler Cyprinen 
anbelangt, so sind auch diese, wie bereits Büchner^) sehr gründlich auseinandergesetzt, nicht vorhanden. 
Ich verweise auf einen späteren Abschnitt dieser Schrift. 

Nicht minder unrichtig erscheinen mir die von denselben Anatomen angenommenen Verbindungen des 
N. acusticus mit dem N. glossopharyngeus; doch muss ich hier eine Ausnahme statuiren, insofeme bei 
Myliobates nach Weber und bei Raja batis und Raja clavata nach meinen Beobachtungen, — keinesweges 
aber bei allen Plagiostomen — ein Fascikel desN. acusticus an den Stamm desN. glossopharyngeus herantritt 
und von diesem letzteren ein Zweig für den Siack abgegeben wird. Von dieser Eigenthümlichkeit wird später 
beim N. glossopharyngeus die Rede sein. 

Bei den meisten Knochenfischen veriässt der N. acusticus die Medulla oblongata mit zwei 

'3 De anditu el olfactu p. 19. 

^) Vemiwchte Schriften Thl. 3. S. 52. 

'} De aore et auditu hominis et animaliuni Lips. 1820. 4. p. 33. 

*) l. c. p. 441. 

1* c. p. 35. Web er 's Raraus recurrens bei Silurus ist die motorische Wurzel des N. Tacialis. 
«) 1. c. p. 421. 
') !. c. p. 21. 
•) 1. c. p. 18. 
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discreten platten, weissen Wurzelstrangen , welche oft durch einen nicht unbeträchtlichen Zwischen- 
raum getrennt werden. Da dies bei anderen Fischen nicht Statt hat, da z. B. bei den Phigiostomen 
die sonst getrennten Fascikel ursprunglich dicht an einandergerückt liegen, ward, namentlich auf 
E. H. Weber'sO Anlass, bei vielen Fischen, im Gegensatze zu anderen, neben dem N. acusticus, ein 
N. acusticus accessorius unterschieden. Mir scheint diese Unterscheidung und Benennung überflüssig und 
verwirrend, um so mehr, als es Fische gibt, bei denen ein noch weiter gehendes Zerfallen der Wurzelstrange 
Statt findet. Dies ist z. B. der Fall bei Cyclopterus lumpus und bei Cottus scorpius. Bei letzterem Fische 
treten drei discrete Strange aus der Hedulla oblongata. Der erste Wurzelstrang ist der stärkste ; von ihm 
trennt sich sogleich die beim Austreten fast mit ihr verschmolzene und ihr auf das engste anliegende 
motorische Wurzel des N. facialis, welche vorwärts zu den übrigen Wurzeln, die dem N. trigeminus und 
facialis angehören, sich begibt. Dann spaltet er sich in mehre Aeste für die Ampullen der beiden vorderen 
halbcirkelformigen Canäle und für das Yestibuluin. An dieses letztere tritt zugleich der zweite sehr kurze Wurzel- 
strang des Gehörnerven, so wie endlich noch ein Fädchen aus dem dritten Wurzelstrange, das quer, von 
hinten vorwärts verlaufend, an den mittleren Wurzelstrang sich anlegt. Der dritte und hinterste Wurzelstrang 
endlich gibt zuerst den eben erwähnten Verbindungszweig zur zweiten Wurzel ab und spaltet sich dann in 
zwei kurze Stämme, von denen der eine an den Sack des kleinen Gdiörsteines, der andere aber an die 
hintere Ampulle sich begibt. 

Es genfigt demnach die Angabe, dass die Elemente des N. acusticus die Heduila oblongata bald 
jnxtaponirt und in Gestalt eines einüEK^en dicken Stranges, baM in zwei, bald selbst in dtei Wurzelstränge 
gesondert, verlassen. Im ersteren Falle spaltet sich die Wurzelmasse alsbald in zwei Stränge, welche den 
sonst discret austretenden zwei Strängen analog sind, insofern jedesmal der erste Strang die beiden vorderen 
Ampullen und das Vesttbuhim mit seinen Elementen versorgt, während der zweite zu der hinteren Ampulle 
und zum Sacke sich begibt. Im dritten Falle sind der mittlere Strang und ein Bündel des letzten noch Tür 
das Yestibulum bestimmt. 

Was den eigentlichenUrsprung des N. acusticus anbetrifft, so tritt er, wie schon erwähnt, aus dem 
Theile der Hedulla oblongata aus, der abwärts vom Cerebellum liegt, also aus der Regio ventriculi quarti. 
Bisweilen gelingt es, wie z. B. bei Cottus, seine Fasern an den Boden dieses Ventrikels zu verfolgen. Die 
Wurzeln der beiderseitigen Nerven scheinen hier durch eine weisse Quer-Commissur mit einander in 
Verbindung zu stehen. 

Die Elementar theile des N. acusticus sind immer, sowol bei Knochenfischen, also beim Stör 
und bei den Plagiostomen , breite oder sehr breite Primitivröhren, mit dunkelen doppelten Conturen 
und deutlich gerinnendem Inhalte. Ganglienkörper habe ich im Bereiche des N. acusticus niemals wahrgenommen. 

Was die Endigungs weise der Nervenbündel anbetrifit, so habe ich mich nicht selten vom Vorkommen 
der Schlingenbildung überzeugt. Gewöhnlich bildet das geronnene Contentum an der Stelle, wo der eine 
Schenkel einer Röhre in den anderen sich umbiegt, durch Ausdehnung der hier zarteren Böhrenwandungen, 
eine Art Anschwellung oder Knopf; viel häufiger jedoch findet man solche knopflormige Bildung frei, ohne 
gleichzeitige Schlingenbildung, am Ende von breiten Primitivröhren, die dann' wie abgeschnitten aussehen^ 
bisweilen glaubt man eine plötzliche Auflösung in feine Fibrillen wahrzunehmen. — Während ich die 
Schlingenbildung als sicher constatirt annehme, muss ich es als zweifelhaft, aber nicht unwahrscheinlich 
hinstellen, dass auch andere Endigungsweisen vorkommen. 

*) 1. c. p. 86. 
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Von den Aogenmoskelnerven. 

I. Vom NerTus oculorum motorlus. 

» 

Der Nervus oculorum motorius ist unter den Augenmuskelnerven immer der stärkste. Er entspringt 
mit einfacher Wurzel, selten mit zwei Schenkeln, wie ich es einmal bei Raja clavata sah, von der vorderen 
Pyramide, oder dem Pedunculus cerebri, dicht hinter dem Lobus inferior. Nach Büchner's genauer Angabe^ 
tritt er bei den Knochenfischen zwischen den beiden Schenkeln der Commissura ansulata hervor. Indem die 
beiden Nerven vorwärts und abwärts treten, umfassen sie sie Lobi inferiores. 

Was die Austrittsstelle des Nerven anbelangt, so tritt er nach Schlemm und d 'AI ton 2) bei Petromy- 
zon mit dem N. trochlearis durch eine besondere Oeffnung der Schedelhöhle, welche von der vor ihr 
gelegenen Austrittsöffnung des N. opticus geschieden ist, aus. Bei Spinax, Carcharias und Raja verlässt 
der Nerv die Schedelhöhle durch einen eigenen kurzen Knorpelkanal, der ziemlich tief, unmittelbar vor der Aus- 
trittsstelle des N. trigeminus, hinter- und abwärts von der des N. trochlearis liegt. Bei Accipenser tritt er 
gleichfalls durch einen eigenen Knorpelkanal, dessen Eingang hinter dem des N. opticus und vor dem des 
N. trigeminus liegt. Bei den Knochenfischen bietet seine Austrittsstelle Verschiedenheiten dar. Wenn die 
Seitenwandungen des Schedels unvollkommen sind und nicht von Knochen begrenzt werden, so tritt er oft durch 
die die Schedelhöhle seitwärts begrenzende fibröse Membran, wie bei Cottus, Cyclopterus, Gadus, Esox, 
Anguilla; sonst durch den knöchernen Keilbeinflügel, wie bei Scomber, Ammodytes, Cyprinus, Clupea, 
Alosa, oder durch das Os petrosum Heckelii wie bei Salmo, Coregonus. Selten theilt er sich schon vor 
seinem Eintritte in die Knochenöffnung in zwei Aeste, wie z. B. bei Scomber. 

Er vertheilt sich, nachdem er meistens in zwei Aeste zerfallen ist, in die Musculi rectus superior, rectus 
internus 3}, obliquus inferior und rectus inferior. Ausserdem gibt er, und zwar gewöhnlich sein tieferer Ast, 
eine kurze Wurzel zum Ganglion ciliare oder, wie bei Salmo, Coregonus, Spinax und Raja, efai die Sclerotica 
selbständig durchbohrendes Fädchen ab. Bei Raja batis gibt er oft, statt eines solchen, einen R. communicans 
ab für den R. ophthalmicus inferior, aus welchem dann ausnahmsweise alle Ciliarnerven entstehen. Dieser feine 



>) 1. c. p. 11. 

') Müll er '8 Archiv. 1838. S. 226. 

') Auf eine gans eigenthümliche Weise befestigt sich dieser Muskel bei Alosa an einen nach hinten vorragenden, mit 
der Sclerotica verwachsenen Knorpel. 
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YeriwidaiigfhdeB gehl erst ab, nachdem der Stamm des Oeabrom motorins zovor den M. rectaa superior und rectua 
wtenras mX Zwdgen yersorgt hat und sich abwirta wendet. An der Verbindungsstelle fehlen alle gangfiösen Eleniente, 

2. Vom Nervus trocblearis. 

Dieser immer durch seine Feinheit ausgezeichnete Nerv kömmt alets mit einfiichem Wunsebftrange 

dicht hinter dem Lobus opticus aus der Furche, welche diesen Lobus vom Cerebellum trennt, zum Vorschein. 

Durch genauere Untersuchung, z. B. bei Gadus, Pleuroneotes, Raja, Spinax u. A., überzeugt man sich 

« 

ohne Schwierigkeit, dass die beiden N. N. trochleares dicht neben einander in den Crura cerebelli ad corpora 
^adrigemina wurzeln und dass ihre Ursprünge durch eine Commissur mit einander verbunden sind. Der 
dünne Nerv steigt innerhalb der Scheddhöhle ab- und vorwärts und verlässi dieselbe durch eine eigene 
Oeffinung. Diese liegt bei den Plagiostomen , bei Accipenser und bei den Knochenfischen am meisten vor* 
wftrts und am höchsten aufwärts unter den Austrittsstellen der Hirnnerven. Er hat daher gewöhnlich eine 
knge Strecke in der Sdiedelhöhle zurückzulegen, bis er sie erreicht. Besonders auffallend ist seine Länge 
bei Lophius piscatorius. Bei den Knochenfischen durchbohrt er entweder die fibröse Membran, welche die 
SchedelhöUe seitwärts schliessl, wie z. B. bei Cottus, Cydopterus, Betone, AnguiUa, Gadus, Esox, oder er 
IritI durch «ne OeShung des KeübeJnflugels, wie bei Salmo, Coregonus, Clupea, Alosa, Cyprinus, Tinea u. A. 
Er verläuil oben an der Innenwand der Augenhöhle vorwärts und inserirt sich ausschliesslich in den Musculus 
ebliquus superior. 

5. Vom Nervus abducens. 

Der N. abducens Oj wenig stärker, als der N. trochlearis, entspringt allgemein weit nach hinten aus 
den vorderen Pyramiden der MeduUa oblongata ganz dicht an deren Mittellinie. Gewöhnlich besitzt er zwei 
dicht neben einander liegende Wurzelstränge. So bei Accipenser, Spinax, Carcharias, Raja, Cottus, Trigla, 
Scomber, Cydopterus, Gadus, Pleuronectes , Salm*o, Coregonus, Cyprinus, Tinea, Ammodytes; nur einen 
Wurzelstrang sah ich bei Belone und Clupea. 

Sein Verlauf innerhalb der Schedelhöhlc ist gewöhnlich sehr kurz. Bei Spinax erstreckt er sich wenig 
vor- und auswärts und senkt sich dann ganz tief unterhalb der Austrittsstelle des N. trigeminus in einen 
kurzen Knorpelkanal; ähnlich verhält er sich bei Accipenser; nur dass der Verlauf in der SchedelhöUe 
kürzer und der ihn aufnehmende Knorpelkanal länger ist. Er tritt bei den mit a'usgel)ndetem Augenmuskel- 
kanale versehenen Fischen sogleich gerade abwärts in diesen, indem er das Os petrosum Meckelii durchbohrt; 
so bei Perca, Lucioperca, Trigfa, Scomber, Salmo, Coregonus, Clupea, Alosa, Esox, Ammodytes, Cyprinus 
u. A. Vor dem Os petrosum liegt seine Austrittsstelle bei Cottus, Cydopterus und Anguilla, so wie auch 
bei GaduB, wo er dicht neben dem N. trigeminus austritt. 

Bei Cyclopterus tritt ein Fädchcn aus dem vordersten Kopfganglion des Sympathicus zu ihm. Bej 
Cyprinus glaubt Büchner >) eine gleiche Verbindung beobachtet zu haben. Bei Gadus liegt er bei seinem 
Austreten aus der Schedelhöhlc dicht an dem Ganglion Gasseri und an dem darunter liegenden Ganglion des 
Sympathicus, mit welchem er, wie schon Cuvier^) bemerkte, in Verbindung zu stehen scheint. 

SeinUnprunff beiAccipenser ist auf der von mir in M Q 1 1 e r's Arclfiv 1843. Tk.3. geliefeHen Abbildnng nicht richtig angegeben. 

') I. c. p. 13. 

Hist. nat dea poiaaons. Vol. 1. p. 438. 
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Dieser Nerv tritt kniAer in den hinteren Theil des Huscolos rectns extemns. Bei Oaroberias glMicus 
geht ein FAdchen von ihm sogleich bei seinem Eintritte in die Augenhöhle fiber an den motorischen H. maxil«* 
laris inferior N. trigemini. Da ein Zweig dieses letzteren Astes in den Muskel der Nickhaut tritt, ist es 
sehr wahrscheinlich, dass dieser die eingetretenen Elemente des N. abducens enthalt, die auf einem Umwege 
erst in jenen Muskel gelangen. Ueber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieser Ansicht werden nur Versuche 
an lebenden Thiereii entscheiden können. 

4. Allgemeine Bemerkungen über die Augcnmuskclnerven. 

Die Frage, ob alle Fische seihststandige Augenmuskelnerven besitzen, oder nicht, muss 
nach den vorliegenden Beobachtungen dahin beantwortet werden, dass die Gruppen der Leptocardii mit der 
Gattung Amphioxtts und der Marsipobranchii hyperotreti oder der Hyxinoiden der Augenmuskelnerven vdHig 
zn ermangeln scheinen. 

J. Malier') gibt an, der wesentliche Unterschied beider Abteilungen der Cydostomen bestehe in dem 
völligen Mangel aller Bewegungsnerven der Augen bei den Myxinoiden; so dass das dritte, vierte und sechste 
Paar der Hirnnerven vöKf ausfallen. — Dass auch unter den Knochenfischen Beispiele von Mangel der 
Augenmuskelnerven vorkommen, ist mehr ab wahrscheinlich und namentlicb dürfte ein solcher wol bestimmt 
bei der die Familie der Heteropygü constituirenden Gattung Amblyopsis zu statuiren s^n. 

Dass bei der die Familie des Dipnoi constituirenden Gattung Lepidosiren Augenmuskehier^'en vorhanden 
sind, steht nach Hyrtl's Mittheilungen ^ fest. Sie sollen hier aber keinen selbststandigen Ursprung und 
Verlauf haben, sondern vom N. trigeminus abtreten. In der That macht auch Peters O in seiner Abbildung 
der Nervennrsprunge von Lepidosiren annectens die Ursprünge der Augenmuskelnerven nicht bemerklich. 

Bei den Marsipobranchii hyperoartii oder den Petromyzonten kommen dagegen, nach Schlemm und 
d'Alton^;), zwar seihststandige Augenmuskelnerven vor, aber sie sind der Anzahl nach verringert und auch 
der N, trigeminus gibt Fäden an die Augenmuskeln ab. Der N. trochlearis besitzt seinen gewöhnlichen 
Ursprung hinter den Lobi optici und tritt mit dem N. oculorum motorius, welcher vor dem N. trigeminus 
entspringt, in die Augenhöhle. Der vereinigte Nervenstamm theilt sich in zwei Hauptaste: einen oberen 
zum M. rectus superior und einen zweiten zum M. rectus internus und H. obliquus superior. Die übrigen 
drei Augenmuskehi erhalten ihre Zweige aus der Bahn des N. trigeminns. Offenbar ist hier ein Theil der 
Wvzelelemente des - N. oculorum motorius , so wie auch die Wurzel des N« abducens , in die Bahn des N. 
trigeminus übergetreten. Möglich, dass eine sehr sorgfältige Untersuchung der Nervenwurzefai auch hier 
noch den gesonderten Ursprung des N. abducens und- gewisser Elemente des N. oculorum motorius nachzu* 
weisen vermöchte. 

Bei Silurus glanis, dessen kleine Augen nur durch sehr zarte Muskeln bewegt werden, gelang es mir 
die Wurzeln alier drei Augenmuskehierven an ihren allgemein charakteristischen Ursprungsstätten isottrt auf- 
zufinden. Der N. oculorum motorius verlasst die Schedelhöhle dicht neben dem R. oiAtbabnicus N. trigemini 



') Vergleicheiide Neurologie der MsouBoldea. S. 40. 
») 1. c. S. 44. 

>) Maliers Archiv. 1845. Tb. H. Fig. 1-3. 

^) Malier'« Archiv. 1838. p. 266. Vgl. auch die Abbildang, welche Müller gegeben in seiner Schrift: Ueber den 
eigenthflmlichen Bau des Gehörorgans der Cyclostomen. Tb. 3. Fig. 3 — 5« 



Ift 

dfvrch eine eigen hegnnske OeffiNmg. Die feinen Woneln der N. N. trochlearis Md abdnoens fttetan dier 
sogleick an den N. trigeminufl heran, so dass man die Nerven zum M. obKqims sofierior und znin M. reeina 
exlemufl, wenn man nicht ihre WuHEein und dei:en Ursprongsstatten untersucht hat, für Zweige des R. primna 
N. trigemini halten muas. — Auch bei Lepidosteas soU, nach Müller 0» der Bamus ophthahniaue dea 
Tiigeminns, durch eine OeShung des kleinen Keilbeinflügels durchtretend, den ganzen N. oculorum motorius 
und trochlearis enthalten. Wahrscheinlich handelt es sich hier ebenfalls nur um eine JuxKaposition urspriknglicb 
verschiedener Nerven. 

Diese sdieinbaren Anomalieen in dem Verhalten der Angenmuskelnerven einzdner Fische erinnern 
angenUioklwh an analoge Verhfiltnisse der nackten Reptilien. Bei Salamandra und Triton erhalten nur die 
H. H. redns internus, rectus inferior und oblicjpms inferior ihre Nerven aus dem N. ocutorum motorius; dar 
M. rectus snperior dagegen empfingt ein Fadehen aus dem B. nasalis Trigemiai. Aus dieser letzteren Ondle 
stamml auch — bei Mangel eines selbststandigen N. trochlearis, — der Ast für den N. obliquus superior 
Dagegen besitzen die Salamandrinen einen selbststandigen N. abducens, während der Zweig für den M* rectus 
extemus bei den neislen ungesckwänzten Batrachiern aus der Bahn des N. triganinus austritt. Fischer, 
dem wir diese Thatsadien grosseniheils verdaidien, nimmt ebenfalls eine Mos secundSre Verschmehsing 
ursprünglich d. h. im Fötalzustande getrennter Nerven an und protestirt mit Becht gegen die, auch von nur 
flrüher aus diesem Verhalten der Augenmuskelnerven zum ersten Aste des Trigeminus angenommene organo* 
logische Verwandtschaft beider *). 

Der Umfang der Augenmuskelnerven entspricht bei den Knochenfischen, Ganoiden und Sela- 
ehiem der Starke der Augenmuskeln. Sehr fein traf ich sie an bei Silurus, bei Anguilla, bei Baniceps. 
Bei Silurus zählte ich in der Wurzel des N. trochlearis nur 28 — 30 breite, mit doppelten Conturen versehene 
Primitivröhren. — Auffallend war es mir, dass bei den Plagiostomen , und zwar sowol bei Baja, als bei 
Spinax, ziemlich häufig, aber anscheinend nicht beständig^ Fäden des Trigeminus^ und zwar sowol aus dem 
B. ophthalmicus, als auch aus dem B. maxillaris superior an den N. trochlearis, und auch an den unteren Haupt- 
ast des N. oculorum motorius sich anlegen. Erstere Verbindung sah ich öfter beim Hai; letztere bei den 
Bochen. Beim Hai sah ich einmal das genannte Verbindungsfadehen zum Trochlearis sich bald wieder ablösen, 
so dass vermuthlich immer nur eine temporäre Juxtaposition verschiedene Nerven-^Elemente in diesen Fällen 
Statt hat. Auch bei einzelnen Knochenfischen, z. B. bei Esox, Salmo, Belone wurden bisweilen ähnliche 
Verbindungen von Fäden des B. ophthalmicus mit den Augenmuskelnerven beobachtet. Nirgend scheinen 
accessorische Fäden aus dem Trigeminus in die Augenmuskeln zu treten. 

Die Augenmuskelnerven enthalten immer ausschliesslich breite Primitivröhren mit dunkelen 
doppelten Conturen und mit allmälich gerinnendem Inhalte. Ich habe den N. oculorum motorius und troch- 
learis bü wol 30 Gattungen von Knochenfischen, beim Stör und bei den Plagiostomen wiederholt mikroskopisch 
untersucht. Desgleichen öfter die Wurzeln des N. abducens. Auffallend war mir öfter der Umstand, dass 
diese Primitivröhren, obschon immer zu den breiten zu zählen, doch in der Breite sich ziemlich verschieden 
zeigten« Oft, doch nicht immer, rührt diese Verschiedenheit im Durchmesser davon her, dass im Verlaufe 
des Nerven Theilungen von Primitivröhren erfolgen. Solche Theilungen habe ich beobachtet im 
N. oculorum motorius bei Pleuronectes, Belone, Esox; im N. trochlearis bei Gadus und Esox. Bald kommen 



') Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden. S. 97. 

') S. J. G. Fischer Amphibiorum nudorum neurolo^ta. Berol. 1843. p. 53. 

3« 
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sie schon im Stamme , bald erst in den Aesteii und Zweigen vor. Ich aak sie nar diduiloniiadi ; nie febhe 
unmittelbar Tor der TheiinngssteUe eine öharakteristische leidite Einschnärung; oft waren die secundaien Aeate 
nur wenig schmaler, als der primäre; immer übertraf die Breite der beiden seoundaren Aeste die des einen 
primären um ein Bedeutendes. — Nie finden sich in den Augenmuskelnerven gangUöse Elemente. 

Von den motorischen Eigenschaften der Augemnuskelnerven habe idi mich durch zahlreidie 
Versuche an Knochenfischen, am Stör und an Plagiostomen überzeugt. 

Rücksichtlich der Ursprungsverhältnisse aus den Centralorganen ist hervorzuheben, dass 
die Ursprünge der gleichnamigen Nerven beider Seiten einander äusserst nahe liegen. Verfolgt man ihre 
Röhren in die Marksubstanz hinein, so gelingt es oft, sie dicht neben einander liegen zu sehen, so dass man 
annehmen muss, sie bilden eine Commissur. Ich habe dies sowol bei Knochenfischen, z. B. bei Gadus, 
Pleuronectes, Cottus, als auch beim Stör und namentlich auch bei Raja und bei Spinax gefunden. Fast frei zu 
Tage liegt in der Markmasse zwischen den Lobi optici und dem Cerebellum eine wirkliche €!ommissur der 
Nervi trochleares; nach vorausgegangener Präparation gelingt es auch bisweilen, ein üb^einslimmendes 
Verhalten der N. abducentes und oculorum motorii zu beobachten. Diese Thatsachen erinnern an die von 
E. H. Weber und Ed. Weber mitgetheilten Beobachtungen O über Commissuren der N. N. traddeares und 
der vorderen Wurzeln der Spinalnerven bei höheren Wirbelthieren. 
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Vom NervüS trigemlnos cum Nervo faclali. 

1. Von den Wurzeln des IN. trigeminus und N. facialb. 

Die Wurzeln dieser beiden Nerven entspringen und liegen nahe oder selbst sehr nahe neben einander; 
einige dieser Wurzeln gehören ausschliesslich dem einen oder dem anderen der beiden Nerven an; andere 
senden Elemente sowol an den N. trigeminus als auch an den N. facialis; die von den Wurzeln beider Nerven 
gebildeten Ganglien stehen oft mit einander in Verbindung und können selbst vollkommen mit einander 
verschmelzen. 

Wegen dieser und anderer innigen Beziehungen beider 'Nerven zu einander haben altere und zum Theii 
auch neuere Anatomen sie als einen einzigen Nerven beschrieben. Obwol ich dieser Anschauungsweise, 
wonach die Nervi trigeminus und facialis bei den Fischen durch einen einzigen Nerven reprasentirt werden, 



') Vgl. Henle's Allgemeine Anatomie. S. 67)2 and Ed. Weber in Wagner's Handwörterbach der Physiologie 
Th. 3. Abth. 2. S. 20. 
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wie später sich hemussleUen vrird, keineswegs beipflichten kAnn, sehe ich mich doch, wegen der oben ange- 
deuteten Verhältnisse, genöthigt, von den Worzeln und Ganglien beider Nerven zugleich zu reden. 

Ehe dies geschieht, mag hervorgehoben werden, dass ich die Rami ophthalmici nebst dem R. dliaris, so 
wie den Stamm der Rami maxillares und buccales, als wesentlich dem N. trigeminus angehörig, betrachte. Der 
N. fadah's wird dagegen constituirt durch die Rami opercularis und hyoideo^mandibuiaris. Die Beziehungen 
des dorsalen Schedelhohlenastes und des nicht allgemein vorkommenden R. lateralis, so wie des R. palatinus 
sind schwankend. Bei den meisten Fischen behauptet letzterer eine gewisse Selbstständigkeit; seltener gehört 
er dem N. facialis an; noch seltener endlich zeigt er sich als Theil des eigentlichen N. trigeminus. 

Als Nervenwurzeln bezeichne ich die einzelnen Bündel, in welchen vereinigt die Primitivröhren aus 
der Medulla oblongata hervorkommen. Da diese einzelnen Wurzeln nicht sämmtlich in gleicher Höhe austreten, 
viebnehr einige deutlich tiefer abwärts, d. i. der Basis der Hedulla oblongata näher, andere dagegen höher 
aufwärts und zwar aus besonderen mehr oder minder stark entwickelten Anschwefhingen : den im Allgemeinen 
sogenannten Lobi medullae oblongatae hervorkommen, da ferner einige dieser Wurzehi beständig schon 
äusserlich erkennbare ganghöse Elemente besitzen, während andere der Gaiflienbildung fremder zu bleiben 
scheinen oder wirklich zu bleiben pflegen, da endlich drittens die Zahl dieser Wurzeln bei den bisher unter- 
suchten Fischen, wenn auch nicht vollständige, so doch ziemlich grosse Uebereinstimmung zeigt, so darf im 
Voraus erwartet werden, dass ihre Unterscheidung nicht ohne Gewicht sein kann. Und in der That wird 
diese Erwartung erfüllt durch weitere Untersuchungen: mikroskopische Qber die Art der in jede derselben 
eingehenden Primitivröhren und experimentefle über das centripetale oder centrifugale Leitungsvermogen der 
in jeder derselben vereinten Röhren. 



Untersucht wurden von mir zur Ermittelung der Wurzelverhältnisse dieses Nerven-Complexes folgende 
Fische : 

Perca vulgaris, Lucioperca Sandra, Acerina cemua, Trachinus draco, Cottus scorpius, Agonus cataphractus, 
Trigia gurnardus, Trigia hirundo, Scomber scombrus, Caranx trachurus, Zoarces viviparus, Cycloptenis lumpus, 

* 

Labrus cameus, Belone vulgaris, Gadus callarias, Gadus aeglefinus, Raniceps fuscus, Lota vulgaris, Rhombus 
maximus, Pleuronectes platessa, Solea, Saimo Salar, Coregonus oxyrhynchus, Esox lucius, Clupea harengus, 
Alosa vulgaris (Clupea Alosa L.), Alosa finta, Silurus glanis, Ammodytes tobianus, Tinea vulgaris, 
Abramis brama und blicca, Lcueiscus Jeses, Cyprinus cärpio, Cyprinus carassias, Cobitis fossilis, Anguilla 
fluviatilis, Syngnathus acus, Accipenser Sturio, Carcharias glaucus, Spinax Acanthias, Raja clavata und 
Raja batis. 

Alle genannten Fische wurden frisch untersucht. Im Allgemeinen wird bei frischen Fischen die gröbere 
anatomische Untersuchung der Wurzelverhältnisse der Hirnnerven durch den Umstand erleichtert, dass ihr 
Gehirn die Schedelhöhle bei weitem nicht ausfüllt, womit denn femer die Eigenthümlichkeit zusammenhängt, 
dass die einzelnen Ncrvenwurzeln innerhalb der Schedelhöhle ziemlich lang sind. 

Indessen wird auch bei einzelnen Fischen die Untersuchung durch gewisse Verhältnisse erschwert. 
Dahin gehören: das die Schedelhöhle, namentlich bei denPercoiden und Cyprinoiden, reichlich ausfüllende Fett; 
der alsbald bei und nach dem Ursprünge Statt lindende Austausch von Fasern, wie er z. B. bei Silurus vorkömmt; 
die beträchtliche Nähe, in der die sämmtlichen einzelnen Wurzeln oder mehre derselben oft liegen, wie z. B.. 
bei Esox, bei Anguilla, bei den Cyprinen, bei Gadus, Raniceps, Silurus u. A. 
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Bei allen oben genannten Fischen, mit Ansnahme von Syngnathns, wurde die gröbere anatomische 
Untersuchung durch mikroskopische Beobachtung TerToUständigl. Mikroskopische Untersuchungen wurden 
aussardem noch bd Petromyzon fluviatilis angestellt. 

Reizungsversttche der einzelnen 2uvor abgeschnittenen Wurzehi wurden vorgenommen beiPerca, GottuSf 
Rhombus maximus, Pleuronectes platessa, Esox lucius, Silurus glanis, Tinea vulgaris, Abramis brama, AnguiUa 
fluviatilis, Accipenser Sturio, Spinax acanthias, Raja clavata und R. batis. Sie sind besonders häufig wieder^ 
holt bei Rhombus maximus, Pleuronectes platessa, Cottus scorpius, welche Fische sich am besten daaui eignen; 
wiederholt nicht nur an beiden Seiten eines Thieres, sondern an mehren Thieren, sind sie auch beim Stör, 
dem Hai, dem Rochen. Bei den übrigen genannten Fischen, wo sich solchen Versuchen erheblichere Schwierig- 
keiten entgegenstellen, sind sie wenigstens bis zu Erlangung eines völlig reinen Resultates fortgesetzt worden. 



Was die Zahl der Wurzeln unseres Nerven-Complexes anbetrifft, so ist die gewöhnlicbe Ansicht die, 
dass dem Nervus trigeroinus cum feciali nur zwei Wurzeln zukommen sollen« So berichten wenigstens 
Büchner über Cyprinus bitoia und Bidder 2) über Esojl lucius. Die meisten ihrer Vorganger hatten 
die Frage nach der Zahl der Wurzeln unberührt oder wenigstens unerledigt gelassen. So namentlich Serres ')f 
DesinoulinsO und Cuvier^). 

Mit den Angaben von Büchner und Bidder stehen die Resultate meiner Forschungen entschieden im 
Widerspruche; beide genannten Anatomen untersuchten aber auch gerade solche Fische, bei denen, wegem 
Jitttapositiott und Kürze der Wurzeln, die Untersuchung viel schwieriger sich gestaltet, als z, B. bei Cottus, 
Trigla, Pleuronectes und vielen anderen Knochenfischen. 

Bereits in früheren Arbeiten habe ich darauf hingewiesen, dass den Fischen eine grössere Anzahl von 
Wurzeln für unseren Nerven-Complex zukömmt und ich muss es hier wiederholen, dass die Zahl der Wur- 
zeln gewöhnlich auf 4 oder 5 sich belauft — und nur selten, wegen engeren Zusammenrückens gewisser 
Elemente, — auf drei sich reducirt. 



Sämmlliche Wurzeln verlassen die Medulla oblongata an deren Seite, abwärts von der hinteren Grenze 
der Lobi optici und abwärts vom Cerebellum. Die letzte Wurzel liegt immer dicht vor dem ersten Wurzel- 
strange des N. acusticus und ist bisweilen, wie namentlich bei den Plagiostomen, schwer von demselben zu sondern. 

Einzelne Wurzeln, und zwar obere, oder im Bell' sehen Sinne, hintere, treten immer aus bestimmten 
Wülsten oder Anschwellungen der Medulla oblongata hervor. So eine der hinteren immer, mit der eigenen 
Wurzel des Ramus lateralis Vagi, aus dem sogenannten Lobus posterior. So lässt sich ferner eine andere 
hintere Wurzel bei allen Cyprinen und bei Cobitis in den Lobus impar medullae oblongatae, der zwischen 
dem Vordertheile der starken Lobi vagi auf dem Sinus rhomboidalis liegt, bei Silurus in die Lobi pares, die 
wesentlich dieselbe Lage haben, verfolgen. 



") 1. c. p. 14. 

') Zur Lehre Yon dem Verhfthniss der GangHenkörper zw den Nervenfasern. Leipz. 1847» S. 15. 

•) I. c. Tome L p. 377. 

*J 1. c. p. 359. DesDioulins meint indessen, die Zahl der Wurseln sei bei yerscbiedenen Fischen verschieden. Er fägl 
dieser Bemerkung hinzu : CeUe Variation est en g6nera] proportionn^e au nombre des branches du nerf, was durchaus unrichtig ist. 

*) 1. c. p. 436. Indessen spricht Cuvier von mehren Wurzeln und bemerkt, dass man sie innerhalb der Medulla ob- 
longata tief und nach verschiedenen Richtungen hin verfolgen könne. Auch seine Abbildungen von Ferca beseogen seine Be* 
kanntschaft mit mehren Wurzeln. 
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ZiiersI handle ick von denjenigen Fisdieo, welche die gröMie Aniahl von Wurzeln, namüeh ßnf SMnge 
— von denen allerdings zwei, rücksichtlich ihres Ursprunges und ihrer übrigen Eigenschaftes, mit einander 
ubereinstinunen — besitzen. Diese traf ich an bei Trachinus draco, Agoaus cataphractus, Trigb hirando und 
gumardus, Scomber scombrus, Caranx trachurus, Labms cameus, bei den Pieuronectes, bei Siiurus, bei An- 
gniHa, so wie endlich bei Acdpenser. 

Bei den genannten beiden Pleuronectes ist das Verhalten dieser Wurzebi folgeBdes: 

Die erste Wurzel ist stark, von weisser Farbe, entspringt onoittteibar unter dem Cetisbelium von 
der Seite der MeduUa oblongata. Ein Fasdkel dieser Wurzel lasst sich verfolgen in die Fortsetzung der vor- 
deren Pyramiden, wetehe unterhalb des Cerebellum sich vorwärts erstfeckt; andere Bündel bleiben in den 
oberen oder hinteren Strängen der Medulla oblongata. Die in dieser Wurzel enthaltenen Primitivröhren sind 
verschiedener Art: bei weitem vorwaltend wurden die gewohnlidien breMeren Primitivröhren mit dunkelen 
doppelten Conturen und deutlich gerinnendem Inhalte darin angetroiTen; neben ihnen einzelne auüallend breite; 
in wenig geringerer Menge, als beide zusammen, kommen feine Rohren mit Neigung ziv Bildung perlsehnur- 
förmiger Varikositäten darin vor. 

Diese Wurzel enthalt, wie oft wiederholte Versuche lehren, motorische Elemente, wek^e namentlich den 
starken Kaumuskel, so wie den Hebemuskel des Kiefersuspensorium beherrschen» Behuis Ansteilung dieser 
Versuche wurde die Wurzel sorgfiltig isolirt, dicht an ihrer Austriltsstelle aus der Medolla oblongata durch- 
schnitten und dann galvanisch oder mechanisch gereizt. Immer erfolgten starke Bewegungen in dem betriclit- 
licfaen Kaumuskel, welche ein Angezogenwerden sowol des (Hierkiefers, als des Unterkiefers zur Folge hatten, 
so wie auch in jenem Hebemuskel. In einigen Versuchen schien es, als ob auch Zuckungen in dem zwischen 
Unterkiefer und Zungenbein gelegenen Muscuins geniohyoideus eintraten. Die Starke diesw Wurzel, dieV^^ 
folgung ihrer Elemente in verschiedene Bündel der HeduUa (ri^longata, das Vorkommen feiner Primitivröhren 
in ihrer Bahn, die später erfolgende Theilnahme vieler ihrer Elemente an der Ganglienbildung, so wie endlich 
der mit hoher Wahrscheinlichkeit erkannte Uebergaitg vieler Elemente derselben in den nicht motorischen 
Ramus ophtfaalmicus forderten entschieden auf, weitere Forschungen anzustellen, gerichtet auf Beantwortung 
der Frage: ob ihre sämmtlichen Elemente oder ob viefanehr nur ein Theil derselben mit motorischen Eigen- 
schaften begabt sei. Ein Umstand erleichterte die Lösung dieser Frage« Es spaltet sich nämboh diese erste 
Wurzel auf dem Wege von ihrem Centralorgane zu ihrer Austrittsstelle aus der Schedelhöhle in drei Bündel« 
Von diesen drei Bündeln besitzt nur einer motorische Kräfte, während Reizung der beiden anderen keine Bewe- 
gungen in einem der WUlkühr unterworfenen Muskel liervorfuft Somit stellt sich dis sicheres Resultat 
heraus, dass dieselbe Primitivrohren von verschiedener Energie enthält: centrifugal leitende und mcht centri- 
fugal leitende, von weldien letzteren also mit mehr als Wahrscheinlichkeit angenommen werden darf, dass 
ihnen eme centripetale Leitung zukomme. Die centrifugal leitenden Röhren beherrschen einmal den Kaumuskel, 
also einen Muskel, welcher bei allen höheren Wirbdthieren vom N. tiigeminas seinen Nerveneinfluss erhält 
und dann den Heber des Gaumenapparates. 

Die zweite und dritte Wurzel sind ihrem Ursprünge nach hintue oder obere. Beide nehmen ihren 
Ursprung aus dem unbedeutenden Lobus meduUae oblongatae, s. Lobus posterior, welcher den Sinus rhom- 
boidalis deckt. Aus^ derselben Anschwellnng >) tritt auch die eigentliche Wurzel des Ramus lateralis N. vagi 
hervor. Innerhalb dieses Centralorganes haben die iur den M. trigeminus und für den R. lateralis Vagi 

*) Vgl. Aber diese Anschwellang Gotlfche in Maller'i Archiv Jakrgg. 1835. S. 464. Ef sind 6ottsche*i Lobi 
posteriorei, Hall er *■ Pontes mammilUres. 
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beslunintea Faseni oder Röhren eine verschiedene Richtung. Jene sIreben in dem genannten Lobtts von hinten 
nach vorne; diese von vorne nach hinten. Untersncht man die beiden Wurzeln unseres NervencomplexeSy 
iiadidem man sie sorgfaltig isolirt hat und bevor sie irgend welche fremdartige Beimischung er&hren haben, 
mikroskopisch, so entdeckt man in denselben ausschliesslich breite Primitivröhren mit doppelten Gonturen und 
deutlich gerinnendem Inhalte. Indessen ist die Breite dieser Röhren versdiieden. Während die meiste in 
ihrer Breite mit denjenigen der eigentlich motorischen Nerven, z. B. der Augenmuskelnerven, übereinstimmen, 
zeichnen sich andere, in minder grosser Zahl vorhandene, durch noch beträchtlichere Breite aus. Diese beiden 
Wurzeln, von denen die Eine vorzugsweise und vielleicht ausschliesslich in die Bahn des eigenthohen N. tri- 
geminus, die Andere aber in die Bahn des N. facialis übergeht, bilden während ihres Verlaufes in der Sehe* 
delhöhle keine mit blossem Auge wahrnehmbare gangliöse Anschwellung. Aber eine genauere Untersuchung 
weiset nach, dass die meisten ihrer Nervenrohren, und vielleidit sämmtliche Röhren, Fortsätze oder Pole sind von 
Ganglienkörpem. Nach Bidder's Anschauungsweise würden wir uns dahin ausdrücken müssen, dass die Nerven- 
röhren Ganglienkörper einschliessen. Es enthalten diese Wurzeln mit einem Worte bipolare Ganglienkörper. Die 
Pole der Ganglienkörper constituiren breitere oder sehr breite Nervenprimitivröhren. Beide Wurzeln besitzen 
keinerlei motorische Eigenschaften. Reizung derselben nach vorausgegangener Trennung von den Central- 
organen hat nirgend eine wahrnehmbare Bewegung zur Folge. 

Eine vierte Wurzel entspringt abwärts von den vorigen, etwas mehr aufwärts oder hinterwärts als 
die erste Wurzel, aus der Seile derMedulIa oblongata. Sie enthält ursprünglich nur ganz feine Primitivröhren 
mit Neigung zur Bildung perlschnurförmiger Varikositäten. Doch gehen bald einzelne breitere Röhren von 
anderen Wurzeln in ihre Bahn über. Diese Wurzel bildet, so bald sie an der inneren Schedelwand angelangt 
ist, ein eigenes graues Ganglion, aus welchem, nachdem Stränge zum N. trigeminus und zum N. facialis 
abgegangen sind, ein Stamm hervortritt, der die Hauptmasse des Ramus palatinus bildet. Schon ehe man mit 
blossem Auge Ganglienmässe an dieser Wurzel entdeckt, weiset die mikroskopische Untersuchung Ganglien- 
körper als ihr angehörige Elementartheile nach. Diese Ganglienkörper sind durchschnittlich kleiner, als die 
im Verlaufe der vorigen Wurzel vorkommenden. Ihr Verhalten zu den feineren Röhren aufzuklären, wurden 
viele, aber grösstentheils vergebliche Untersuchungen angestellt. Der Totaleindruck war der, als lägen diese 
Ganglienkörper zwischen feineren Röhren eingebettet. Einzelne isolirte Ganglienkörper schienen bald ohne 
alle Faserursprünge zu sein, bald wurde eine einzelne Primitivröhre als ihre unmittelbare Fortsetzung erkannt; 
sehr selten erschienen sie bipolar. — Was die Energieen der in dieser Wurzel vereinten Röhren anbetrifft, 
so hatte Reizung der durchschnittenen Wurzel nie einen sichtbaren motorischen Effect. 

Die fünfte Wurzel, unter allen die dünnste, zugleich am weitesten nach dem Ende der Schedelh^le 
hin gelegen, verlässt die Medulla oblongata unmittelbar vor der ersten Wurzel des N. acusticus, ihr beim 
Austreten eng anliegend, aber alsbald sich von ihr trennend. Die Elemente dieser Wurzel Hessen sich 
deutlich in die vordere Pyramide der Medulla oblongata verfolgen. Sie enthält ausschliesslich breitere Primitiv- 
röhren, mit dunkelen doppelten Gonturen, und deutlich gerinnendem Inhalte. Sie zeigt in ihrem Verlaufe keine 
Spur von Ganglienbildung. Sie besitzt entschieden motorische Eigenschaften und zwar anscheinend in allen 
ihren Elementen. Wird sie nach sorgfältiger Isolirung gereizt, so wird der Kiemendeckel gehoben; es stellen 
sich Bewegungen der Membrana branchiostega, so wie auch im querra Gaumenmnskel oin, durch welche letztem 
der Bulbus oculi passiv mitbewegt wird. — Diese Wurzel geht ausschliesslidi über in die Bahn des N. facialis. 



*) Vgl. über diesen Muskel Cuvicr I. c. p. 403. Nr. 22. 
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Von den ffinf Wurzebtrfingeny welche unser Nerven-Complex besitzt, gehört demnach der erste 
ansschUessüch dem N. trigeminns an; dasselbe gilt von dem zweiten, der in allen Beziehungen fibereinstimmt 
mit dem dritten, grossentheils oder vielleicht ganz in den N. facialis übergehenden; die vierte Wurzel ist 
bestimmt einmal fiir den N. trigeminus, dann für den N. facialis und endlich vorzugsweise für den Ramus 
palatinus; die fünfte Wurzel gehört wieder ausschliesslich dem N. facialis an. 



Vergleichen wir nun mit dem Befunde bei Pleuronectes und Rhombus das Ergebniss der Untersuchung 
anderer mit fünf Wurzelsträngen versehener Knochenfische, so ergibt sich Folgendes: Trachinus draco und 
Agonus cataphractus verhalten sich ganz wie Pleuronectes; die vierte, blos feine Röhren fuhrende Wurzel ist 
unter allen die stärkste; die fünfte ausserordentlich schwach. — Scomber scombrus, Caranx trachurus, Labrus 
cameus stimmen ebenfalls völlig mit Pleuronectes überein. — Bei Anguilla vulgaris, wo auch Reizungsversuche 
angestellt werden konnten, sind die vier letzten Wurzeln dicht an einander gerückt, so dass es den Anschein hat, 
als bildeten sie ein einziges Bündel. Nur eine sorgfaltige Untersuchung fuhrt zu ihrer Unterscheidung; häufig 
aber erkennt man, wegen später erfolgender Theilung der zweiten, nur vier Wurzeln. 

Eine interessante Eigenthümlichkeit bietet Trigla gurnardus dar. Von der starken ersten Wurzel trennt 
sich noch innerhalb der Schedelhöhle ein eigenes Bündel, in welchem die mikroskopische Untersuchung 
ausschliesslich ganz feine Primitivröhren nachweiset. Dieses Bündel begibt sich isolirt durch die Knochenwand 
des Schedels in die Orbita. Indem es die Knochenwand durchbohrt, bildet es ein kleines graues Ganglion. 
Aus diesem gehen zwei Aeste hervor: ein Ramus ciliaris longus und eine Radix longa ad Ganglion ciliare, 
welche letztere bei der Verbindung mit der Radix brevis ex Oculorum motorio aufs Neue ein Ganglion bildet. 
— Nach Abzug dieses Ciliarastes besitzt die erste Wurzel noch breite und feine Primitivröhren in ungeRhr 
gleicher Zahl. — Mit Ausnahme jenes Umstandes stimmt Trigla vollständig mit Pleuronectes überein. 

Bei Silurus sind die feinen und breiteren Primitivröhren, welche sich überhaupt wegen ihrer Zartheit 
und leichten Zerstörbarkeit wenig zu mikroskopischen Untersuchungen eignen, in den einzelnen Wurzeln 
mehr gemischt, als bei den bisher genannten Fischen; die Mischung ihrer Elemente findet anscheinend 
schon in den Centralorganen statt, denn man sieht Stränge verschiedenen Ursprunges schon in der 
Medulb oblongata sich an einander legen. Die einzelnen Wurzeln liegen dicht über einander und sind 
nicht genau zu isoliren. Die erste sehr starke Wurzel besitzt breitere und feine Röhren etwa zu gleichen 
Theilen. Zwischen letzteren kommen zahlreiche Ganghenkörper vor. Sie enthält motorische Elemente, welche 
nicht nur den Kiefermuskel, sondern auch den Hebemuskel des Gaumen-Apparates und die Muskeln des 
Bartfadens der oberen Kinnlade beherrschen. — Die zweite, gleichfalls starke Wurzel ist eine obere oder hintere 
und entspringt neben der Wurzel des Lateralis vagi aus dem starken Lobus posterior meduUae oMongtlee, 
der an der Aussenseite des Cerebellum liegt. Sie enthält, ausser feinen, grossentheils mittelbreite Röhren, 
welche die Pole von Ganglienkörpem sind. Sie besitzt durchaus keine motorischen Eigenschaften. Mit ihr 
stimmt im Ursprünge und sonstigen Verhalten überein ein dritter Strang. — Die vierte Wurzel, gkichEdls 
nicht motorisch, ist von bedeutender Stärke, entspringt aus dem Lobus medullae oblongatae, der jedersdts hinter 
dem Cerebellum auf der Medulla oblongata liegt und dem Lobus impar der Cyprinen zu entsprechen scheint, 
and besteht grossentheils aus ganz feinen Röhren, denen aber auch breitere in geringerer Zahl beigemischt 
Und. Sie bildet ein starkes Ganglioll^ ans dem der R. lateralis seinen Ursprung nimmt. Die fünfte Wurzel 
endlich ist wieder eine vordere oder untere. Sie entspringt mehr von der Basis derMeduUa oblongata, dicht 
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▼or dem Acvsticw mai eslhiK breite Bökrai aat doppcÜA CMtoa okie rM£li ■Hilw^ Diese fcne 
Wmd beriM mokmadne Eigensehaften. Sie behemcftt dfe mn OperariaB tri hmkm Vuikefai eod Ae 
Moiknbtar der Meaibma branciiiastega« 

Tob deo fünf Wurzeln, weiche miser KenreB-CoBi|ilex bei Aodpcascr besäit, ist Skt erste ud Torderste 
nidit identisdi mit der ersten Worzel der Crilbeniscbe. Diese douie Wand beatst nnter Torwallend 
schnuden Primitiyröhren rerbUtnissmässig wenig breücte. Zwischen den tämiM rriaitiuülnm worden 
zabireicbe Ganglienkorper beobsditet, deren näheres Yerhdtniss zn jenen jedoch nidtf cfiirt werden konnte. 
Diese Wurzel besitzt auch dnrdiaos keine motorisdien Elemente. 

Soldie kommen dagegen vor in der zwdten Worzel , welche, vid stirker als die vorige, ibrer 
Urspruogsstelle nach mehr eine untere oder vordere ist. Bd galvanischer oder mechanisdier Reizong dieser 
Wurzel erfolgt immer eine sehr lebhafle Zusammenziehung des starken Hebemuskds des Kiefer-Suspensorium, 
bei welcher auch der Bulbus oculi passiv mitbewegt wird. Diese Wurzd enthalt vorzngswdse breite 
Primitivröhren; ausser ihnen und zwar besonders, wenn auch ni<^t ausschliesslidi, in ihren vorderen 

Strängen feine. 

Die dritte starke Wurzel ist eine hintere oder obere. Sie nimmt ihren Ursprung aus dem Wulste, der 
der Medulla oblongata oben aufgesetzt ist, also aus dem Corpus restiforme; sie enihält keine motorischen 
Elemente und besitzt, so lange sie unvermischt bleibt, breite Primilivröhren mit doppdten Conturen. Diese 
breiten Primitivröhren geben sich als Pole bipohirer Ganglienkörper wenigstens theilweise zu erkennen. Man 
entdeckt diese Ganglienkörper erst wahrend des Austretens dieser Wurzel aus dem ScheddknorpeL 

Die vierte stärkste Wurzel, eigentlich aus zwei Bundein bestehend, nicht motorisch, breite Röhren 
vorzugsweise, schmale in geringer Menge enthaltend, besitzt gleichfalls gangliöse Elemente, bevor ein Ganglion 
mit blossem Auge zu erkennen ist 

Die lunfle und letzte Wurzel ist dünne, entspringt dicht neben dem ersten Strange des N. acusticus, 
besitzt ausschliesslich breile Primilivröhren mit doppelten Conturen ohne gangliöse Elemente und ist entschieden 
motorisch. Wird sie mechanisch oder galvanisch gereizt, so beobachtet man stets ein Erheben des 

Kiemendeckels. 

Die Eigenlhümlichkeiten der Wurzeln bei Accipenser bestehen also 1) in der Trennung eines nicht 

motorischen Bündels von der ersten Wurzel und 2) in dem Vorherrschen breiler Primilivröhren. 

Nur vier Wurzeln des Nerven-Complexes traf ich an bei folgenden Knochenfischen: Perca, Ludoperca, 
Aeerina, Collufl, Zoarces, Belone, Gadus, Raniceps, Lola, Salmo, Coregonus, Cyprinus, Abramis, Tinea, 
Undicui, Clupea, Alosa, Esox, Ammodyles, so wie auch bei Oslraclön, den ich aber nur in dnem in 
Wdngelft* aufbewahrten Exemplare untersuchen konnte. Ihre ersle Wurzel entspricht in allen Beziehungen 
dorieniffen der schon früher aufgeffihrlen Grälhenfische. Die motorischen Eigenschaften derselben wurden 
coniffW durch Untersuchung von Perca, Colins und Esox. Ihre zweite Wurzd entspring immer aus dem 
Lobl.. MeduUae oblongatae sive Lohns posterior neben der Wurzd desR. talendisN. vap. Sie begeht imm«r 
nr.us brdten odernehr breiten Primiüvröhren, welche Schenkd oder Pole von Ga.ghenkön>em .md. 

Elijas «ad a^^^^^^^^ iüoke da. Klafr^«pen.orlu« «ad .lehi .ie vorwiru. 
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Pieße Yfmi%\ welche j[iie laoipri^cbe Eigeimclwi^eQ besitzt, spaltet 3ic^ frjiber fder i^päter in z^ei 9ün.del| 
Yon denen das Eine in die Bahn des eigentlichen N. trigeminus, das Andere in die Bahn des N. facialis 
ühergeht« Pie^e Wurzel entspricht also der zweiten und .drittel^ Wurzel der zuerst au^efuhrten, mit fünf 
discret^n Wurzeln ¥ers.eheneu Grathenfische. Bei den letzteren treten die beiden Fascikel, in welche die 
hier einfoche Wurzel sich spaltet, bereits getrennt aus den Centralorganeo hervor. Die dritte Wurzel besitzt, 
wenn man sie völlig rein zu untersuchen im Stande ist^ nur feine Primitivröhren^ sonst wenige beigemischte 
breite, und bildet noch innerhalb der Scbedelhöhle oder bei ihrem Austritte aus derselben ein discretes 
Ganglion, das indessen, wie dies bei den Gadoiden vorkömmt, mit den übrigen gangliösen Massen fast 
vollständig verschmelzen kann. Sie führt keine motorischen Elemente. Sie entspricht der vierten Wurzel der 
querst genannten Grathenfische. Die letzte motorische Wurzel endlich verhält sich in jeder Hinsicht, wie die 
gleiche Wurzel der übrigen Grathenfische. 

EJiner specieUen Erwähnung bedarf noch das Verhalten der Wurzeln bei Esox, weil B i d d e r ^ hierüber 
Angaben gemacht, hat, denen ich nicht beipflichten kann. Bidder schildert es folgendermaassen: „der 
Trigeminus entspringt vom Gehirn des Hechtes mit zwei vollkommen von einander getrennten ziemlich gleich 
starken Wurzeln, einer vorderen und einer hinteren. Nach einem Verlaufe von ungefähr drei Linien gehen 
sie in ein Ganglion über, dessen Hauptmasse nach der Rückenfläche des Thieres gelagert ist. Die vordere 
Wurzel geht ganz in dies Ganglion ein, die hintere nur theilweise, indem etwa die Hälfte ihrer Fasern oder 
mehr sich nach aussen und hinten wendet, durch eine eigene OeSnung des Schedels hindurchtritt und zu den 
Kiefern und Kiemendeckelmuskeln sich begibt. Indessen nimmt dieser Muskelast doch auch einen oder ein 
Paar aus dem Ganglion hervorgehende kleine Zweige auf. Mechanische Reizung der vorderen Wurzel 
erzeugte keine durch Bewegung sich kund gebende Reaction; Reizung der hinteren Wurzel vor deren 
Theilung bringt Zuckungen des Kiemendeckels und Unterkiefers hervor, während der zum Ganglion tretende 
Theil der letzteren diese Wirkung nicht hat. Also nur die hintere Wurzel hat motorische Fasern.*' 

Dieser Beschreibung muss ich folgende entgegensetzen: Bei einer oberflächlichen Untersuchung scheint 
es, als entspringe der Nervencomplex mit zwei Wurzeta. Die erste starke Wurzel tritt unter der hinteren 
Grenze des Lobus opticus und der vorderen des Cerebellum seitlich aus der MeduUa oblongata. Eine zweite 
noch stärkere Nervenmasse verlässt die Medulla oblongata weiter hinterwärts dicht vor dem N. acusticus. 
Diese Masse besteht aber in der That aus mehren, verschiedenen, freilich sehr dicht an einander gedrängten 
Wurzeln; zunächst einer oberen oder hinteren, welche, gleich der Wurzel des Ramus lateralis N. vagi, ihren 
Ursprung nimmt aus dem Lobus posterior medullae oblongatae. Sie zerfallt sogleich in zwei Fascikel, von 
welchen das Eine zur ersten Wurzel hinzutritt, während das Zweite den N. facialis constituiren hilft. Sie 
besteht aus breiten und sehr breiten Röhren, den Schenkeln oder Polen bipolarer GangUenkörpcr. Nachdem 
man diese Wurzel sorgfaltig durchschnitten und entfernt, kömmt die dritte Wurzel zu Tage, welche nur 
feine Primitivröhren mit Neigung zur BiMung perlschnurformiger Varikositäten besitzt und in der Scbedelhöhle 
ein eigenes, graues, rundes, durchscheinendes Ganglion bildet, von welchem aus der Ramus palatinus gerade 
abwärts in den Augenmuskelkanal tritt. Endlich bleibt noch ein dünner, dicht neben dem Acusticus austretender 
vorderer oder unterer Strang übrig, welcher nur breite Primitivröhren ohne alle gangliösen Elemente enthält. 
Dieser Strang constituirt die vierte Wurzel. — Motorische Elemente kommen in der ersten und in der vierten 
Wurzel vor. Gtivanisebe oder mechanische Reiaang der ersten Wurzel bewirkt immer Zud^ungen im 

») I. c. S. 15. 
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▼oo weisser 

Fsfbe, aemlicfc stark, bralere nd lene BOrai ealkdleBd, zu TWfl Mtoiscke Ekaorte fikmd, Iritt, wk 
dies hänSg Torfcömmt, bedealead weiter TonriMs au, ib dK ibrigca nd zwar tob Scitcothdle derHednlla 
oblongata, abwärts vom CerebeOnm. Indem sie sick etwas Teriratert nd etwas iHUMbrtig wird, entreckt 
sie sich in der ScheddboUe, der Wand derselben anliegend, bogeflBmaig ziemficfc weit Torwirts. Die 
iUnrigen Wnrzdn liegen dicht an dnander geriicfcL Die zweite, breite Prindtirrohren fahrende Wurzel ist 
▼erhältnissmässig diinne und stammt, wie gewöhnlich, ans dem Lohns posterior, wo sie neben der des 
Lateralis vagi anstritt. Sie ist eine HanptqneDe der in der Scheddhöhle an&teigenden nnd spiter znm Thei 
in den Hamas ophthalmicos obogehenden Nenren und besüzl keine motorisd^n Eigensdiaften. Sie wird, 
wie schon erwähnt, fast ganz TerdedEt wn der dritten Wnrzd, welche die stärkste von aBen ist Diese 
weisse, aller inolorischen Eigensdiaften ermangefaide Wnrzd, welche aassddiesslich sehr feine Primitirrohrea 
fuhrt, nimmt nun bei aOen Cyprinen ihren Ursprung ans dem Lohns impar mednllae oblongatae, wdcher 
hinter dem CerebeOum, zwischen dem Vorderthefl der Lohi vagi liegt Sie tritt ron etwas grauer Himmasse 
des Lobus posterior bedeckt abwirts, um den Ramns pahtinns nnd Cnit Ausnahme von Tinea;) andi den 
R. recurrens zu conslituiren. Bei den meisten Cyprinen löset sicA Ton ihr alsbaM ein Fiddien, das an die 

vierte, motorische Wurzel tritt, wdche dünn ist nnd wie gewöhnlich &hi vor dem Acusticus entspringt. 

Was endlich Cobitis fossilis anbetriflt, so liegen die beiden oberen Wurzefai ganz dicht an einander gedrängt; 
sind verschmolzen und bilden einen sehr dicken einfachen Strang, dessen meiste Elemente — aus feinen 
Primitivröhren bestehend — in den Lobus impar sich fortsetzen. Die vierte motorische Wurzel ist wieder 
deutlich zu unterscheiden. 



Ehe ich zu den PlagiosKomen mich wende, habe ich zwder Knochenfische zu erwähnen, bd welchen 
dio gröbere anatomische Untersuchung nur drei Wurzeh unseres Nervencomplezes nachwdset Es sind 
Cyclopterus lumpus und Syngnathus acus. 

Bei Cyclopterus verhalten sich die erste und die letzte Wurzd me bd allen Knochenfischen. Jene 
enthält breitere Röhren und feine, mit zahfareich untermengten Ganghenkugeln. Sie wurzelt in der HeduUa 
oblongnta mit zwei discreten Bündeln, von denen das Eine in der Markmasse sich ziemfich weit nach hinten 
verfolgim läsut. Dio letzte Wurzel, neben dem N. acusticus austretend, enthält nur brdtere Primitivröhren 
mit doppeltc'n Conturcn und ermangelt gangliöser Elemente. Die mittlere und stäikste Wurzel enthalt diverse 
Klemmte : in einem Strange ganz feine Röhren ; in einem ihm innig vereinten Strange breite Röhren, welche wieder 
Hchenki*! odor Pole bipolarer Ganglienkörper sind. Dieser zweite Strang löset sich und spaltet sich in zwei Aeste, von 
ilvni'n drrliino zurerstcn Wurzel, der Andere zur letzten Wurzel tritt Die Fortsetzung des ersten Stranges bildet 
dayrnfon ein elgrnrN Ganglion, woraus, ausser Verbindungsfiden iur die anderen Nerven , die Rami lateralis und 
piilfitlnu/v liprvorgclien. — Auch bei Syngnathus enthält die mittlere Wurzel diverse Elemente. 



Wfiir Hl(* Plagloilomon anbelangt, so finden sich Angaben über die Wurzeh des Nervencomplexes bd 
Kl II' Webitr<) und bei Bus oh. Web'er statuirt bei Myliobates Aquila und bei Torpedo zwei Wurzeln; 

') Hfl Niirr i*t NiidUii p. tOI. 
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die vordere lasse sich bis zum Cerebeüiini verfolgen; die hintere aber, welche wieder ans zwei Stringen 
bestehe, nehme ihren Ursprung von der unter dem Cerebellum gelegenen Anschwellung. Mit dem unteren 
Theile der hinteren Wurzel sei der N. acusticus eng verbunden. Busch') gibt den Squali zwei Wurzeln; 
bei allen stamme die hintere aus dem Punkte, wo das Corpus restiforme in die Fimbria sich umbiege; die 
vordere komme aus dem äusseren und vorderen Rande der vorderen Pyramide. Aus verschiedenen 
Aeusserungen von Sa vi scheint hervorzugehen, dass er ebenfalls nur zwei Wurzeln unterscheidet 

Von Plagiostomen habe ich frisch und lebend untersucht Spinax acanthias, Carcharias glaucus, Raja clavata 
und R. batis. Bei jedem dieser Fische lassen sich bei gröberer Untersuchung nur drei Bündel unseres Nerven- 
Complexes unterscheiden, wahrend exactere Forschungen wenigstens vier Wurzeln nachweisen, indem die 
dritte und vierte Wurzel der Knochenfische juxtaponirt sind. 

Die erste, ihrer Lage nach, mehr vordere Wurzel kömmt bei Raja mit zwei ganz kurzen Strängen aus 
der MeduIIa oblongata an und über der vorderen Pyramide zum Vorschein. 

Von den beiden kurzen Strängen tritt der schwächere ein wenig höher aufwärts aus, als der stärkere. 
Beide vereinigen sich sogleich. Die mikroskopische Untersuchung ergibt die Anwesenheit von breiten und 
von halb so breiten und noch feineren Primitivröhren. Innerhalb der Schedelhöhle besitzt sie keinä gangliösen 
Elemente. Auf mechanische Reizung dieser zuvor von ihren Centraltheilen abgelöseten Wurzel erfolgen 
Zuckungen in der vor dem Spritzloche, an der Aussenseite des Auges gelegenen Muskulatur. Bei genauerer 
Untersuchung überzeugt man sich, dass es sämmtliche Kiefermuskeln sind, welche von den Elementen dieser 
Wurzelmasse beherrscht werden. Der zuvor geöffnete Mund wird bei Reizung dieser Wurzeln geschlossen. 
Nach ihrer Durchschneidung cessiren die rhythmischen von vom nach hinten gerichteten Bewegungen des 
vorderen Spritzlochknorpels, welche bei ihrer Reizung jedesmal wieder eintreten. Weiter gelingt es, durch 
allmäliches Abtragen der Elemente dieser Wurzel von oben nach unten, die Ueberzeugung zu gewinnen, 
dass die motorischen Elemente nicht in sämmUichen, sondern vorzüglich in den unteren Partieen der Wurzel 
enthalten sind. — Hieraus ergibt sich zunächst, dass diese Wurzel motorische Elemente enthält; ferner, 
dass einzelne ihrer Elemente nicht motorisch sind; drittens, dass die motorischen Elemente wahrscheinlich in 
dem tieferen (im Bell' sehen Sinne „vorderen^) Wurzelstrange enthalten sind; viertens, dass die motorischen 
Elemente sich nur zu solchen Muskeln begeben, welche auch sonst unter der Herrschaft des eigentlichen 
N. trigeminus stehen. Fügen wir hierzu noch die Thatsache, dass die feinere anatomische Untersuchung 
keinen Uebergang der Röhren dieser Wurzel in den hinteren Theil des Nerven-Complexes erkennen lässt, 
so ergibt sich endlich noch, dass diese Wurzel in allen wesentlichen Stücken der ersten Wurzel des Nerven- 
Complexes bei den Knochenfischen entspricht. 

Eine zweite weiter nach dem Ausgange der Schedelhöhle zu, und zwar etwas abwärts, gelegene 
Wurzelmasse ist stark und liegt dem Acusticus ziemUch eng an. Sie ist namentlich bei älteren Thieren schwer 
von ihm zu trennen. Ihre' Elemente, obschon innig an einander gelegen, entspringen in verschiedener Höhe. 
Eine grosse Masse derselben stammt aus dem äusseren Theile des Corpus restiforme; die dem N. acusticus 
am engsten anliegende tiefere Faserpartie, welche ein eigenes Bündel bildet, das vom Acusticus aus etwas 
schräg von hinten nach vorne tritt, lässt sich in die vordere Pyramide verfolgen. Ein Theil der Elemente dieser 
ganzen Wurzelmasse geht, wie schon die anatomische Untersuchung klar nachweiset, in die Bahn des N. facialis, 
ein anderer Theil eben so bestimmt in die Bahn des N. trigeminus über. Der neben dem N. acusticus ent- 



') De Selachioriini et Ganoideorum encephalo p. 22, 23. 
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§oringMio Btnog UeiM ffmctttffich fir dn N. bdalu bestimmt — Diese WuneboMse enthatt Röhren 
von TcrfcUedMer Brale; ef kowsen breite Rokren ohne Spur gaagfiöser Elemente darin vor und andere, 
W#lcbo etwa htib bo breit sind und mit G a n gB en ta i g eln in Vatindnng stehen. Die an dieser Wiirzehnasse 
anirrstelltoa V^nnche e^eben, dass ein sehr grosser Thefl ihrer Elemente aDer motorischen Eigenschaften 
ermanirelt. TriSl man aber auf den Strang dicht neben dem Acusticus, so stellen sich immer starke Zuckun- 
gen in der hinter dem Sprilzk>Gbe gelegenen Mnsknlatnr, namentlich in dem Hcbemnskel des Qnadratbeines ein. 
Zugleich wird die Schnanzenspitze oA rasch gehoben oder gesenkt. Untersucht man die betreffende Musku- 
latur so stellt sich heraus, dass es einmal der Hebemuskel des Kiefersuspensorinm ist, welcher zuckte und 
sodann die merkwürdigen Muskeln, welche fleischig beginnend, mit ihrer langen Sehne bis zum vorderen 
Ende der Schnauze sich erstrecken. Auch schwache Zuckungen im M. geniohyoideus wurden einige Male 
beobachtet. Es ergibt sich also hieraus, dass diese Wurzehnasse nach ihren Ursprungsverhaltnissen, nach 
der Beschaffenheit ihrer Primitivröhren und nach ihren Energieen verschiedene juxtaponirte Elemente enthalt, 
welche sich sdbst in zwei ursprünglich verschiedene Bündel verfolgen lassen. Die Reizungsversuche lehren, 
dass ihre motorischen Elemente dem N. facialis angehören, wahrend die anatomische Untersuchung nach- 
weiset dass ihre übrigen Elemente in die Bahnen beider Nerven: des Trigeminus und des Facialis, und 
namentlich hier in die des N. palatinus übergehen. Demnach entspricht sie der dritten .und vierten Wurzel 
des lierven-Complexes der Knochenfische, welche bei den Pbgiostomen und namentlich bei älteren Individuen 

juxtaponirt sind. 

Drittens ist zu unterscheiden eine sehr starke hintere oder obere Wurzel, welche höher aufwärts 
entspringt als die vorige, von welcher sie ursprünglich getrennt ist, an welche aber bald ein Theil 
ihrer Elemente sich anlegt, so dass zwischen diesen letztern und jener Wurzel eine Schlinge oder Oese 
entsteht. Sie tritt aus dicht hinter dem Cerebellum, und etwas auswärts von ihm, zur Seite des Sinus 
rhomboidalis hoch oben aus einer einwärts gelegenen Erhabenheit oder einem inneren Wulste des Corpus 
restiforme. Diese Wurzel besitzt ausschliesslich breite Primitivröhren. Bei weiterer Verfolgung derselben 
erkennt man dieselben als Pole von Ganglienkugeln. Auf Reizung dieser Wurzel nach ihrer Durchschneidung 
Ibifft keinerlei Bewegung. Diese anfangs ungemischte Wurzel lehnt sich bald mit ihren tieferen Fasern an 
die zweite Wurzelroasse ganz eng an, während ihre oberflächlicheren Faserbändel, ohne weitere Communi- 
cation mit anderen Elementen, in den oberen, dorsalen Augenhöhlenast des N. trigeminus sich fortsetzen, 
theiiw^o aber auch in den R. maxiUaris superior und buccalis übergehen. 

Bei Spinax aeanthias und bei Carcharias glaucus verhalten sich die Wurzelbündel nach ihrer Zahl, ihrer 
wesentlichen Zusammensetzung und ihren Energieen ganz ebenso, wie bei Raja. Nur ist der Umstand hervor- 
zobeben, dass an der ersten Wurzel die Zusammensetzung aus zwei Strängen weniger deutlich ist, als bei 
Kif)«, obgletdi man sie auch bei den Haien erkennen kann. Ausserdem ist es sehr bemerkenswerth , dass 
viele Elemente der kurzen ersten Wurzel Cwelche übrigens dieselben motorischen Eigenschaften besitzt, wie 
die ton Ri^) f egieich bei ihrem Austreten aus der MeduUa schon Ganglienkugeln enthalten und bei grösseren 
Indtfidnen iowol von Spinax, als von Carcharias, gleich nach ihrem Ursprünge eine weiche, graulich- weisse 
g$ntfii6^ AnsehweHung bilden. Die Primitivröhren dieser Wurzel sind vor ihrem Herantreten an die übrigen 
Wvrzelitringe ausserorifentlich zart und leicht zerstörbar. 

AoT Befzoag der motorischen Wurzel des N. facialis zuckt die Muskulatur hinter dem Spritzloche bis 
tm Kiemengegend hin. Sie beherrscht namentlich den Hebemuskel des Quadratbeines und die vordersten 
CMStrfdoren der iQemenhöhle. Dagegen wird nicht, wie bei Raja, die Schnauze bewegt, indem die 



merkwürdigen, dazu bestimmten Muskeln der Rochen den Haien fehlen. Ausserdem erkennt man bei Spinax 
noch deutlicher, als bei Raja, dass die einseinen Wnrzeln bei ihrem Henrortreten ans den Centralorganeü 
^ewissermassen wie von denselben abgeschnürt aussehen. Sie haben eine sehr schmale Basis, die pldtzEch 
sich sehr verbreitert. Zum Theil rührt dies gewiss davon her, dass die Himfasem, in welche sie sich fort 
Letten und in die man sie z. B. im Corpus restiforme sehr gut verfolgen kann, viel schmaler sind, als die 
Röhren der Wurzeln selbst. 



Als Ergebniss aller dieser Untersuchungen lässt sich demnach feststellen, dass den Pisdien eigentlich 
vier Wurzeln des Nerven-Complexes zukommen: 

f) eine ihrer Function nach gemischte, welche sensibele und motorische Elemente, feine und breite 
Primitivröhren führt und ausschliesslich für den eigentfidien N. trigeminus im engeren Wortsinn bestimmt ist 
Sie tritt meist einfach, selten und unter verschiedenen Bedingungen in zwei Sttünge zerfallen aus der 
Medulla, unter der Grenze von Lobus opticus und Gerebellum. Bei einigen Fischen, z. B. bei Cottus scor- 
pius haben wiederholte Untersuchungen mich belehrt, dass diese Wurzel aus verschiedenen Punkten der 
Centralorgane entsteht. Verfolgt man sie von aussen nach innen in die Hirnmasse hinein, so erkennt man, 
dass sie in mehre weisse Stränge sich spaltet. Diese werden wieder aus feineren Strfingen, die in verschie- 
dener Höhe enden und beinahe maschenformig an einander treten, zusammengesetzt; 

2) eine nicht motorische, hintere, welche bald einfach, bald in zwei Bündel gesondert aus dem Corpus 
restiforme austritt. Sie führt nur breite Primitivröhren, welche Pole bipolarer Ganglienkörper sind und ist 
peripherisch vorwaltend für absondernde Gebilde der Haut bestimmt; 

3) eine nicht motorische, hintere, welche nur feine oder feinere Primitivröhren führt. Ihre Elemente 
sind immer in stärkere Ganglienmassen verwickelt. Sie vertheilt sich besonders an Schleimhäuten, an der 
äusseren Haut und an Tastorganen, namentlich an Bärtel; 

4) eine ausschliesslich motorische, dicht vor dem Acusticus entspringende, welche blos in den N. facialis 
eingeht. 

Die Zahl <fieser Wurzeln vergrössert sich bisweilen dadprch, dass Elemente derselben Wurzel in zwei 
discrete Bündel vertheilt hervortreten; sie verringert sich anscheinend durch enge luxtaposition zweier sonst 
discreter Wurzebi. 

2. Von den Wurzelganglien des Nerven-Complexes. 

Bei ihrem Austreten aus der Schedelhöhle bilden die Wurzeln des Nerven-Complexes bei manchen 
Fischen einen grossen gemeinsamen gangliösen Plexus, aus welchem die einzelnen Nervenstämme hervor- 
gehen. Dies ist z. B. der Fall bei Lophius, bei allen Gadoiden, bei Silurus, bei Accipenser. Hier lässt sich 
der Antheil, den die einzelnen Wurzeln an der GangKenlrildung haben, schwer ermessen, wenn es gleich 
gelingt, von einigen austretenden Stämmen, z. B. bei SOums und bei den Gadoiden von den beiden Ursprungs- 
schenkein des R. lateralis und vom N. palatinus aus, zu erkennen, dass an ihren Elementen die Ganglien- 
bildung vorzüglich stark entwickelt ist, während andere Stränge die Ganglienmasse blos durchsetzen. Nteht 
viel ergiebiger fallen die Untersuchungen bei den Cyprinen aus. Bei ihnen sind zwei unvoükonmen getraute 
gangliöse Geflechte vorhanden, von welchen das vorderste dem eigentlichen N. trigeminus, d. h. der OneHe 
des R. opthalmicus und der Rami maxillares, das zweite hinterste aber den N. N. palatinus und recurrens 
angehört Von dieser letzteren starken AnschweBnng ist eine unbedeutende GangUenanhäufung an der 



AlfMfsslele oMfer EkmtaHe des N. taciaMs anvoUkommen gelrennt Indessen gelangt man schon bei den 
Cy|ffiien wm 4n Udicfzenguigy dass die Bildong der sdien mil blossem Auge erkennbare Anschwdlni^n 
vwingsweiae Statt hat einmal auf Kosten der ersten Wurzel , dann aber vor Allem auf Kosten der ans dem 
l40bii$ impar meduUae oblongatae entspringenden hinteren Wurzel. Dagegen bleiben die in der Schedelhöhle 
au&leigenden Nerven znm Theil der gewöhnlichen Ganglienbildong fremd und anch die motorische Wurzel des 
N. fiicialis nimmt daran keinen AntheiL 

Bei den meisten übrigen Fischen gelingt es, denAntheil, welchen die einzelnen Wurzeln an der Ganglien- 
bUdung haben, sicherer zu ermitteln. Leitend für darüber anzustellende Untersuchungen wird bei den meisten 
Knochenfischen das Verhalten der dritten Wurzel, d. h. derjenigen, welche ausschliesslich feine PrimitiTrohr^i 
besitat« Sie bildet nämlich gewöhnlich früh und zwar immer schon innerhalb der Schedelhöhle ein discretes, 
graues, durchscheinendes, ziemlich derbes Ganglion. Bald gehört dies Ganglion der ganzen Masse der Wurzel 
an und aus ihm geht ein Strang an den eigentlichen N. trigeminus, und ein anderer an den N. facialis, 
wfthrend die aus ihm hervorgehenden beträchtlichsten Strange den N. palatinus, oder, ausser ihm noch, den 
B. lateralis bilden. Bald haben sich die für den N. trigeminus und N. facialis bestimmten Strange schon vor 
der Ganglienbildung von jener Wurzel gesondert Dies discrete Ganglion der genannten Wurzel oder des 
gross ten Theiles ihrer Elemente habe ich beobachtet bei Perca, Ludoperca, Acerina, Trachinus, Cottus, Agonus, 
Trigla, Scomber, Caranx, Zoarces, Cyclopterus, Labrus, Betone, Solea, Bhombus, Pleuronectes, Salmo, Coregonns, 
Esox, Clupea, Alosa, Ammodytes, Anguilla. 

Diesem Ganglion entspricht oflenbar eine schwache Anschwellung, welche bei den Plagiostomen am Stamme 
des N. facialis nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle und zwar gerade an der Stelle sich findet, wo 
der Bamus palatinus, die Nerven der Spritzlochs-Nebenkieme und andere für die Schleimhaut der Mundhöhle 
bestimmte Zweige von ihm abtreten. 

Abgesehen von dieser dritten Wurzel ist es die erste, ihren Energieen nach gemischte Wurzel, welche 
immer einen mit blossem Auge erkennbaren gangliösen Plexus bildet. Ein discretes Ganglion bilden die 
meisten ihrer Elemente noch innerhalb der Schedelhöhle, vor Hinzutritt jeder anderen Faser bei den Haien: 
Spinax und Garcharias ; die gangliöse Masse setzt hier sich fort auf die, theils durch diese Wurzel, theils 
durch andere Elemente gebildeten austretenden Nerven : die B. B. ophthalmicus profundus, maxiUaris superior und 
buccalis. — Völlig gesondert ist das Ganglion desjenigen Stranges dieser Wurzel, aus welchem bei den Triglae 
die Ciliamerven hervorgehen. — Ob die in der ersten Wurzel enthaltenen motorischen Elemente mitGanglien- 
körpem in Verbindung stehen, oder nicht, ist schwer vollständig zu ermitteln; gewiss ist nur, dass nicht alle 
Elemente der ersten Wurzel von Ganglienkörpem ausgehen und dadurch schon wird es wahrscheinlich, dass 
dies die motorischen sind. Bisweilen gelang es, die Bichtigkeit dieser Ansicht für eüiige motorische Strange 
des B. maxillaris inferior sicher zu constaticen. 

Was die aus dem Lobus posterior entspringende hintere Wurzel anbelangt, so ist bereits erwähnt wor- 
den, dass ihre breiten Primitivröhren stets von Ganglienkörpem ausgehen. Durch ihre gangliösen Elemente 
entsteht aber in der Begel keine deutliche gangliöse Anschwellung; nur wenn diese Wurzel stark und 
mit den anderen Wurzeln inniger verwebt ist, können ihre Ganglienkörper die sonst vorhandene gangliöse 
Masse verstärken und vergrössem, wie es vor Allen bei den Gadoiden und bei den Plagiostomen der Fall ist. 
— Doch gelingt es selbst bei den Gadoiden, z. B. bei jüngeren Exemplaren von Gadus aeglefinus, die Ueber- 
zeugung zu gewinnen, dass die Stränge dieser Wurzebi mit den Ganglienkörpem ihrer Primitivröhren nur 
w^nig zur Vergrösserung der eigentlichen Ganglienmasse beitragen. 



at 



Die motorische Wurzel des N. fadidis endlich nimmt, wie jcjb bei Ykl4 
skopische Untersuchungen mich überzeugt nabey'iin aer uangnenmtdung lem« 



len Knochenfischen durch mikro- 
[einen Antheil, sondern tritt nur an 

gangliöser Masse vo{:^p.9i)er;.^iV??fi/^etzt^ sf^^f.WH ^^fWH^ff ^^^^^^^^^ N. facialis zu 

constituiren. 



,/ 



3. . Von d^r Austriltoweise der Neirenä^te. 



Kur bei i$n Qa^qjden : CMns,. HedNgua ii Lota,. Ranioe^^ iep4dol€|irus» wo dus Ganglion, dem stoMP^ 
lidhc^ Wurzehi ^ngewebt aißd, in eiiiüam AnaachoiKe des .Vorderrandes des Os petrosum Ji^gt,. yeil^iwen die 
A^te die,^^#delhdhl0: ajcKt d«r«b' discnele Kwohen^ffnutgcii.. ^ Bej; Lophius piscatoriv« treten die m^iat^ 
Aes^ glei^bldl^' aus' dem fu» Vorderrande des Oa. petn^sunigdegeaen .gangla^en Plexus h^vqr; nur dei: 
schw in. der .$ch#dßlhöhle., gef^nderte N.ippIaUiMis. hat. b^r eine eigene AnstritjtssteUe! durch eine? kwipep 
Kim^hencanal. .■ . ., 

Gewöhnlich tritt auaieist jaacb vorn und oben ein Scheidiel des R. ophtb^lucos abgesondepit. #ivch djÜ9 
die Si^hedelwand. Tervollständigende fibröse jllenbraa oder durch einen Cft^al des K^ptbepflügf!^ avui« Ein 
anderer Knoch^ncanat» ge^arohnlich .dem>Os petrosum angehörig, nioBBit die Rami maxiUarea» den. R, hqccalia 
und oft auch einen zweiten Schenkel- deS/ IL ophlhalmicus auf. Weiter hin)^rwärta $ndea sich in dem gOfr 
nannten Knochen zwei andere , ■ mrifii dicht neben einaiu)^r gelegene Oeffnungen, von welchen die Eive . zum 
Durchtritte des N. paMnus bestimmt ist| wahrend .die Andere den V. facialis aufnimmt. Diese OeAiungen 
können anAmgs . ycurbunden ^eifi» wahrend, sie alsbald in xiwi^ getrennte Canfle fuhren. ,— Sobald, eip au^ge* 
bilfieter R. lateralis yorhflmden ist , ' verlisst dieser dermale. Ast, die -Schedelhöhlß gewöhnlich in. der oberen 
Hintfrhauptsgegend; nnr bei AnguiUaund Gymnetos ebenfidlsr durch das Os petrosuoL; — Die Rami recwr 
reuten 4er twisten Cjprinen treten. in der Schedelhöhle) Iftngs ihrer inneren Gmi^UUcbe, zn den , AustriHs-r 
stellfA dep Jft ?agus und: spater num üw spinalii« primus. 

, Bi^ .Aecipenser hretendie genannten Aeste.; «kr R* piimus, fei^^er der Trupcus maxillaris, dann der 
N..palatinus und endlich der^/faciatipebenfaUs durch gesnnde^teKnprpelcanale» Bei denPlagiostomenier^chein^ 
dagegen der ,N. palatinus anfiings ab Ast desN. fa^valiS) welcher, .mit seinen Elemenlen verbunden, di^ S^^hedel-» 
hohle durch lynen besondcfun Knorpelcanal verleibst, v 



4. UelNeraicIii dfer Aente den Nierran-CoAiplniiLeft. 
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Dem Neryns trigj^inni anaschliesslifih ^qgehorig sind folgende A^^ste;, l;) deif.R. ophtbahnicos,, ?3 dip 
jNenri masnllaris superior, bnccfbs. mi4. ma^Uaris inferior; 3) dpr,Ranyis. cqmmunicaJi^, ad IL • hyoideo-jof andibf 
jtlaiMi dw M< liiwlis. .... .,...» ... , / Mv . . ■ - 

, Der l^.p^Knwi. behauptet:. bfM :eme^/«e|r^l|D^elbst^rtan^ig|^iit, bfM is^ er dem li. trigemi^^/bald, ,unfl 
nrar..h$u6g^,4eei|.M| facialis. APn^ar v^rbn^dan. Dem N. palaUnus verwandt iat 4er R. irepurrens. yi^ 
CafPKiiien.. -- Aie)doi;a»Ien S^ohfldflh^hhipzwßige imhI d^i N^ lateraiJMf ;^jgen,.sich.,g|emeinsigMea. Wu^^n. b^r 
Mpryepwgflh«a^Mi-:AJp»,.%ia|ifibptoicr^^ ^n^^fimf. ofetqftm ^:^ «*»*P»Vi MfV «^ 

iMP^^fi9f*^flte^mkiiff.f^4f9l^ .i.<..a ... •. . . . :.-....■> . .» 
Eine ausffthriiche Begründung dieser Darstellung erfolgt später. 
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Vom IKferniig trlg^emtniUL 

1. Vom Ramus primus IV. trlgemini 8. opMiflilniicus ')• 

Die Aequivalente des Ramns ophthalmicus der höheren Wirbelthiere enthalten bei den Fischen •> mit 
Ausnahme der Cyclostomen, wo sie gtmi86h% sind — ' niemals motoriftdie Elemente. Der Ramus ophthalmicus 
erscheint bald als einfacher Stamm, bald wird er durdi zwei Nerrenstamme reprasentirt. Weder bei 
KnochenischeB, noch beim Stör, noch bd 4m Magtoslonen habe ich auf Reisung <le0 Nerven Zuckungen heobachtet 

Was Ae Entstehung des Nerven «nbehngt, so ist zunichst hervonuheben, dass er — mag er als ein- 
fhcher oder doppelter Stamm erscheinen — bei den meisten Kscben nachweisbar nicht blos auf Kosten der 
ersten vorderen, an sicli gemischten (tn den R. ophthataiicus aber nur niehtmolonsohe Fasemr überfthrenden) 
Wunel entsteht, sondern dess Elemente aus einer rein semibelen hinteren Wurzel in ihn ekigelien. Diese 
letzteren Elemente stammen aus derjenigen Wurzel, welche die von bipolaren Ganglienkörpem ausgd^nden 
breiten Primitivröfaren enthtil und von dem Lobus posterior Ifedullae obtongalae ihren Ursprung nfanmt. 

Bei einigen Fischen, z. B. bei Lucioperoa, Esox, Accipenser selgt sich an dem aus der vordem Wund 
des Trigeminus stammenden Schenkel des R. ophthalmicus ein ziemlich diskretes Ganglion, wihrend fie ans 
der andern Wurzel stammenden Elemente nicht von neuem anschwellen. Bei den Pfaigiostomen linden sich 
an der Basis beider Schenkel oder Stamme des Nerven gangliöse Eienenta 

Bei Trigia stammt der eine Schenkel des Nerven aus dem gangüosen Plexus des dgenffidien 
N. trigeminus, woraus auch der Truncus maxOfaris hervorgdit. Der andere Sehenkel wird gebildel 
durch Elemente der hinteren aus dem Lobus posterior entspringenden Wurzel. Er büdet kein mit blossem 
Auge erkennbares Ganglion , nimmt auch nicht an der gemeinsamen GangKenMMnog ThelL Beide 
Strfinge treten dicht neben einander in die Augenhöhle, wo sie, juxtaponirt, beide Aber den Augenmnskehi 
liegen, ohne mit ihren Stammen früher, als bis sie die Augenhöhle verlassen haben, sich zu vereinigen. 
— Bei Gadus callarias ist ein Strang des Nerven sehr inm'g in dem gemeinsamen, durch aBe Wurzeln ge- 
bildeten Ganglion eingewebt, während ein zweiter Schenkel mit einiger Kcherheit durch die gangliöse Masse 
hindurch zu der genannten Innteren Wurzel sich verfdgen lasst. Bei den Gypiinen gelangen Elemente jener 
hinteren Wurzel erst spat und auf eigenthämlichem Wege zu dem Ramus ophthalmicus. Bei Tinea, die ich 
beispielsweise wähle, geht der Ramus ophthalmicus als einfacher Stamm aus dem Ganzen des N. trigeminus 
hervor. Er gibt in der Augenhöhle einen Ramus fironteüs ab. An dinseii letzleren trRt ein Yerbindungsas^ 
welcher in der vorderen Verlängerung der Schedelhöhle, unter Abgabe von Innern Schedelhöhlenzweigen 
bogenförmig vorwärts getreten ist. Dieser letztere begibt sich durch eine Snochenöflhung zum Ramus fron* 
laHs, um , mit ihm vereinigt, zwischen den beiden Nasengmben unter der Haut des vordersten Thdles der 
Schedeloberfläche sich zu vertheilen. Ein Fädchen wurde in eine [der hier gelegenen, den Sdiienn riison* 
detnden Apparat einschliessenden Knochenröhren verfolgt. — Bei Esex tritt der eine Strang durch eine d)gesonderte 
ÜeHhung in die Augenhöhle; zu Ihm gesellt sich ein zweite^ Strang, der mit dem Ramf maxOlares in die 
Augenhöhle, und zwar am Unteren Rande derselben , eingetreten Ist Die Verbindungsstdie beider liegt hinler 
der Mitte des obern Theiles der Augenhöhle. Aehnlich verhalten sich Polyplerus und Lepidosteus, wo der 
eine Strang des Ramus primus , der eine gesonderte Bintrtttsstelle besitzt , verstftrklende Blementto aus der 



Branche ophthalmiqae Cavier. 



fiMsM MMie Mß, Trigwimui .orMH, die vsi m des Aogü^kDUe w ihm tretea, irie Maller 0/ g^s^Sl lu^^- 
-« Bei Acdpeiitfer iMffn äck einige: Beaenle ieß Ferren von einer der hinteren Waffeln ableitaq« 
-^ Bei den PlffiostQmen entniehfr der tieftye Aßt de6 Nerton ans den vordarea Wmwlgeflecbte des Trige*< 
inians » wibrond der höhere in die iros den Cotfus restiforne stannnende hinlere Wnrxel eich verfolgen Ussi ^). 
So echeiiit es ein allgemeinea Geseto zu sein» daM nichl allein ang der erslen genaschten Wurzel des 
TrigeminuK, sondern aueh «us einer hinteren, rein sensibelen, mit breiten Primitivrohrea versehenen Wurzel, 
dem Nerven Elemente zogefilbrt werden, weicbe bald den mnbchen Staaua desselben versterhen, bald vorzugs- 
weise in ^iaem iiweiten oberen disereten StamsM enthalten sind. Piese Eiemente sind es besonders, . welcl^e 
in die den Schedel bedeokenden Schieinröhren treten*. Sobald ein höherer und ein tieferer .Stamm vorhanden, 
sind, entspricht jener dem Ramus frontalis, dieser einem R. nasalis oder, &IIs er auch die Ciliameryen ab- 
gabt, dem Bamns naso-ciliaris höherer Wirbellhiere« 

Der UmBtaody dass die Primitivröhren des gesammten N. ophthaimicus hei den Fischen anscheinend 
immer versohiedeqe Ursprungsstatten aas zwei verschiedenen Partieen der Centralorgane habeut '^^ interessaoft 
nnd fordert zu weiteren Forsehungen über etwa vorhandene analoge Verhältnisse bei den höheren Wirbel- 
thiereo aat Dergleichen scheinen bisher nur bei den Froschlarven nachgewiesen zu sein durch Fischer % 
welcher unter dem Namen eines N. lateralis anterior einen Nerven beschreibt, der nach oben und vorne 
tritt, um die Haut der Stirn, der Wangengegend und der Nase mit Zweigen zu versorgen. Freilich ist das 
UrsprmigsverhfilUlifls dieses Nerven der Froschlarven noch nicht so aufgeklart, wie bei den Fischen« Hit dem 
N. lateralis Vagi zeigt der Ramus ophthaimicus superior der Fische weniger oiganologisch, als physiologisch 
sieh verwandt. In ersterer Beziehung nicht, weil er ein dorsaler Nerv ist, während der eigentliche N« late- 
ralis wesentlich als medianer Nerv erscheint. In physiologischer Beziehung sehr entschieden, weil auch der 
N- lateralis Vi^ immer aus einer mikroskopisch sich gleich verhaltenden Wurzel hervorgeht, wetehe, gleich 
jener Wurzel des Trigeminus, aas der der R. ophthahnicus superior entsteht, in dem Lobus posterior medullae 
oblongatae wurzelt. 



zweite Bemerkung bezieht sich auf den Umstand, dass die Elemente der Ciliarner\en hiuiig dem 
N. ophthabnicns gegenüber eine gewisse Selbstständigkeit zeigen. Den höchsten Grad erreicht diese Selbst*- 
standigkeit bei Trigb, wo die Ciliamerven ans einem von der Radix prima discret sich ablösenden, mit einem 
eigenen Ganglion versehenen Wurzelbundel hervorgehen, das auch selbstständig in die Augenhöhle tritt. In 
verringertem Maasse tritt sie hervor bei vielen anderen Knochenfischen, wo der Truncus ciliaris nur neben 
dem R. ophthaimicus aus dem gangliösen Geflechte des Trigeminus als eigener Stamm sich ablöset und zwi- 
.nchen jenem letzteren Aste und dem Truncus maxillaris coauaunis, bisweilen auch an letzterem angeschmiegt, in 
die Augenhöhle tritt« Er veriiert endlich seine Selbstständigkeit da, wo er, wie bei Salmo, Accipenser und 
dea Plagiostoaiett vom R. ophlhahaious ausgeht. 



Es ist drittens hervorzuheben, dass bei manchen Fischen Elemente der Augenmuskelnerven in der Bahn 
des R. ophthalmicas verlaufen, wie bei Peiromyzon, bei Silurus, bei Lepidosteus und bei Lepidosiren «). 



*) Ueber den Bau n. d. Grenseo der Ganolden, S. 96 o. 97. 
') Sierttff hat aclioB Savi bei Torpad« aufnerkaan gemaebl. I. c. p. 304. 
J. 6. FiaelMf^ AMphibinnim aadortua Ifaaratofii« fiaroL 4641^ p. »9. 
*) VfL 8tU9 18 u. 19 diaaes Werke«. 
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jj^ ^mM oirfHhUmid Bei dfed KiMAeiifiMAen tiidi«Mi dvtdi ^Mw «gm 

^^,1^ wuDittellMr db^hdb der fAr den Bttitriu; des 'Tnmicu» nini&lMts cmq» 

Begim pflegt uturkafd votlkömmener, bald uhvoilkoinmener inm der letiteren 

tff äe & B. bei Arama, Belone, B^ox, Sahno, ' Pfprmo», Gdbilis ; Temhmohea mi 

» 

Jtlarnilrriff geschieden bei Ctnpea, Aiösa, Caranx, Scottiber: Bei Polf^tenu 
R. opIilbaliiBciis durch eine Oeflbang- des absteigenden nefles des Btknbeines. 

R. ophthaliriens abgesondert von den Tninci maxillares uiid etwa» Yot nnd über 
der AvstrittssteDedes N. optiens duttli den Keilbeinflugel. Ei" gelangl Ider nicht ia 
Attgenhöhle, sondern tritt zwischen den F«scikeln der Kiefer- nn^ Gannennaskeli 
UiABKft ^fwrwirts ud «vswftrts zum Auge. 

Acdpeaser tritt der Nerv durch einen eigenen Knorpelcanal aus der Schedeihdhie. Br Verüaft| 
er dte iussere Oeflhung des Canals verlassen , Ifings dem den Bulbus und seine Muskeln gressen- 
^lif^ Kwfc KA fttd cn und das Kiefersnspensorium auArdrts ziehenden Muskel unter dem Torsprunge des Schedel- 
liMf^ ttNTwIrts. Bei den Phgiostomen gelangen (fie beiden Aeste, welche den R. dphthahnicus vertreten, 
^\^m itm Tmncus roaxillaris communis in die Augenhöhle, sondern sich aber sogleich von ihm und MelbeB 
g^^ von einander anflings getrennt 



Bei einigen Knochenfischen verUuft der R. ophthalmicus als einfacher Stamm am Dache der Augen- 
lidMe torwirts, wie dies bei Cyclopterus, Betone, Ciupea, Alosa vorkömmt. 

Bei anderen erscheint er gleich bei seinem Eintritte in die Augenhöhle oder etwas später in zwei Aeste 
^>,>]i|iMlten, die einander parallel verlaufen, dicht nd^en emander über sämmtlichen Augenmuskeln Gegen und 
noi'h bevor sie die Augenhöhle verlassen , sich verdnigen. So bei Lncioperca, Trigla, Cottus , Scomber, 
flnduii Lepidolepnis, Cyprinus, Esox, Salmö, Coregonus, AnguiDa. Untergeordnete Zweige beider Aeste gehen 
in der Regel Verbindungen mit einander ein. 

Bei den Pbgiostomen : Spinax, Carcharias, Raja, Torpedo besteht er aus zwei schon discret in die 
Aagenhöfale tretenden Strängen, von denen der obere, viel stärkere, unmittelbar unter dem Dache der Augen- 
höhle vorwärts verläuft, während der Andere viel schwächere unter dem M. rectus und obliquus superior« 
dicht an dem Bulbus gelegen, dieselbe Richtung nimmt Aehnlich verhalten sich, nach Müller, Polypterus 
und Lepidosteus. Auch bei den Plagiostomen vereinigen sich beide AeSte, bevor sie die Augenhöhle vom 
verbissen. 

Sobald die Ciliarnerven nicht aus einem selbststänifigen Truncus ciliaris hervorgehen, entstehen sie, bei 
Vorhandensein zweier Rami Ophthalmie], aus dem tieferen Aste. So bei den Plagiostomen. Bemerkensweilh 
ist noch, dass bei den Rochen bisweilen, aber nicht beständig, ein Verbindungsfaden von dem N. oculorum 
motorins — wahrscheinlich die Ciliarfaden enthaltend — in den Anfang des R. ophthalmicus profund» 
übergeht Dieser R. communicans tritt vom N. oculorum motorius erst ab, nachdem letzterer seine Zweige 
fDir die M. M. rectus superior und internus abgegeben hat Sobald dieser Verbindungszweig vorhanden ist, 
mangelt, wie ich auch durch mikroskopische Untersuchungen mich überzeugt habe, ein R. ciliaris ex Oculorum 
motorio spurlos, der sonst bei den Rochen selbstständig, ohne Verbindung mit dem Ciliaris Trigemini in den 
Bulbus tritt — Bei Accipenser entsteht der Ramus ciliaris aus einem äusseren Aste des B. ophthalmicus. 

Bei den meisten Knochenfischen — mit der schon erwähnten Ausnahme von Sihinis ^- verläuft der 
einfache oder zweischenk$lige Nerv unter dem Dache der Augenhöhle vorwärts. Bisweilen, wie z. B. bei 
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Cöttos tirtd Cyeft^Mriis; legtsn' riidi glcMk «ifinigs bder BtNtter Rami bnecAlorail den Nerfm «nV^rianien ihn 
fltier bald' Wieder, um sich selbafistaiidig^ sn ' veAheüeit 

Während ihre^r Veriabfeft tinter dem Hache der Auf enhdMe g^ben die Aeale hnmer niehr oder minder 
itarke Rami frMtalea ilb, wielche dtte Stimbei* dürohiiohren. Besonders «taric sind sie bei den Cadoiden: 
Gadus, Räni^epd, Lepidölepms, i^ sie in die CanSIe der dem Schede!' auftitaenden'und mil setoer Oberfläehe 
Verwachsenen Schleimröhrenknoohen treten. Andere Zwäge begeben sich an die hfinlifen BeUeidongen deir 
Augenhöhle und an die Umgebungen des Bulbus, z. B. bei Caranx auch an die Augeididftlie, bei Triglä an 
den vorderen AugeAh5hlenwink<^L 

Bei den Plagiostonien wenden die staAen StimäsCe^ welche Ibells äsA knorpelige 9*ch der Augenhöhle 
durchbohren, theils an die oberen Hautdecken des Bulbus treten, von dem R. superficialis abgegeben ; einzelne 
solcher Aeste gehen z. B. bei Spinax*vo/n Staoune schoiiv^r .seinepi Eintritte in die Augenhöhle ab. 
Sie sind für die Haut und die Schleim-absondemden Apparate des Kopfes hinter der Augenhöhle bestimmt 

Bei den mit zwei Strfingen des N. ophthalmieus versctienen Knochenfischen vereinigen sich diese, bevor 
sie die Augenhöhle durch einen Canal des Stirnbeins verlassen, zu einem Stamme. Bei den Flagiosloniei 
geschieht diese Vereinigung gleichfaffs, aber erst, nachdem der Ramus superficialis eineh durdi dnen eigenen 
Knorpelcanal nach aussen und unten tretenden Ast CR- nasalis) abgegeben hat, der theib an den Ümgebongen 
der Nasengrube, theils in der Gegend der Hnndwinkelknorpel sich verlheilt. — Bei Aedpenser verMsst dage- 
gen der Hauptstamm des Nerven die Augenhöhle, in zwei Aeste gaspalten, von denen der Eine mehr einen 
dorsalen Verlauf hat , indem er oberfaaD) des Riechorgans nnter der Haut sich verlheilt, wfthrend der andere 
zum Geruchsorgan sich begibt und in dessen unmittelbaren Umgebungen sich verzweigl. 

Nachdem der einfache Stamm bei den Knochenfischen die Augenhöhle verlassen, gelangt er, oft nach 
Abgabe von dorsalen für die Kopfbedeckungen nnd hier liegende Sohleimröhren besünunten Zweigen,- hinter 
der Nasengrube unter die äussere Haut. Bei Trigla veriauft der vereinte Stamm, nm dahin zu gelangen, eine 
Strecke weit in einem Canale der Schedeloberfläche, dicht nnter der obeifläehüohen Knocbenhge. Sein Bnda 
zerfallt gewöhnlich in mehre feinere Zweige, welche tteüs das Os nasale Guvieri durchbohren, theils an der 
Schleimhaut der Nasengrube, theils unter der Äusseren Haut in der Umgebung des Riecborganes nnd des 
Zwischenkiefers — und namentfieh seines au6teigenden Astes — sich vertheilen und hftufig Verbindungen 
mit Endzweigen des R. maxillaris superior^ selten, wie bei Anguilla, auch mit EndfSdchen des R. patatinns 
eingehen. — Auch bei Silurus endet der dünne, unbetrfichtliche, in zwei Aeste gespaltene Ranras ophHuibnicus, 
nach Abgabe der ihm angeschlossen gewesenen Zweige f&r den Muse, obliqutts superior nnd reotus extemus und 
anderer Zweige für die Stirnhaut, in den Umgebungen der Nasengmbe und am aubteigenden Aste des Zwischenkiefera. 

Der Stamm des Nerven kann sich als Zwisdienkieierast noch bedeutend veriftngem, vrie BcHone lehrt. 
Anstatt mit kurzen Zweigen in der Nasengegend zu enden, erstreckt er sich von hier aus, an^ifeMset in 
mehre später zum Thell wieder sich vereinigende Stränge, innerhalb eines Knochencanals nnter dem Zwischen-* 
kiefer nach vom. Auf diesem Wege geht er Verbindungen ein mit einem Zweige vom R. maxillaris snperier 
nnd lässt sich in dem Fette unterhalb des langen Zwischenkiefers bis zur Spitze des Schnabels verfolgen. 
Die vom Stamme allmälich abgehenden feinen Zweige sind bestimmt fikr Knochen und Zähne des Zwischen« 
kiefers. Es erinnert dies Verhalten des Nerven zum Zwischenkiefer an Bigenthümliddceilen der Vögel, wo 
die Fortsetzung desselben ebenfalls bis zur Spitze des durch den Zwischenkiefbr gebildeten Schnabels sich erstreck! O- 



'} Vgl. s. B. die .\bbildaiig, welche Schlemm (ObserYationei neorologicte Berol. iS34) auf T. i. fig. i. von Meleagru gegeben hat» 



36 

B« don PkgiailoniBii Ivitt.die vereiiugte Fortseisttiig. beidar Stamme^ naohdam me d^ Asf^kpMe. .¥er*^ 
lassen, zwischen Haut und Knorpelmasse der Schnauzeng egend» Vor der Angeiiheide, svnschen Haut und 
Kitorpel der. SebnauzeogiegeDd, straMt der SHuttA, z. B. bei SpiaaX) fedeibosoharlif m eine ausserordenUicli 
grosse Zahl von feinen Zweigen aus. Diese neben einander Megenden Zweige von u^igleioher Dick^ tbeilea 
aiehy meist uler spitzen Winkeln, wieder in feinere Fdden* Jeder solcher Faden tritt; ip dieAn^Mdle eines 
der, zähen, gallerlartigeil Sehleim absondernden, Schttuohe» wie sie unterhalb der Haut 4er Schnauze in 
racUiohlter Zahl liegen. 

Sowohl bei Knochenfischen z. B. bei den Gadoiden, als auch bei Raja und Spinax enthalten diese. zu 
den absondernden Apparaten der Udut tretenden Fäden ausschliesslich breite Priwitivröbren. 

Yom Giliamervensystem. 

Du Ciliaraerveasystein der Fische zeigt häufig eine grössere SeUwtetändigkeit, als sie bei den 
höheren Wfrbelthier-KIassen angetroffen wird. Jedoch, ist dies nidit allgemein, denn nicht selten ist sein Yerhaltniss 
aum ersten Aste des M. trigeminus auch wie das der .fiterigen Thierklasseo. Es sind folgende Verschiedenheiten 
In Betreff der dem If • trigeminus angehörigen Ciliamerven beobachtet worden : 

1. Sdion von der ersten Wurzel des Ji% trigeminus löset sich, sogleich bei ihrem Austreten aus der 
Mednlla oUongata, ein eigener, neben ihr, aber getrennt von ihr laufender Wurzelstrang ab, der an der 
gemeinsamen Gangjienbildung keinen Antheil nimmt, sondern vor seinem Eintritte in die Augenhöhle ein 
selbststandiges Ganglion bildet. Dieses merkwürdige Verhalten habe ich besttandig beobachtet bei Trigla 
^fumardus und hirundo. 

2. Aus dem gangliösen Geflechte des N. trigeminus entsteht selbststandig, dicht neben dem B. 
ophthalnietts^ ein Kamus eiliaris. So ist es als Begel zu betrachten bei Ludoperca^ Cottus, Scomber, 
Crcloptems, Bdone, Gedus, Bsox^ Chipea, Cyprinus. 

3. Die Ciliarnerven entstehen nicht aus einem selbststaQdig entspringenden Stanune, sondern aus dem 
Truncus primus s. ophthalmicus. So unter den Knochenfischen bei Salmo und unter den Ganoiden beim Stör, 
«nter den Plagiostomen bei Spinax, Caroharias und Raja, wo sie von dem dünneren B. ophthalmicus profundus 
iinBefltfi. 

Nur bei wenigen Knochenfischen ward ein^ deutUcbe Verbindung des aus dem Wurzel-Ganglion des 
M. trigeminus austretenden Truncus eiliaris mit Faden aus dem vordersten Kop^anglion des N. sympathicus 
beobachtet. So bei Cottus, Belone» Gadus« Auch bei Trighi tritt ein sympathisches Fädchen, dem Anscheine 
naöh, an den Truncus cUiaris Trigemini. -— Bei S^omber, Cydoptenis und Esox tritt ein syi^pathischer Faden in das 
CiUarganglion. 

In dem selbslstandigen Cilismervenstnmme von Tr^ kommen vor Hinzutritt der Wurzel des N. 
Mulomm motorius 4um CiüargangUon blos feine Primilivröhren vor« Die Wurzel des letztgenannten Nerven 
fuhrt aber breite Bohren. 

SohaM ein Truncua oSiaris vorJianden ist, der vom Ganglion Trigemini selbstständig sich ablöset, tritt 
er neben detm BamHs primus N. trigemini oder neben dem Stamme der Bami maxillares durch eine eigene 
Knoehenöffimng des Keifteinflfigels in die Augenhöhle, gibt die Badix longa Ganglii eiliaris ab und setzt sich 
fort als Bamus dliaris longus. Uebereinstimmend rucksichtiich seiner Verzweigung verhalt sich der Truncus 
eiliaris bei Trigla. 



Oer'Rtmtts eiliari» lotifu«, enUfsedtr äuB dem teibfltttiildigiBa TrwmtnB cüutfis «dhr muB dem 
Rafimis priiii«0 N. trigemini enlstebttid^ kl i»ei allni snlersuohUm Fmbeti angelfoflfeit wdMen: Er tritt kei 
den Etfocbendscheii in den Zwischenraum^ der die M. M . recius ' exlermu «nd raebuK n^epor tMmt nnd 
durchbohrt neben der InsertionssteUe des letzteren Mnskdl& die Sderotica. So unter dtn.Knöchwfinohen bü 
Peirca, Lneioperca, Cottas, Trigla, Seomber, Cyclepterus, Bdone, fiadus, Pltfurooectef, Cyprjdus» Uojc; Safano, 
Coi^gonus, CÜupea, Alosa; unter den Ganmden bei Acdpenser. Bei einigen Fiadmi thellt 6r «äch achM, 
bevor er die Sderotica durehbohrt, in zwei Stcinge; so bei Trigla. Gewöhnlich tritt er» naiMem er in 
den Bulbus gdangt ist^ zwischen den BBttem der Chorioidea vorwärts und theiH sich endlich in xwei fitr 
die fris bestimmte Zweige. 

Dieser Ramus oWaris longus ist bis auf die neueste Zdt ungenau bekannt gewesen. Haller lutf 
nur den bald zu erwähnenden tiefen CSüamerren gdcannt. Muck') beschrdbt bei Salmo Httoko auch den 
oberen oder langen Cffliamenren, lisst ihn aber bei Salmo aus dem N« oculorum motorius «id N, primns 
Trigeminiy bei Cyprinus dagegen blos aus dem N. oculorum moloritts entstehen. Desmovlins') ftbeit, wie 
gewöhnlich ein Langes und Breites, ohne im mindesten onscre positEven Kenntnisse zu bcraifibeni. Bmt 
Schlemm und d^Alton«) leiten den Ramus dliaris longns bei Lndopnca vom K. quintus ab« Sie 
beobachteten zugleich Verbindangen nrit den Sympattricns. VeHig richtig bat endlich BAckner*) diesen 
Ast beschrieben nach Untersuchungen an Cyprinus und Esox. Bei diesem letzteren Fische entsteht er an^ 
zwei nden des tieferen Augenhöhlennerven, Ton welchen der eine vorher schon mit einigen seiner Blemente 
und mit der Wurzel des Ocriorum motorlos den Ramus eiHaris brevis gebildet hat. Da, wo die Fortsetrang 
des ersten Zweiges vom Qm'ntns mit dem zweiten Zweige siok verbindet, ibidet sich keine GangUenhHdnng, 
während an der Verbindungsstelle des Oculorum motorius mit den zuerst erwAhnten Elementen des Quintus 
und einem sympathischen Fädchen Ganglieidiörper vorkommen. 

Was nun den Ramus ciliaris brevis anbetriflk, so kömmt er eben so aUgemein vor. Gewöhnlich 
hat er zwei Wurzeln: dne Radix tonga e Trigemino und eine Radix brevis e N. oeolomm mot<NPio. So fand 
ich ihn gebildet bei Percn, Lucioperca, Cottus, Trigla, Scomber, Cyclopterus, Belane, Pleuronectes , Gadup, 
Cyprinus, Esox, Chpea, Alosa. Bei Scomber bestiekt die Radix brevis aus swd Stringen. Eine sympathische 
Wurzd wurde bestimmt wahrgenommen bei Scomber, Cyctopterus, Betone, Esox. Trotz wiederholten 
Nachsuchens wurde sie Tcrmisst biet Cottus. Hier aber tritt ein sympathisdies Element, wie bereits erwähnt 
ward, an den gemeinsamen Truncus cffiaris. 

Vermisst habe ich die Radix longa aus dem N. tiigeminus bei Salmo nnd Geregonus. Hier sah ich 
blos einen Zweig des N . oculorum motorius ohne voiiginglge Verbindung mit einem Rnmns ciliaris N. trigemini 
und ohne Ganglienbildung neben dem N. opticus in den Bidbus treten «3. 

Schlemm und d' AI ton *) haben die Entstehmig des Ramus cXarisbreiris bei Ludoperea richtig angegeben 
und BflchnerO hesdutfflit sie dienfrfls genau bei Cyprinus und Esox. 

') Opera minora T. 3. p. ?50 yon Salmo. 

') Diafert. de s*dsI>® ophtlialaBico ei nenrif ciliaribaa. Landah. 1S15. p. 6t n. 69. 
*) I. c. p. 336. 

Haller'a AreliiY 1^37. p. LXXVilL 
*) 1. e. p. 15. 

^ hk diasar BeiishBBf atlaoae iaii mM. Haok (L c. Jh^^i) 6b#raia. Sr Tenuule bei /SaJaM Hacho ei« Ganflioa 
eÜiare irai aah de» H. cülaria irevia, aar mu dam H. «ealNam sielaHai 'eaMM^en, miben dam II* aplkaa aicb eUueak^n. 
') L c. 
*) I* c. p. 12» 
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Biiht erwihnti'.DMindiilinsO leugnet .seia Votfhmdeitfein ^in pe«iliT; Büchner gil^^: an^ , 4af s nadi 
dec Teririadung ^ beiden Wvzlen der Nerv auf dne kaum bemerkbare Weise aasehw^ellew .SQ.bleniip wi 
d'Altoaefwaliii^n einea sympathischen Ciang^n kiirs. 

ich habe ein CSUargangVon bei folgendenFischenaBgetroflfea: bei Co4tus, Trigla »3, Scomber, Cycloptenis^ 
iMiNie, Gadus, Pleuroneetes, Cyprinnsy Esox^, Clifpea, Alosa; bd wiederholter .Untersuchung dagegen 
>v>ennisst bei Saimo und Coregonus. Bei allen vorhin g*enänhten Galtungen wurde 4ie Anwesenheit von 
ÜÄnglienkörpem durch inikro8ho|M8oh& Unlersachvng oonstatirt^ Eine nähere SirmitteiHng . des .jVerbaltnisses 
dieser Ganglienkörper zu den Primitivröhren wird meistens durch die jene umspinnende Scheide «onjrBuideg^ebe 
ertchwert^ Nur das zweite Ciliarganglion bei Trigla eignet sich iwegen der geriitgen Anzahl seper Gaqglien- 
k^per treffioh zu genauerer Untersdchung- i&t letzteren. Hat man eines isobity so Sn^t man; es steckend 
in einer dickten Hülle von Bindegewebe, die sidi einseitig veilaagerl. Diese Scheide Vjon Bindegewebe 
nmscUiesst eine Stkvcke weit zwei aus dem Gangkenkorper stammende Primitf vröhren» . die 9uni Th^il nicht nach 
entgegengesetzten Richtungen^ sondern einander parallel^ beide der Peripherie zu. verlaufen, • 

Aus diesem Ganglion gehen zwei dünnere Faden oder ein elwas stackerer Nerv hervor.^), um neben 
4em N. opticus, meist angdieftetjin der ArU ophthalmica, sdtener, me beiTincai ahgesandert,^ iu d^nQuIbus 
2u treten. - 

Was die Elementartheile dieses Ciliamerven anbetrifit, so .finden sich darin» .neben einzelnen breiteren 
Primitivröhren, in überwiegender Menge schmale Röhren. Bei Trigla wurde ii9 Verbiufe dieses Nßrven ein^ 
diehotomische Theilung einer breiten Primitivröhre beobachtet -^ Die Faden dieses Nerven b^g^ben sich 
zwischen den BHttem der €horioidea zur Iris. 
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Etwas abweichend verhfilt sich das Giliamervensystem bei den Plagiostppien, . sowf I durch d^n Mangel 
eines Ciliargnnglion, als durch mangelnde Verbindung der GUaiyierven s^ns dem Oculorum «lolprius. un4 aus 
dem Trigeminus mit einander. Der R« ciliaris ex Oculorum motorio stammt bei Spinax^ Carcharias und R^ja 
nicht aus dem ungetheilten - Stamme des Nerven , sondern wird von seinem untern Hauptaste, der für die 
M. M. rectns inferior und obliquus inferior, bestimmt ist, abgegeben^ Er .tritt in der Regel in Begleitung 
eines Gefisses zwischen den Insertionsstellen des M. M. rectus internus und rectusi inferior in den Bulbus. 

So fand ich constant sein Verhalten bei den Haien und auch, meistens , bei Raja. clavata. Bei Riga batis 
aber begegnete ich zweimal und bei R. davata einmal an beiden: Augen einer anderen Bildung. Ein 
selbslständiger R. cUiaris ex Oculorum motorie fehlte spurlos» Dagegen trat ein Fadchen. aus dem^ N* oculorum 
motorius und zwar aus seinem tieferen Aste, in den R.:Ophthldmicus profundus über. Aus die^ein gingen 
drei Ciliamerven ab, von welchen Einer an der eben genannten Stelle in (den Bnlbns siqh begab. Offenbar 
tritt hier das Element des N. oculorum molorius nur tem{Kirar an den B. ophthalmicua,. um ppater sichY^eder 
abzulösen. 



*) 1. c. p. 336. . . 

') Sowol bei T. gurnardns, als bei T. hirundo kommen also zwei CiUargaalpliAa Vor^; elates an #^U>aMlo4iCBi| '^Traocog 
ciliaris, dai Andere an der Verbindan^ssteUe der Wurzeln des Oculorum motorius und Trigeminus zum N. .oiliiiris, bre^ris. 

Böi Cisox tritt «fn FSHchen «ii^ dent Oculomm' motorias mit ^iaem Ewvige.iaus dem ti^faten AngaabOAJc^eiven und 
ein^'^'sympathischeiv TOlchen steawmeii. An d^ »Vct bh iWaa gwt Mla weiie»' die «ikroakopiaebe UatersiKlawv fiaivli^idLfrper 
nach, obschon insserlich kein Ganglion erkennbar ist > ' ■. 

^) Ha 11 er 1. c. hat diesen Ast bei Salmo und Esox bereits gekannt. 
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Aus dem R. ophthalmicus profundas stammen bei den Plagiostomen immer zwei bis vier Ciliarnerven; 
zwei Fäden inserlren sich zwischen den Ansatzpunkten der M. M. rectus extemus und rectus superior; einer, 
einfach oder doppelt, über dem Ansatzpnnlite des H. rectus internus, so dass also sowol nach aussen, wie 

nach innen von der Insertionss teile des N. opticus Ciliarnerven in den Bulbus eintreten. 

> 

2. Von den Rami maxillares und dem Ramus buccalis. 

Diese Nerven entstehen, wie bereits früher hervorgehoben ward, beständig aus dem gangliösen Plexus des 
N. trigcminus, in welchen übrigens ihre Elemente nicht gleichmässig einzugehen scheinen. Bei den Knochen- 
fischen ist das gegenseitige Verhältniss dieser Aeste, unter welchen der Ramus buccalis bald ausgebildet 
und selbststündig, bald ganz untergeordnet oder selbst fehlend angetroffen wird, nicht immer dasselbe, wie 
aus Folgendem hervorgehen wird. 

1) Sie bilden bei ihrem Hervortreten aus dem gangliösen Plexus einen kurzen gemeinschafUidien 
Stamm. So bei Cottus, Lophius, Trichiurus, Caranx, Brama Raji, Plenronectes, Lepidoleprus, Salnio, Gopea, 
Alosa, Cyprinus, Cobitis, Sihirus. 

Dieser St«anim spaltet sieh meistens in drei Aeste: den R. maxillaris superior, R. buccalis und R. 
niaxillaris inferior. 

Bei Clupea und Alosa, bei Trichiurus, Lophius, Cobitis u. A. hat nur eine Spaltung in zwei Aeste 
Statt, indem hier der R. buccalis nur ein schwacher Zweig des R« maxillaris superior ist, oder gänzlich fehlt. 

Bei Silurus endlich geht, unter Mangel eines eigenen R. buccalis, der R. palatinus von dem gemeinsamen 
Stamme ab, wie gleich weiter unten auseinander gesetzt werden soll. 

2) Jeder der beiden Rami maxillares geht selbststandig aus dem^ gangliösen Plexus hervor; der Hamas 
buccalis wird durch einige dünne Zweige des R. maxillaris superior repräsentirt; So bei Betone, bei Esox, 
bei den Cyprinen. 

3) Die genannten drei Aeste treten einzeln aus dem gangliösen Plexus hervor. So bei G&dus und 
Anguilla. 

4) Einzelne, sonst in der Bahn eines der drei Hauptäste verlaufende Nervenzweige treten gesondert 
neben ihnen aus. So bei Lepidoleprus ein am hinteren Theile der Orbita für die Schleimcanäle der Schede!«» 
decke aufeteigender Zweig, und ein anderer zu den Infraorbitalknochen absteigender Zweig. So ferner bei CoUus 
ein dünner, anfhngs gangliöser Zweig, welcher wesentlich bestimmt ist iiir diejenigen Scbleimrohrenknochen, 
die vom Schedel zu dem hintersten am Praeoperculum befestigten Infhiorbitalknochen absteigen. 

Manche der eben aufgeführten Eigenthümlichkeitcn sind nicht durchaus beständig, so dass sie bisweilen 
individuellen Abweichungen unterworfen sind. 

53 Bei Silurus gehen die beiden Kiefernerven von einem kurzen gemeinsamen Stamme ab, welcher, 
ausser Huskelästen, auch noch den Nervus palatinus enthält. Sein näheres Verhallen ist Folgendes: Von 
dem anfangs einfachen, aus dem gangliösen Plexus hervorgi>gnngcncn Stamme trennen sich alsbald: 1) mehre 
starke Rami pro musculo temporali; 2) ein auf dem knöchernen Gaumenapparate vorwärts sich erstreckender 
Zweig f&r den den grossen Bartladen des Oberkiefers auswärts ziehenden Muskel ; 3) ein gleichfalls vorwärts 
verlaufender Zweig für den denselben Bartfaden einwärts ziehenden Muskel. Illernuf gibt der gemeinsame 
Stamm den vorwärts sich erstreckenden Nervus palatinus ab und spaltet sich in einen schwächeren Ramus 
maxillaris superior und einen stärkeren R. maxillaris inferior. Da der Infraorbitalring sehr abortiv ist, fehlt 
ein eigener R. buccalis gunzUch. 

6 



Was den Stör anbetrUft, so besitzt er, statt eJoes einfachen R. bbecalis, deren zwei. Es sind dies zwei 
Aeste, welche für die starke Schnauze bestimmt sind; einer derselben tritt, gleich dem R. maxillaris superior, 
gesondert aus dem gangliösen Plexus hervor; der zweite bildet anfangs mit dem R. maxillaris inferior einen 
kurzen gemeinsamen Stamm. 

Bei den Plagiostomen tritt aus dem Wurzelgeflechte ein einziger Stamm aus, der sogleich in zweiAeste 
sich theilt; der erste stärkere enthält den R. maxillaris superior und den R. buccalis, welche erst später sich 
trennen; der zweite schwädiere, sogleich auswärts tretende Ast ist der R. maxillaris inferior. Der gemeinsame 
Stamm des R. maxillaris superior und buccalis enthält bei den Haien an seiner Basis sehr reichlich gangliöse 
Elemente, welche vorzugsweise zur mikroskopischen Untersudiung sich eignen. 



Die Rami maxillares und der R. buccalis treten nun, mögen sie ursprunglich vereinigt oder gesondert 
sein, durch eine OeiFnung des Os petrosum oder des Keilbeinflugels, oder durch eine zwischen beiden gelegene 
OeflTnung, oder durch eine fibröse Membran in die Augenhöhle und erstrecken sich unteriialb der den Boden 
der Orbita bildenden fibrösen Membran nach vorn, um früher oder später von einander sich zu trennen. 

Sehr häufig, und zwar bei fast allen untersuchten Fischen , gehen untergeordnete Zweige dieser 
verschiedenen Nerven, nach Statt gehabter Trennung ihrer Aeste, Verbindungen mit einander ein, 

A. Vom Ramus maxillaris superior ')• 

Bei den Knochenfischen ist er beständig schwächer, als der R. maxillaris inferior: bei Accipenser mit 
ihm von fast gleicher Stärke, bei den Plagiostomen wieder schwächer. 

Bei den Knochenfischen trennt er sich von den übrigen Nerven und erstreckt sich unter der den Boden 
der Augenhöhle bildenden fibrösen Membran vorwärts. 

Seine Zweige sind gewöhnlich folgende: 

1) Ein unter den vordersten Infraorbitalknochen tretender, bald einfacher, bald in mehre Stränge zedallener 
Zweig, beobachtet bei Cottus, Gadus, Pleuronectos, Salmo, Coregonas, Clupea, Alosa. Mehrflioh entsteht er 
^rst, nachdem schon einige Zweige des Ramus buccalis in die Bahn des R. maxillaris superior übergegangen 
sind. So namentlich bei Saimo, Coregonus u. A. 

£r Tehll, mit dem vordersten Infraorbitalknochen selbst, bei Belone und wird hier vertreten durch ein 
Paar sehr feiner, für die Haut des unteren Augenhöhlenrandes bestimmter Fädeben. Er fehlt auch da, wo 
der Infraorbitalring mangelt, z. B. bei Lophius. 

2) Zweige für den Zwischenkiefer und den Oberkiefer, starker als der zuerst genannte Zweig. Sie 
folgen mehr oder minder genau dem Veriaufe dieser beiden Kieferknochen, vertheilen sich besonders an ihren 
hantigen Bekleidungen und Umgebungen , treten aber auch in Canäle der Knochensubstanz selbst ein , um 
längs der Zahnreihen zu verlaufen, und charakterisiren sich so als Rami labiales und alveolares. 

Auch die Schleimhaut der Mundhöhle wird, am Eingange der letzteren, mit Fäden des Nerven versehen, 
indem seine Endzweige mit den vorderen Endzweigen des R. palatinus Verbindungen eingehen und zum Theil 
Schlingen bilden. So namentlich bei Cyclopterus, Pleuronectes, Salmo, Coregonus, Esox, Cyprinus, Anguilla. 
— Bei Cobitis fossilis verbindet sich die starke Fortsetzung des Stammes ganz vorn unter der Schleimhaut 



*) Branche iiiaxillnirc äiiperieure Cuvier; A«l des Unterkiefernerven Bachner. 
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der Mundhöhle mit dem slarken N. palaiinus. Aus der Verbindung beider Nerven gehen sogleich zahlreiche 
uad starke kurze Zweige ab lur die Obarlippe und für die Bartfäden derselben« 

Wegen Verkümmerung des Oberkiefers bei enormer Entwickelung des Zwischenktefers zeigen die 
Kieferzweige bei Belone ein etwas abweichendes Verhalten. Der für den Oberkiefer bestimmte Zweig ist 
hier sehr schwach und kurz. Um so starker ist der Zwischenkieferzweig, welcher zunächst einen starken 
Ramus communicans vom R. maxillaris inferior empfangt und dann in zwei Zweige für den Zwischenkiefer 
sich theilt. Der Eine derselben verbindet sich mit dem iur den Zwischenkiefer bestimmten Endasle des 
R. ophlbalmicus, wahrend der Andere selbststindig am Zwischenkiefer vorwärts sich erstreckt. 

Eigenthämlich veriialt sich auch Silunis, wegen Kleinheit des Oberkiefers und wegen Anwesenheit eines 
starken Bartfadens. Von den Huskeldslen des letsteren ist schon oben die Rede gewesen. Sie kommen aus 
dem gemeinsamen Stamme der Kiefemerven. Was den eigentlichen Oberkieferast anbelangt, so spaltet er 
sich in zwei Haopizweige : einen schwächeren, welcher lur die Umgebungen des rudimentären Oberkieferbeines 
und für den Zwischenkiefer bestimmt ist, und einen stäriieren, welcher den Knorpel des Bartfadens unter 
dessen häutigem Ueberzuge begleitet. Er enthält fiut ausschliesslich feine Primitivröhren. 

Bei Accipenser nimmt der N. maxillaris superior einen Verbindungsast, der vom N. glossopharyngeus 
zu ihm und zum R. pabtinus tritt, grossentheils in seine Bahn auf. Er begibt sich dann zur oberen Fläche 
des vorstreckbaren Gaumenapparats und Üiedt sich in mehre Zweige. Einer tritt alsbald an die untere Fläche 
der Caitilago impar, theilt hier Zweige unter der Schleimhaut aus und erstreckt sich schräg zum Kieferwinkel, 
um hier an der Haut und der Lippe sich zu vortheilen. Ein anderer tritt zwischen der Cartilago impar und 
dem Os pahtinum hindurch, und gelangt durch eine Rinne des letzleren auf seine Schleimhaut. An dieser 
sich vertheilend, erreicht er die Oberlippe, in welche seine Enden ausstrahlen. 

Bei Spinax gelangt der R, maxillaris superior an den oberen Labialknorpel, gibt mehre Hautzweige in 
seiner Umgebung ab, erstreckt sich zum Oberkiefer und theilt sich unter dessen äusserer Hautbedeckung in 
zwei Aeste, welche längs des Kiefers zum äusseren Hundwinkel verlaufen, um hier sich zu vertheilen. 

Dieser Ramus maxillaris superior der Fische entspricht wesenilich den R. R. infraorbitalis und alveolaris 
der höheren Wirbeltbiere und des Menschen, während der gleich zu betrachtende R. buccalis mehr ein 
Aequivalent des R. subculaneus malac ist. 

B. Yom Ramus buccalis. 

Dieser dem Oberkiefernerven angehörige Ast ist bei denjenigen Knochenfischen, die ihn überhaupt 
besitzen, bestiount für die Gegend der Infraorbitalknochcn , und zwar sowol Tür den in ihnen enthaltenen 
absondernden Apparat, als auch für die sie bekleidende und umgebende äussere Haut. Jene Zweige treten 
durch dem Schedel zugewendete Oeffnungen der Infraorbitalknochen in deren Höhle ein. Beim Stör ist es 
die weiche untere Fläche der langen Schnauze mit ihrem Absonderungsapparate und mit ihren Bartladen, die 
durch zwei starke Nerven, welche dem R. buccalis zu vergleichen sind, versorgt wird. Bei den Chimären 
und Plagiostomen vertheilt sich das starke Aequivalent des R. buccalis der Knochenfische, in zahlreiche 
Zweige zerfallend, an der unteren Fläche der Schnauze, vorzüglich in den hier zahlreich vorhandenen 
absondernden Gebilden der Haut. 

Bei den Knochenfischen ist der R. buccalis gewöhnlich schwächer, als der R. maxillaris superior. Er 
ist im Allgemeinen um so stärker, je ausgebildeter die Infraorbitalknochen und die in ihnen enthaltenen 

6* 
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absondernden Apparate sind. Daher erscheint er sehr stark bei den Gadoiden, namentlich bei Lepidolepros, 
Raniceps, Gadus; bei den Sciänoiden, z. B. bei Corvina, bei Haemulon; stark auch bei Cottus; untergeordnet 
und als blosser Zweig des R. maxillaris superior bei Belone, Cyprinus, Tinea, Cobitis, Esox, Clupea, AnguiUa 
u. A.; endlich fehlt er bei Lophius, Silurus, Diodon u. A. 

Gewöhnlich gehen Zweige dieses Astes schlingenformige Verbindungen ein mit Zweigen benachbarter 
Nerven, z. B. mit solchen des R. ophthalmicus bei Cottus, Cycloptenis, Gadus u. A.; mit solchen des R. 
mnxillaris superior bei Cottus, Gadus, Lepidolcprus, Salmo, Coregonus u. A. 

Bisweilen kommen accessorische Rami buccales vor, die direct ans dem Plexus des N. trigeroinus stammen ; 
so bei Gadus, Lepidoleprus, Cottus. Bei Cottus gibt ein solcher accessorischer Ast Fftdchen zum R. ophthalmicus, 
Hautfaden zur Wangengegend und kleine Zweige für diejenigen Schleimröhrenknochen ab, welche vom Schedel zu 
dem hintersten, am Praeoperculum befestigten Infraorbitalknochen absteigen. Der merkwürdigste accessorische R. 
buccalis, der in den Canal des vordersten Infraorbitalknochens eintritt, findet sich bei Esox, wo er aus dem 
Truncus hyoideo-mandibularis des N. facialis stammt und nach langem Verlaufe zwischen dem Kaumuskel und 
dem Hebemuskcl des Gaunienapparates erst an den Infraorbitalknochen gelangt. 

Hauptsächlich werden bei den Knochenfischen nur die drei hintersten Infraorbitalknochen vom R. buccalis 
mit Zweigen versorgt. Bei Salmo und Coregonus aber setzen sich Endzweige des Ramus buccalis, in 
Verbindung mit Zweigen vom R. maxillaris superior, bis unter Cuvier's Nasenbein fort. 

Bei Belone, wo der Infraorbilalring abortiv ist, treten aus dem gangliösen Plexus desN. trigeminus und 
aus dem R. maxillaris superior einige dünne Zweige ab, von welchen der stärkste und hinterste unter die 
am hinteren Augenhöhlenrande befestigten Schleimröhrcnknochen tritt, wahrend die beiden anderen weiter 
vorwärts unter der Haut des Augenhöhlenrandes sich vertheilen. Die die Infraorbitalknochen durchbohrenden 
und in ihre Höhle eintretenden Zweige enthalten bei den Gadoiden, namentlich bei Gadus, Merlangus, Raniceps, 
nur breite Primitivröhren. 

Bei Accipenser wird der R. buccalis der Knochenfische durch zwei sehr starke Ner^'en vertreten. Ich 
habe sie früher als Ramus roslri externus und internus beschrieben. Jener verlässt den gangliösen Plexus 
des N. trigeminus gemeinsam mit dem R. maxillaris inferior; dieser selbstständiger. Beide erstrecken sich 
längs der Innenwand der Augengrube vorwärts und etwas abwärts. Der äussere Ast gibt Zweige ab, welche 
am Boden der Augengrube auswärts unter die sie unten begrenzenden Knochenschilder treten. Beide begeben 
sich zur Unterfläche der langen, weichen, mit absondernden Apparaten versehenen Schnauze. Der innere 
verläuft eine Strecke weit in einer Grube des Schnauzenknorpels. Beide stehen durch geflechtartige Zweige 
mit einander in Verbindung. Beide vertheilen sich sowohl an der gallertartigen Hasse, welche, neben Fetl- 
und Bindegewebe, unter den Hautdecken reichlich sich findet, als auch an der Haut der Schnauze selbst; der 
äussere ist hauptsächlich für die Aussenränder der Schnauze und die äussere Hälfte ihrer Unterfläche bestimmt; 
der innere mehr für den mittleren Theil. Vom inneren Aste stammen die betrachtlichen Nerven ßr die Bärtel. 
In diese treten hier grossenthi ils breitere Primilivröhren. 

Bei Chimaera verläuft der starke R. buccalis, ähnlich wie bei den Knochenfischen, am Boden der 
Augenhöhle schräg vorwärts und spaltet sich, an ihrer vorderen Grenze angekommen, fächerförmig in mehre 
Zweige. Nach Abgabe von Fäden zum unteren Augenlide, tritt ein Zweig unter die Haut in der Gegend der 
Mundwinkelknorpel. Die übrigen verbreiten sich unmittelbar unter der Haut der Schnauzengegend und 
in das unter ihr gelegene grossmaschige Gewebe. Sie erstrecken sich unter den eigentlichen grösseren 
Schleimröhren der Schnauzengegend bis zur Spitze der letzteren. 
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Ganz analog ist das Verbalten des gleichfalls starken R. buccalis >) bei den Plagiostomen. Er bildet 
bei Spinax anfangs mit dem R. maxillaris superior einen gemeinsamen Stamm » der am Boden der Oiiiita 
schräg vorwärts tritt, gibt indessen Zweige ab, welche auswärts streben und zwischen Kiefer-Commissur und 
Nasengrube, zum Theil auch schon zur Seite der Schnauze, sich vertbeilen. Nachdem der R. buccalis in der 
Nahe des Vorderrandes der Orbita vom R. maxillaris superior sich getrennt, tritt er in einer Vertiefung der 
unteren ^ Flache des Schnauzenknorpels vorwärts. Es gibt einen äusseren Ast ab für die Gegend der 
Nasengrube, der mit Fäden des Nasenastes vom R. ophthalmlciis superior sich verbindet. Der bis zur 
Schnauzenspitzc sich fortsetzende Stamm gibt, gleich einer Feder, von beiden Seiten zahfareiche Fäden ab, 
welche in die Ampullen der scMeimabsondemden Apparate des Hautsystemes, die hier so za^beich vorhanden 
sind, eintreten. Die stärkeren Fäden stehen oft durch quere oder schräge Verbindungszweige mit einander 
in Zusammenhang. Die Bündel für die Ampullen der schleimabsondernden Röhren enthalten bei den Plagio- 
stomen nur breite Primitivröhren. In jede Ampulle treten 8 bis 10 Primitivröhren. Meine zahlreichen Unter- 
suchungen über die Endigungsweise dieser Röhren haben zu keinem positiven Resultate gefuhrt. 

G. Vom Ramus maicillaris inferior. 

Bei den KnochenGschcn ist er von sämrotlichen Aesten des N. trigeminus gewöhnlich der stärkste; 
schwächer ist er bei Accipenser und noch mehr bei den Plagiostomen. — Er ist vorzugsweise, wenn gleich, weder 
bei den Knochenfischen, noch bei den Ganoiden, noch endlich bei den Plagiostomen, keinesweges ausschliesslich, 
Muskelnerv. Er verzweigt sich nämlich auch an häutige Theile, an die Lippen, an etwa vorhandene Unter- 
kieferbartladen, in der Knochensubstanz und an den Zähnen des Unterkiefers. 

Dass er häufig mit den beiden vorigen Stämmen Faden austauscht, ist bereits erwähnt. Constant sind 
bei den Knochenfischen seine Verbindungen mit dem R. mandibularis vom Facialis. 

Sein Verlauf ist bei den Knochenfischen folgender: 

An der hinteren Grenze der Augenhöhle tritt er unter der ihren Boden bildenden fibrösen Membran ab- 
und vorwärts und begibt sich dann bald zwischen den beiden Portionen des Kiefermuskels — wie bei Cottus, 
Scombef, Cyclopterus^ Gadus, Pleuronectes — , bald an der Oberfläche dieses Muskels — wie bei Salmo, 
Coregonns, Clupea -^ schräg ab- und vorwärts zum Unterkiefer. 

Bei Cottus, Pleuronectes, Gadus, Cyprinus, Tinea, Belone, Esox, Salmo, Coregonns, Alosa, Diodon u. A. 
gibt er sogleich nach seiner Sonderung oder noch vor derselben einen Zweig ab zu dem Hebemuskel *) des 
Kiefergaumenapparates, der von dem hinteren Augenhöhlenrande absteigt. 

Auf seinem Wege zum Unterkiefer gibt er bestandig mehre stärkere und schwächere Zweige ab f&v 
den dem Ober- und Unterkiefer gemeinsamen Kieferrouskel , der aber auch , ausser diesen , z. B. bei Gadus, 
Sahno, Silurus, direct aus dem Geflechte des N. trigeminus stammende Zweige erhalten kann. 

Am Unterkiefer angekommen, gibt der Stamm des R. maxillaris inferior einen äusseren Unterkieferast ab. 
Dieser wendet sidi um das Gelenk des Unterkiefers nach aussen. Der eine dieser Zweige verläuft am 
oberen Theile der Aussenfläche des Unterkiefers — bei Silurus höher als der R. externus vom Truncus 
mandibularis Nervi facialis — und erstreck! sich längs der Unterlippe und des äusseren Zahnrandes bis zur 
Mittellinie, an Haut und Zähne sich vertheilend. Der andere, meist schwächere Zweig tritt am Gelenktheile 



'} Beschrieben von Sa vi bei Torpedo 1. c. p. 305 fqq. 
•J Cuvier 1. c. p 406 Nr. 24. 
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des Unterkiefers abwärts und venahdlt sich liier unter der Haut. So bei Cottus, Scomber, Cydopterus, 
Plenroneckes, Gadus, Lepidolepms, Silurus, Salmo, Cyprinus. 

Nachdem d^ Stamm des Unterkieferrierven nochmals einen Zweig an den Uefemuskel abgegeben, 
spaltet er sich gewöhnlich in zwei Aeste: einen oberen und einen unteren, welobe beide sunächst für die 
Innenfläche des Unterkiefers bestknml sind. Diese Spaltung wurde nur bei Angvilla vermisst. Der untere 
dies^ beiden Aeste Teriäuft unter dem HeckeTschen Knorpel längs der Innenfläche des Unterkiefers, verbindet 
sich spater mit Zweigen vom R. mandibularis des N. facialis und sendet Fäden sowol zur Unterlippe, als auch 
in den queren, die beiden Unterkieferbälilen an einander ziehenden Muskel und in den Husc. geniohyoideus. 
Diese Muskelzweige gehen auch bisweilen von einem Zweige des oberen Asies ab. 

Der obere Ast verläuft über dem MeckeTschen Knorpel, geht gleichfalls Verbindungen ein mit Zweigen 
des R. mandibülanris vom Facialis und tritt dann als R. alveolaris in einen Knochenkanal des Unterkiefers. 
Von hieraus gibt er entweder einzelne Fäden zu den hiutigen Bekleidungen des Unterkiefers, wie bei Cottus, 
oder enllasst durch eine eigene Oeffnung einen an der Unterlippe sich vertheilenden R. labialis, wie bei Gadus, 
Cycloplerus, Cyprinus, Anguilla. 

Bei Gadus und Lota erhält der Bartfäden seine Zweige aus dem unleren Aste. Bei Cyprinus carpio und 
carassias stammt der Nerv ffir den Bartfaden aus dem äusseren Unterkieferaste. Bei Cobitis sind seine Fäden 
für den unteren Bärtel sehr stark. Bei Siturus tritt last der ganze untere Ast in die Bartfäden. Hier sind 
es nur feine Primitivröhren, welche sich zu diesen Tastorganen begeben. 

Was Accipenser anbeUifft, so erhält der starke Hebemuskel des Kiefersuspensorium einige direct aus 
dem Plexus des N. trigeminus hervorgehende Fäden. Der eigentliche N. maxiUaris inferior tritt unter dem 
Boden der Orbita abwärts, vorwärts und etwas auswärts. Nach Abgabe mehrer für Haut und Zellgewebe 
bestimmter Zweige gelangt er zu der gefalteten Membran, welche zwischen der Schnauze und dem 
vorstreckbaren Kiefergaumenapparate liegt. Dann tritt er zu dem Muskel, welcher den Unteffciefer gegen 
den Oberkiefergaumenapparat hin aufzieht, der also analog dem Kiefcrmnskei der Knochenfische ist, gibt 
diesem Muskel Zweige und andere , welche für den die beiden Unlerkieferbogen an einander ziehenden 
Muskel und fär den M. geniohyoideus, so wie auch liir die Haut des Kieferwinkels bestimmt sind. 

Bei Chiinaera theilt sich der R. maxiUaris inferior am Augenhöhlenrande in vordere und hintere Zweige. 
Jene veriaufen am Boden der knorpeligen Augenhöhle schräg v(H*wärts und erstrecken sich grossentheils 
unter der Haut zur weichen Schnauze, wo sie auch Verbindungen mit Zweigen des R. bucealis eingehen. Ein 
Zweig ist auch fiir die Gegend der zwischen Oberkiefer und Unterkiefer gelegenen Labialknorpel, für deren 
Muskulatur und für die innere Seitenwand der Mundhöhle bestimmt. — Mdire Zweige treten in die beiden 
Portionen des Kiefermuskels. — Bin anderer Ast erstreckt sich zu dem grossen' accessorischen Unterkiefer- 
knorpel, gelangt zum Unterkiefer, geht Verbindungen ein mit Zweigen vom R. mandibularis N. facialis, vertheilt 
sich in die Muskulatur der accessorischen Knorpel und endet an der Haut der Unterlippe. 

Bei den Piagiostomen zeigt der verhältnissroäsig dünne R. maxiUaris inferior wenig Eigenthümliches. 
Er trennt sich sogleich, nachdem der Truncus maxiUaris hinten an die Augenhöhle getreten, von den übrigen 
Torwarts veriaufenden Aesten und erstreckt sich gerade auswäiits, um alsbald Zweige an die Kiefermuskebi 
abzugeben. Bei Spinax erhält zuerst der vom Schedel vor dem Spritzloche absteigende Hebemurisel des 
Oberkiefers einen Zweig vor ihm; ein anderer Zweig tritt in den Muskel, welcher von der Schnauzenbasis 



^) Aehnlich scheint er sich bei Torpedo zu verhalten. Vgl. die Beschreibung von Sa vi 1. c. p 303. 
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Über dem Oberkiefer absteigt, um an den Labiaiknorpel und spater sehfüg an den Unterkiefer sich zu 
befestigen. Dann theilt er sidi in zwei Aste: einen hinteren und einen vorderen, von denen jener iur den 
starken Kaumuskel bestimmt ist, während der Andere unter der Haut des Mundwinkels, unter den küutigen 
Bekleidungen des Unterkiefers und an seine Zähne sich vertheilt. Dieser letztere Zweig setat sich bis zur 
MitteUinie des Unterkiefers fort. — Bei Carcharias glaucus gibt der N. abducens, indem er durch seine 
Schedeiöffnung in die Augenhohle tritt, ein feines Fädchen zum R. maxillaris inferior ab, der den beiden 
anderen Kicfernervenstammen noch eng anliegt. Aus diesem letzteren Aste nun geht mit zwei Schenkeln ein 
Nerv hervor, der in zwei Zweige sich theilt, von welchen der Eine für den Muskel der Nickhaut, der Andere 
aber für den Oberkieferquuskel bestimmt ist. 

Bei Spinax und bei Belone habe ich im Stamme des Unterkiefernerven Thoilungen von Primitivröhren 
wahrgfflumimen. 

D. Vom Ramus coinmunicans IV. trigcmini ad IV. facialem. 

Dieser ganz kurze Ast geht bei den meisten Knockenfiscfaen aus dem gangliösen Plexus des N. trige- 
minus hervor, verlasst die Schedelhöhle mit dem Truncus maxillaris, wendet sich sogleich hinterwärts, um 
di*n eben ausgetretenen Truncus hyoideo * mandibularis des N. facialis^, der indessen seinen Huskelast zum 
Heber des Operculum, und gewöhnlich auch den für den Gaumenmuskel, schon abgegeben hat, zu verstärken. 
Ich habe ihn nur vermisst einmal bei solchen Fischen, wo der N. facialis keine gesonderte Austrittsstelle 
aus dem Schedel besitzt, wie bei den Gadoiden und bei Lophius; dann auch ohne diese Eigenthümlichkeit bei 
Silurus. Oft ist er von sehr beträchtlicher Dicke, z. B. bei Agonus, Zoarces, Trigla u. A. Bei Scomber ist 
er dünne und lang. Bei Belone enthält er in überwiegender Menge breite Primitivröhren , nobrn weniger 
zahlreichen schmalen. x 

Ton den In der Schedelhtfhle aufsteli^enden dorsalen Zweigten 
des nr. trlffemlnus und HT. facialis und Toni Rainus 

lateralis. 

Bei der Mehrzahl der KnochenGsche sind mehr oder minder starke Zweige beobachtet worden, welche 
im Fette der Schedelhöhle oder an deren Seitenwandungen aufsteigen. Sie entstehen gewölinlich aus den 
Wurzelgeflechten des N. trigeminus, unmittelbar vor dessen Austritt aus der Schedelhöhle. Diese Nerven verhalten 
sich hinsichtlich ihrer Stärke und der Ausdehnung ihres Bereiches sehr verschi<'den. 

1. Oft vertheilen sie sich blos im Fette der Schedelhöhle und an den Umhüllungen des Uehirnes und 
sind sehr unbedeutend an Starke. Dies ist der Fall bei Sabuo, Coregonus, Clupea, Alosa, Ainmodytes, Esox. 

2. Bei anderen Fischen erweitert sich ihr Bereich dadurch, dass ein Zweig odtT der gemeinsame Stamm 
die knöcherne Schedeldecke durchbohrt, um unter der Haut de Kopfbedeckungen sieb zu verbreiten. Dies 
kömmt vor bei Caranx trachurus, bei Pleuronectes , Rhombus und, wie alsbald weiter auseinandergesetzt 
werden wird, bei allen untersuchten Cyprinoiden, namentlich den Gattungen Cyprinus, Abramis, Gobio, Tinea. Bei 
mehren der genannten Fische verbindet sich der Nerv mit einem analogen Zweige aus dem N. vagus. Bei 
Caranx enthält er breite und feinere, d. h. ungeßhr halb so breite Primitivröhren. ' Zugleich spaltet er sich 
hier noch innerhalb der Schedelhöhle in zwei Zweige, von denen Einer die Schedeklecke durchbohrt. Ver- 
bindungen zwischen ihm und einem später zu beschreibenden analogen Aste des N. vagus, der bei demselben 
Thiere sich findet, wurden nicht beobachtet. 
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Bei Pleuronectes und Rhombus durchbohrt er ebenfalls die knöcherne Schedeldecke, um unter der Haut 
sich zu verbreiten. Seine Verzweigungen sind hier bis in die Nähe der Nasengegend zu verfolgen. 

Ungleich ausgebildeter erscheint dies System dorsaler Zweige bei allen einheimischen Cyprinen und 
auch bei der verwandten Gattung Cobitis. Bei Tinea z. B. -— und ganz ähnlich verhalten sich die übrigen 
von mir untersuchten Gattungen und Arten >) — steigt ein starker dorsaler Ast innerhalb der Schedelhöhle 
vor dem knöchernen Vorsprunge, welcher das Vestibulum des Gehörorganes von der übrigen Schedelhöhle 
unvollkommen sondert, unter Abgabe feiner Fadchcn für das die Schedelhöhle ausfüllende Fett, gerade empor. 
Ehe er an die Schedeldecke gelangt, gibt er einen Zweig ab, w^elcher in dem Fette der Schedelhöhle, unter 
Abgabe mehrer Fäden bogenförmig vorwärts verläuft. Dieser Zweig tritt in die zwischen den beiden Orbitae 
gelegene Verlängerung der Schedelhöhle und begibt sich in eine eigene KnochenöfTnung, um in die Bahn des 
oberen Astes des Ramus primus Trigcmini s. R. ophthalmicus überzugehen-) und mit ihm vereint, unter der 
Kopfhaut in der Schnauzengegend zwischen den beiden Nasengruben, namentlich auch in die hier gelegenen 
knöchernen Schlcimröhren, sich zu vertheilcn. — Sobald der Ramus dorsalis den eben geschilderten Zweig 
abgegeben^), durclibohrt er, nach vorgängiger Verbindung mit einem ähnlichen dorsalen Aste des N. 
vagus, die Schedeldecke, um unter der äusseren Haut und an den hier liegenden knöchernen Sclileim- 
röhren sich zu verzweigen. Bei den Cyprinen stammen diese Zweige theils aus der zweiten Wurzel des 
Nervencomplexes , theils aus der dritten. Jene nehmen an der gemeinsamen Ganglienbildung keinen Antheil, 
diese gehen aus den gangliösen Geflechten hervor. Jene enthalten breite, diese schmale Primitivröhren. 

3. Während bei den bisher namhaft gemachten Fischen die genannten Schedelhöhlen - Nerven ohne 
einen ausgebildeten Ramus lateralis Trigemini sich vorßnden, gibt bei andern dieser letztgenannte Nerv solche 
Fäden ab, oder sie kommen stärker entwickelt neben ihm vor. 

Die für das Fett der Schedelhöhle und zum Theil auch für die Schedelbedeckung bestimmten Nerven 
erscheinen als sehr feine Zweige des innerhalb der Sclieddhöhle nach hinten aufsteigenden Ramus lateralis 
bei Perca, Acerina, Cottus, Zoarces, Cycloptenis, Belone. Bei Gadus, geht von der Vereinigungsstclle des 
Lateralis Trigemini mit dem dorsalen Zweige des Vagus aus, ein für die Hirnhäute bestimmter dünner Nerv 
nach vorne. Bei Cyclopterus durchbohrt ein feiner Zweig vom Lateralis die Schedeldecke selbstständig und 
vertheilt sich unter der Kopfhaut; eben so bei Silurus. 

Bei dem letztgenannten Fische entstehen mehr selbstständig neben dem eigentlichen Ramus lateralis aus den 
Wurzeln desN. trigeminus cum faciali noch vordere Schedelhöhlenäste. Sie kommen mit einem Schenkel aus 
dem Wurzelgeflechto des N. facialis, mit zwei anderen Fäden aus dem des eigentlichen N. trigeminus. Sie 
bilden, nach vorn strebend, fteflechte ♦)• Sie verbreiten sich theils im Inneren der Schedelhöhle, theils durch- 
bohren sie die Schedeldecke. Der stärkste Zweig namentlich durchbohrt die knöcherne Schedeldecke und 
vertheilt sich nicht allein unter der Haut, sondern auch an dem zwischen Haut und Sehedel gelegenen 
Schleimröhren - Apparate. Ein Zweig vertheilt sich an dem sogenannten Nasenbeine. Wahrend bei Silums 



*) Ba Clin er, der diese Nerven bei der Barbe beschreibt, (I. c. pag. 46) gibt an, dass sie hier weniger entwickelt 
seien, als bei Cypr. carpio. • 

*) Büchner beschreibt diesen Ast und seine Verbindungen auch bei der Barbe. 

') Büchner, pag. 14. 15., lässt diese Fäden bei der Barbe blos im FeU der Schedelhöhle und an den häutigen 
TheUen sich verzweigen. Er er^vähnt nicht, dass sie die Schedeldecke durchbohren. Eben so wenig gedenkt er der Verbin- 
dungen mit dem Aste des N. vagus. Diesen letzleren erwflhnt er, 1. c» pag. ^5, sorgfältig, Iftsst ihn jedoch im Fette der 
Schedelhöhle enden. 

*) Eine ungefähre VorstcUnng davon gibt die Abbildung bei Weber: de aure et anditu. Tb. V. Fig. 30. 
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der eigentliche Ramns lateralis nur feine Primitivröhren enthält, gehen in die Bahn dieser Zweige, welche 
deutlich aus zwei versdiiedenen hinteren Wurzeln entstehen, feine und breitere Primitivröhren ein; doch 
sind erstere vorherrschend. 

4. Als eine weitere Entwickelung und Ausbildung des Systemes dieser dorsalen Aeste betrachte ich den 
Ramus lateralis N. trigeniini. 

Wir verdanken die ersten Mittheilungen über diesen meiicwürdigen Ast E. H Weber 0> der ihn bei 
Silurus glanis entdeckte. Fünf Jahre später wurde er von Desmoulins *) bei Gadoiden und Siluroiden 
angetroffen und mit dem Namen Nerf ptörigo- dorsal belegt. 

Hierauf lieferte E. H. Weber ^^ eine ausfuhrlichere Beschreibung dieses Nerven bei Silurus glanis und bei 
Lota und machte namentlich darauf aufmerksam, dass dieser vom N. trigeminus ausgebende Längsnerv dadurdi 
von dem aus dem N. vagus entspringenden Längsnerven sich unterscheidet, dass er mit den Spinalnerven die 
innigsten Verbindungen eingeht, indem er, ungefähr me der sympathische Nerv, jedoch ohne Knoten zu 
bilden, von jedem derselben einen oder einige äusserst dünne Fäden aufnimmt. — Später ist er von Cuvier^) 
bei Perca vulgaris beschrieben und abgebildet worden. Cuvier macht zugleich aufmerksam auf sein Vor«* 
kommen bei Labrax, Lota, Gadus, Silurus, Bagrus und zeigt schon Kenntniss von dem unteren Aflerflossenast 
bei Gadus morrhua^. Durch Abbildung seines Verhaltens bei diesem letzteren Thiere hat sich Swan<) ein 
Verdienst er^^orbcn. J. Müller^ machte auf seine , ausserhalb der Schedelhöhle zu Stande kommende 
Verbindung mit dem N. vagus bei Gymnotus aufmerksam. Ich erwähnte seiner Anwesenheit bei Cyclopterus*), 
später auch bei Cottus und Belone *) und beschrieb ihn bei Gadus callarias ><>), der allerdings nicht specifisch 
verschieden zu sein scheint von 6. morrhua. 



Dieser ausgebildete Ramus lateralis Nervi trigemini kömmt bei weitem nicht allen Fischen zu. Ange- 
troffen und untersucht habe ich ihn bei folgenden: bei Perca vulgaris, Acerina cemua, Cottus scorpius, 
Sebastes norwegicus, Zoarces viviparus, Mugil Plumieri, Ophicephalus striatus, Cyclopterus lumpus, Labrns 
cameus, Belone- longirostris, Gadus callarias und aeglefinus, Heriangus vulgaris, Lota vulgaris, Raniceps fuscus, 
Phycis furcatus, Brosmius vulgaris, Lepidoleprus norwegicus, Silurus glanis, bei mehren Arten von Pimelodus, 
bei einer Art von Callichthys, bei einigen Arten von Hypostomum und endlich bei Anguilla fluviatilis. 

Vermisst habe ich ihn dagegen bei Agonus cataphractus , bei Trigla gurnardus und hirundo, bei Scom- 
ber scombrus, bei Caranx trachurus und carangus, bei Acanthurus nigricans, bei Trichiurus haumela, bei Brama 
Raji, bei Lophius piscatorius, bei allen untersuchten Pleuronectiden, bei allen Cyprinoiden, bei Salmo und Coregonus, 



De aure et aaditu. Lips. 1820. ExplicaL tabulamm pag. 12» .Ramus primiif nervi trigemini, per tectum cranii eiiens, 
in apicibuf processuum spinosoram ad caudam usque progrediens, ibiqne cnm nervia spinalibns ramisqae nervi lateraKs magni 
plexum complicitam nervomm componena, nervi lateralis acceaaorü nomine appellandns.'' 

') Anatomie des Systimes nervenx. Paris 1825. .pig. 369. Desmoulins gibt sich, lAcberlicher Weise, Mühe, die 
Exijtens des Nerven bei Silurus glanis sn Uugnen, obgleich er Web er 's Schrift ciürt. S. Seite 371. 

J. F. Meckel's Archiv für Anatomie und Physiologie 1827. S. SOS. Mit Abb. Tb. IV. 

*) HisL nat. des poissons. T. L p. 441. Planche X. 

') ibid. p. 443 in der Anmerkung. 

Illasiratioos of the comparative anatomy of the nervons System. London 1835. 4. Tb. VIT. 

^) Archiv fflr Anatomie, Physiologie und wissenschafUiche Medicin. Jahrgg. 1837. p. LXXYI. 

') Symbolae ad anatomiam pisciom p. 28. 

^) Lehrbuch d. vgl. Anatomie der Wirbelthiere. S. 68» 
^) Mäller's Archiv für Anatomie. Jahrgg. 1842. S. 347. 

7 
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beiEsox, bdClapea, Alosn, Batirinus, bei Ammodytes, beiDiodon, Tetrodon, Aluteres, Balifiteff, Ostracioii, bei 
Accipenser und Polypterus, bei Carchurias, Spniax und Raja, bei Chimaera afctica und bei Petromyzon flavialiUa* 

Ehe ich zur Schilderung* seines anatomischen Verhaltens ilbergehe, will ieh Bemerkungen voransdiicken 
über seinen Ursprung, seine Elementartheile , seine Verbindungen innerhalb der Sdiedelhöhle und über die 
Resultate der an lebenden Thieren mit ihm angestellten V^suche. 

Der Nerv entsteht aus dem Plexus der Wurzeln des N. trigeminus und N. facialis häufig mit zwei 
discreten Schenkehi, wie z. B. bei Zoarces, bei den Gadoiden, bei Sihirus. Indem er seihststandig wird, 
biUet er häufig ein ziemUcb dis<3^tes Ganglion , wie namenUich bei Belone und Silurus. Wo ein solches 
nicht nachweisbar ist, steht er wenigstens mit anderen gangliösen Massen des Nervencomplexes in deutlichster 
Verbindung. Ganglienkörper lassen sich bei Belone, Cyclopterus, den Gadoiden auch noch etwas weiter über 
seinen Ursprung hinaus in seinen Elementartheilen nachweisen. 

Was seine Primitivröhren anbetriffk, so gehören dieselben, so lange der Nerv keine fremde Beimischungoi 
erhalten hat, entweder ausschliesslich, oder sehr überwiegend zu den schmalen. Bei Silurus wurden nur 
sokhe schmale Röhren darin angetroffen; bei Perca, Cottus, Zoarces, Belone, Labrus, Cyclopterus, AngniUa 
und den Gadoiden fanden sich diesen feinen Röhren breitere, jedoch immer nur äusserst sparsam, beigemischt. 
Bei Gados callarias wurden auch in den Bauchhautzweigen, in den Zweigen zu den Extremitäten und in dem 
Truncus ventralis ausschliesslich oder unendlich vorwaltend feine Primitivröhren angetroffen. Diese Thatsache 
rechtfertigt den Schluss , dass der Seitennerv vorwaltend auf Kosten der feine oder schmale Primitivröhren 
fuhrenden Wurzel des Nerven - Complexes entsteht, und dass ihm nur wenige Röhren aus anderen Wurzeln 
zugeführt werden. In der That gelingt es häufig durch directe anatomische Untersuchung gleichfalls zu 
diesem Resultate zu gelangen. 

Bei den meisten Fischen erhält der R. lateralis noch innerhalb der Schedelhöhle einen Barons communi- 
otns in einem von den Wurzeln des N. vagus zu ihm aufsteigenden Fadchen. Dies ist der Fall bei Perca, 
Acerina, Cottus, Zoarces, Cyclopterus, Labrus, Belone und den Gadoiden. Bei den Gadoiden entsteht der 
R. communicans zweischenljLelig; ein Schenkel stanunt aus den Wurzeln des eigentlichen Vagus CN. pnen- 
mogastricus) der andere aus der Wurzel des Lateralis. Dieser Ramus communicans bestizt ein eigenes kleines 
Ganglion in der Nähe seiner Urspmngsstelle und enthält grösstentheils feine Primitivröhren, denen nur wenige 
nml oft sehr wenige breitere beigemengt sind. Er wurde nicht allein bei den Gadoiden, sondemjauch bei Cottus, 
Cyclopterus , Labrus und Belone mikroskopisch untersucht. Bei Anguüla empGängt der Ramus lateralis erst, 
nachdem er die Schedelhöhle verlassen hat, einen Ramus communicans vom Vagus. Das gleiche Verhalten 
ist von J. Müller bei Gymnotus beobachtet worden. 

Bei Silurus glanls wurde der Ramus communicans aus dem N. vagus spurlos vermisst; auch Weber 
gedenkt seiner nicht und CuvierO stellt seine Anwesenheit ausdrücklich in Abrede. 

Um zu untersuchen, ob Elemente des R. lateralis motorische Eigenschaften besitzen, oder nicht, wurde 
er bei Cottus und Silurus sorgfaltig von den übrigen Bestandtheilen des Nerven-Complexes isolirt, hart an 
seinem Ursprünge durchschnitten und dann mechanisch oder galvanisch — auch mittelst des Rotations-Apparates 
-^ gereizt. Es wurde hierauf auch nicht die leiseste Spur von Zuckungen am Rumpfe, und namentlich auch 
nicht an den Flossen wahrgenommen. Zu demselben Resultate führten Versuche, welche bei Anguüla an dem 
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NerreHy bald nachdem er die SehedelhdUe verbsseo, angestellt wurden. Es ergibt sidi hierans, dass der 
Ramus lateralis weder ursprünglich, noch nach Aufnahme der im R. conunumcans Vagi enthaltenen Elemente 
in seine Bahn, motorische Elemente einsdiliesst 



Was nun das anatomische Verhalten des Settennerven während seines Verwdlens in der Schedelhöhle 
anbetrifft, so ist Folgendes sn bemerken: Gewöhnlich erstreckt er sich in der Schedelhöhle aufwärts und 
UfliCerwIirls, um, nach Aulhahme des B. communicans Vagi, dieselbe durdi das Os parietale, oder noch häufiger, 
in der Hinterhauptsgegend zu verlasen. So bei Peroa, Acerina, Cottus, Zoarces, Cydoptems, Labrus, Betone, den 
Cladeiden, und, mit Ausnahme der Vagus-Verbindung, bei Sünrus. — Ebenso scheint er sich auch bei den 
meisten übrigen Fischen zu verhalten, denen er üb^hanpt zukömmt, z. B. bei Ophicephalus, Mngil u. s. w. 

Bei AnguiBa aber ist sein Verhalten abweichend. Hier steigt er nicht in der Scheddhöble aufwärts, 
sondern verlässt dieselbe gleich nach seiner Sonderung, indem er dicht hinter dem N. facialis durch eine 
eigene Oefihung des Os petrosum austritt Darauf legt er sich eng an den ausgetretenen N. facialis an, um 
sehr bald von ihm wieder sich zu trennen. Dann erstreckt er sich, auswendig bedeckt von dem obersten 
Theile des Os temporale, nach hinten und begibt sich hinler dem starken Hebemudtel des Operculum in die 
Höhe , und nimmt nun erst den von dem ausserhalb der Schedelhöhle liegenden GangUon des N. vagus 
stammenden kurzen qneren VeAindungszweig mL 

Der ursprüngliche Seitennerv ist vor Empfang weiterer Elemente von verschiedener Stärke. Ich finde 
ihn besonders stark bei den Silunnden, den Loricarinen, den Gadoiden ; viel schwächer bei allen übrigen Fischen. 



Das Verhalten des Ramus lateralis nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle bietet grössere Ver* 
schiedenheiten dar. 

Entweder stellt er blos einen Rückenkantenast dar, oder er gibt zugleich auch ventrale Aeste, und 
namentlich auch solche ab, die für die Extremitäten bestimmt sind. 

Unter den von mir untersuchten Knochenfischen verlängert er sich blos als Rückenkantenast bei Perca, 
Acerina, Cottus, Sebasles, Zoarces, Hugil, Ophicephalus, Cyclopterus, Labrus, Belone, Silurus, Pimelodus, 
Hypostomum, Gallichthys. 

Er gibt auch ventrale Aeste und Zweige für die Extremitäten ab bei Gadus, Meriangus, Raniceps, 
Lepidoleprus, Lota, Brosmius, Phycis und bei AnguiUa. 

In dem einen, wie in dem andern Falle erhält er verstärkende Elemente aus dem dorsalen Aste eines 
jeden Spinabierven. 



I. Der Ramus lateralis als einfacher Rückenkantenast. 

Nachdeal er die Schedelhöhle verlassen, tritt er sogleich oder erst zwischen den an den Schedel sich 
anheilenden Enden des Seitenmuskels zum Rücken und verläuft längs der oberen Kante desselben gerade 
hinterwärts. In den Strecken, wo keine Rückenflossen und keine Strahlenträger vorhanden sind, liegt er 
unmittelbar unter der Haut; sobald die Rückenflosse beginnt, tritt er unter die kleinen, eine Längsreihe 
bildenden, zu deren Bewegung bestimmten Muskeln. Ist die Rückenflosse unterbrochen, so liegt er in derjenigen 
Strecke, wo sie mangelt, und wo mit ihr jene Muskeln fehlen, wieder unmittelbar unter der Cutis, um später 
wieder unter jene oberflächlichen Muskeln zu treten. So erstreckt er sich, allmälich an Stärke abnehmend, 

7* 
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bis zum Ende des Schwanzes. Geflechte zwischen ihm und dem R. lateralis vagfi, wie Weber sie beiSilnrus 
erwähnt, habe ich nie wahrgenommen. 

Auf diesem ganzen Wege empfangt er von dem Ramus posterior s. dorsalis eines jeden Spinalnerven 
einen gewöhnlich einfachen, seltener, wie z. 6. bei Cyclopterus, Silurus u. A., öfters doppelten Ramus 
communicans, und wird so zu einem CoUector von Elementen aller Spinalnerven ')• Aus dem so gemischten 
Stamme des Seitennerven entstehen feine Fädchen für die Muskeln der Flossenstrahlen, für die Haut der 
Räckenkante und für die Rückenflosse selbst. Dicht vor jedem Flossenstrahle steigt, eingeschlossen von den 
beiden Flossenhautblättern, ein feines Fädchen von ihm aufwärts. 

Die Stärke der Rami communicantes von den Spinalnerven ist verschieden. Bei Cottus ist der erste 
besonders stark. Als Regel darf es betrachtet werden, dass die Rami communicantes starker sind an denjenigen 
Stellen des Rückens, wo eine Rückenflosse vorhanden ist, als an denen, wo sie mangelt Bisweilen erkennt 
man deutlich, dass ein Ramus communicans Elemente, sowol nach vom, als nach hinten gerichtet, an den 
R* lateralis abgibt, die ihn bald vermischt, bald unvermischt wieder v^lassen. 

2. Der Ramus lateralis mit erweitertem Bereiche. 

Beschränkt sich der R. lateralis nicht auf die Rückenkante, so können und pflegen, ausser dem Rucken- 
kantenaste selbst, folgende Zweige und Aeste von ihm abzugehen: 

1) Nach vorn gerichtete Zweige für die Haut des Kopfes. Ein solcher erstreckt sich weit vorwärts 
bis zur Supraorbitalgegend bei Anguilla; mehre solcher untergeordneter Zweige, aber auf die Haut der 
Hinterhauptsgegend beschränkt, sind vorhanden bei Gadus callarias und aeglefinus. 

2) Aeste für die Flossen der an der Kehle gelegenen Hinterextremität kommen vor bei allen Gadoiden: 
Gadus, Merlangiis, Phycis, Brosmius, Lota, Raniceps, Lepidoleprus. 

3) Aeste fiir die Yorderextremität sind 'beobachtet bei Anguilla und bei allen Gadoiden. 

4") Starke Hautzweige für verschiedene Gegenden des Rumpfes vnirden angetroffen bei Gadus, Merlangus, 
Raniceps, Lepidoleprus und Lota; schwache Fäden für die Haut der Extremitätengegend bei Anguilla. 

5) Ein starker ventraler Ast, der in der Schwanzgegend zur Afterflosse sich eben so verhält, wie am 
Rücken zu der Rückenflosse, kömmt vor bei Anguilla und ist unter den Gadoiden beobachtet bei Gadus callarias, 
G. aeglefinus und Raniceps fuscus. 



Das specielle Verhalten des Ramus lateralis bei Gadus callarias (und aeglefinus), bei Raniceps fuScus, 
bei Lota vulgaris und bei Anguilla fluviatilis ist nun Folgendes: 

Bei Gadus callarias und aeglefinus theilt sich der R. lateralis unmittelbar vor oder bei seinem Austreten 
aus der Schedelhöhle iii zwei Aeste : einen Innern oder oberen und einen äusseren oder unteren. Aus jedem 
entspringen untergeordnete Zweige für die Haut der Hinterhauptsgegend. Darauf verbinden sich beide Aeste 
wieder zu einem gemeinsamen Stamme, welcher feine Zweige für die unter der Benennung „Ossa supra- 
temporalia^ bekannten Schleimröhrenknochen des Kopfes abgibt. Er theilt sich bald wieder in zwei Aeste: 
einen dem Rückenkantenaste der übrigen Fische entsprechenden Truncus dorsalis und einen hinter der Scapuki 
absteigenden Truncus ventralis. — Der Truncus dorsalis begibt sich, indem er mehre unter der äusseren 



Vgl. die AbbilduDg bei Weber in McckeTfl Archiv, 18:^7. Tb. IV. fig. 1t5. 
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Haat, oberhalb des Seüencanales sich vertheilende Zweige entlasse zor Rfickenkante aufwärts und verhäU sich 
hier durch Aufnahme dorsaler Aeste von allen Spinalnerven und durch Abgabe von Zweigen an die Flossen 
wesentlich wie der Rückenkantenast mehrer Percoidcn, Cataphracten u. s. w. — Der Tnmcus ventrah's theilt 
sich hhiter der Scapula in zwei Aeste. Der erste und vorderste dieser Aeste ist wesentlich für die Extremi- 
täten bestimmt. Er tritt zur Brustflosse CVorderextremität), gibt Zweige an die häutigen Bedeckungen 
derselben, einen anderen Zweig, der mit einem der eigentlichen Nerven dieser Extremität sich verbindet, und 
endlich einen Zweig, der in die Bahn eines Nerven der Kehlflosse übergeht. Der zweite ventrale Ast verläuft, nach 
einer Spaltung in zwei Aeste, die sich bald wieder vereinigen, über dem R. lateralis Vagi und dann abwärts von 
ihm unmittelbar unter der Haut der Bauchgegend hinterwärts zur Aflergegcnd. Während dieses Verlaufes 
gibt er sehr feine Hautäste ab, welche Verbindungen eingehen mit feinen Zweigen der vorderen Aeste der 
Spinalnerven. Hinter dem After an der Afterflosse angelangt, bildet er einen untern Randnervenstamm , der 
durch ein Fädchen von dem Ramus intertransversarius inferior eines jeden Spinalnerven Verstärkt wird. Von 
den oberflächlichen Flossenmuskeln bedeckt, sendet er in dem Interstitium zweier Afterflossenstrahlen jedesmal 
ein Fädchen zwischen die Hautplatten dieser Flosse. Er ist bis zum Ende des Schwanzes zu verfolgen. 

Im Wesentlichen verhält sich der R. lateralis ebenso bei Raniceps fuscus. Nur sind sowol der Nerv 
selbst, als die Aeste für die Ossa supratemporalia und auch die Rami communicantes von den Spinalnerven 
starker. Der Stamm theilt sich ferner sogleich in zwei Aeste, wovon der Eine den Truncus dorsalis constitufrt, 
während der Andere ausschliesslich für die Extremitäten und deren häutige Umgebungen bestimmt ist, ohne 
den unteren Randnervenstamm zugleich einzuschfiessen. — Der Truncus dorsalis spaltet sich einige Haie in 
stärkere Aeste, die dicht neben einander und einander parallel verlaufen, um später wieder zu einem gemein- 
Samen Stamme zusammenzutreten. Er gibt ferner, namentlich in seinem ersten Drittthelle, stäricere, unter der 
Haut zur Bauchgegend absteigende Nerven ab. Er entlässt endlich, etwa in seiner Hitle, den unteren 
Randnervenstamm, welcher vom Rucken zum After unter der Haut gerade niedersteigt und dann mit Fäden 
der Rami intertransversarii inferiores der Spinalnerven sich, wie bei Gadus, verbindet 

Bei Lota vulgaris und, ganz ähnlich auch bei Lepidoloprus norwegicas, theilt sich der Stamm nach seinem 
Austritte aus der Schedelhöhle , und nach Abgabe von Zweigen an die Haut und die Schleimröhren der 
Hinterhauptsgegend, in zwei Aeste. Der obere derselben ist der Rückenkantenast. Er verhält sich wesentlich 
wie bei den übrigen Fischen , mit dem Unterschiede, dass von ihm ziemlich zahlreiche Cbei Lota sechs) Zweige 
abtreten, welche auf dem Seitenmuskel, unmittelbar unter der äusseren Haut zur Bauchgegend hin absteigen 0« 
In ihrem Verlaufe folgen diese Zweige weder dem Verlaufe der Lymphgefiisse, noch dem der Intermuskular- 
bänder. Der Truncus ventralis bildet bei seinem Abgange vom Stamme mit dem dorsalen Aste eine Art 
Geflecht; dann erstreckt er sich dicht hinter dem Schultergürtel abwärts und gibt zwei dünne Nerven zur 
Brustflosse, welche, nach eingegangener Verbindung mit dem stärksten Nerven der Vorderextremität, zwischen 
den einzelnen Flossenstrahlen sich vertheilen. Nach Abgabe dieser Zweige setzt sich der ventrale Stamm 
vor der Basis der Brustflosse fort zu der in der Kehlgegend liegenden Hinterexlremilät *). Auf diesem Wege 
sendet er noch einen feinen Zweig zur Vorderextremität und gibt einen anderen ab, der unter der äusseren 
Haut zwischen den Extremitäten sich ausbreitet. Das starke Ende des Truncus ventralis verbindet sich mit 
dem Hauptnerven der Hinterextremität und trennt sich dann theilweise wieder von ihm , um in den zweiten 



■) Weder Desmoulins, L c. p. 370, noch Weber, Mcckers Archiv 1827. 1. 308 erwähnen dieser Zwci|;c bei Lota. 
*) Defmoulins kennt die Zweifle in beiden Extremitäten; Weber nur den aar Kehlflosse, 
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Nerven derselben Exfaremitat überzugehen. Auf diese Weise gelangen Elemente von flun zwischen alle Strahlen 
der Flosse. Hinter dem After längs der Afterflosse verlängert sieh der Banus lateralis weder bei Lota, noch bei 
Lepidoleprus. Die unteren Enden der Rand anteriores Ontertransversarü) der Spinahierven vereinigen sich aber 
schlingenartig zu einer Art Langsnerven, aus dem die Fäden für die Afterflosse hervorgehen« So berichtet 
auch Weber über Lota. 

Bei AnguiUa fluviatilis gibt der Ramus lateralis, nach Aufnahme des ausserhalb der Schedelhöhle zu 
ihm getretenen R. communicans aus dem Ganglion des N. vagus, zwei dünne Fäden ab. Der Eine erstreckt 
sich, unter der queren Schleimröhre des Nackens durchtretend, auf dem Musculus temporalis und unter der 
äusseren Haut von hinten nadi vorne bis zur Supraorbitalgegend. Der Andere vertbeilt sich auf dem Musculus 
levator operculi unter der äusseren Haut. Darauf spaltet sich der Stamm des Ramus lateralis in zwei 
Aeste : nämlich 1^ den , wie gewöhnlich , sich verhaltenden dorsalen Rückenkantenasl , der bis zum 
Ende des Schwanzes verfolgt vnirde, und 2) einen stärkeren ventralen Ast. Dieser ventrale Ast, 
von dem J. Müller nur den Anfang gekannt hat, verläuft, bedeckt von den oberen Enden der 
Radii branchiostegi des Zungenbeines, gerade nach hinten und behält, oberhalb der Brustflosse^ 
unter der Haut gelegen, denselben Verlauf bei. Vor der Brustflosse sendet er einen dünnen Hautzweig 
abwärts und ebenso erhält diese Flosse selbst von ihm einen dünnen Hautzweig. Hinter der Brustflosse 
erstreckt sich dann der Stamm schräg ab- und hinterwärts und verläuft, anscheinend ohne Abgabe irgend 
eines Fädebens, neben der Mittellinie des Bauches, dicht unter der Haut bis zum After. Nnn erstredU er 
sich auswärts um den After nach hinten zur Afterflosse und ist längs derselben bis zum äossersten Ende 
des Schwanzes zu verfolgen. Seine etwa vorhandenen Verbindungen nnt den Rand anteriores der Spinalnerven 
und seine Verzweigungen an der Afterflosse konnten, wegen ihrer grossen Feinheit, nicht näher untersucht 
werden. 



Tom merms palatlnus 0« 



Dieser den Knochenfischen, den Ganoiden und den Selachiemganz allgemein zukommende Nerv behauptet 
in der Regel, dem N. trigeminus und dem N. facialis gegenüber, eine gewisse Selbstständigkeit; seltener schon 
zeigt er unverkennbare Beziehungen zum N. fadalis; noch seltener bietet er einen innigen Bezug zum 
N. Mgeminüs im engeren Wortsinne dar. 

Bei dar Mehrzahl der Knochenfische stammt der bei weitem grösste Theil seiner Elemente aus der die 
feinsten Primitivröhren fuhrenden, gewöhnlich eine, noch in der Schedelhöhle gelegene, discrete, gangliöse 
Anschwellung bildenden, Wurzel. Es ist dieselbe Wurzel, welche einzehie Stränge für den N. trigenünus, wie 
für den N. facialis abgibt, welche bei vielen Fischen den grössten Antheil hat an der Bildung des .Ramus 
lateralis, welche endlich bei den Cyprinen die Rami recurrentes bildet. 

Bei mancben Knochenfischen, z. B. bei den Gadoiden , bei Silurus , bei Acc^penser und den SelacUem 
lassen sich die Beziehungen dieses Nerven zu einer bestimmten Wurzel des Nerven-Complexes viel weniger 
deutlich erkennen und verfolgen. 



Branche pt^rygo-palatine Cuyier. Branche sphenopalatinc Desmoulins. Branche maxillaire «up^rieare Bflchner. 
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Er ist bald ein gemischter Nerv, indem er sich an häutigen Gebilden und in dem queren Gaumen- 
muskel vertheilt, wie z. B. bei Cottus, Perca, Lophius, bald fuhrt er ausschliesslich hautigen Gebilde seine 
Elemente zu, wie z. B. bei Trigla, bei den Cyprinen, bei Cobitis u. A. 

Bei den Knochenfischen enthalt er vorwaltend feine, schmale Primitivrolffen , denen sehr wenige breite 
beigemeRgt sind. So bei Cottus, Belone, Gobio, Cobitis, Esox; bei Cyclopterus wurden in einem vorderen 
Aste des Nerven nur feine Primitivröhren angetroffen. — Bei Accipenser enthalt er vorwaltend nüttellNreite 
Röhren. Bei Spinax und Raja ist die Mehrzahl seiner Röhren nur halb so breit, als die gewöhnlichen breiten 
Primitivröhren zu sein pflegen; einzelne haben nur ein Dritttheil der breitesten im Durchmesser; neben 
beiden kommen aber sowol im Stamme des N. palatinus, als auch in den Zweigen zur Pseudobranchie die 
gewöhnlichen breiten Primitivröhren, obschon in Minderzahl, vor* Sämmtliche Röhren haben deutlich doppelte 
Conturen. 

Was die anatomisdien Verhältnisse des N. palatinus und namentlich seine Beziehungen zum eigentlichen 
N. trigeminus oder zum N. facialis anbetrifll, so walten folgende Verschiedenheiten ob: 

1) Der N. palatinus geht aus dem allen Wurzelmassen des Nerven-Complexes , welche zusammen die 
Schedelhöhle verlassen haben, gemeinsamen gangliösen Plexus hervor. Er hat demnach keine besondere 
Austrittsstelle aus dem Schedel. So bei Gadus callarias, G. aeglefinus, Lota vulgaris. 

2) Während alle übrigen Elemente des Nerven-Complexes gemeinsam austreten, hat der N. palatinus 
eine eigene, abgesonderte Austrittsstelle aus dem Schedel. So bei Lophius piscatorius. 

3) Der N. palatinus hat zwischen den gesonderten Austrittsstellen des N. trigeminus und des N, facialis 
seinen eigenen Schedelcanal. 

Dabei ist entweder der Knochencanal flir jeden der drei austretenden Nerven schon inwendig discret, 
wie bei Belone, Salmo, Coregonus, Esox, Cyprinus, Abramis, Tinea u. A.; oder eine zuerst gemeinsame 
Knochenöffnung nimmt zugleich den N. facialis und den N. palatinus auf, um sie durch zwei discrete Canäle 
austreten zu lassen, wie bei Scomber, Cyclopterus, Pleuronectes, Clupea, Alosa, Aromodytes. Abweichend 
von beiden Verhältnissen ist das bei Anguilla vorkommende, wo der N. palatinus zuerst nur die Dura roater 
durchbohrt, dann auf der knöchernen Schedelbasis eine kurze Strecke weit vorwärts tritt und darauf bald an 
die Seite des Sphenoideum basilare und des Vomer gelangt. 

Was den Schedelknochen anbetrifft, durch welchen der N* palatinus bei diesen Fischen austritt, so ist 
es in der Regel das Os petrosum CAla magna Cuvier). — Bei Cobitis fossilis verlässt er die Schedelhöhle 
unter allen Aesten des Trigeminus cum Faciali am weitesten nach vorne durch häutige Theile, welche die 
Schedelhöhle begrenzen. 

4) Der N. palatinus erscheint als Ast des N. trigeminus und steht in gar keiner Verbindung mit dem 
N. facialis. So bei Silurus glanis, wo er, wie schon früher angegeben, von dem Truncus maxillaris communis 
sich ablöset. 

5) Der N. palatinus geht hervor aus einer Anschwellung, welche am Stamme des N. facialis sich findet 
So bei Chimaera, Spinax, Carcharias, Raja. 



Bei allen Knochenfischen strebt der Nervus palatinus zur Aussenseite des Os sphenoideum basilare und 
des Vomer. Dahin gelangt er unmittelbar bei Cottus, Lophius, Cyclopterus, Gadus, Lota, Cobitis, Anguilla 
und bei anderen Fischen, welche keinen Augenmuskelcanal unter dem Os petrosum besitzen. Bei Anderen 
dagegen, denen ein ausgebildeter Augenmuskelcanal zukömmt, wie bei Lucioperca, Trigbi, Trichiurus, 
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Silmo, CoregonoSj Cyprinus, Tinea, Chipea, Alosa, Esox fnhrt der za seinem Dmrditritt bestiminte Canal des 
Os petrosum zunächst in den AogenmaskelcanaL Nachdem der Nerv an der Aossenwand des letzleren 
gerade abwärts getreten, begibt er sich in einen kurzen Canal des Os sphenoideum basflare, der ihn an die 
Aussenseite des verengten Abschnittes dieses Knochens und auf die Ganmensdilemihant fahrt. 

Nachdem der Nerv so, bald aof längerem , bald auf kürzerem Wege an die Anssenseite des vorderen 
verschmälerten Abschnittes des Os sphenoideum basilare gelangt ist, erstreckt er sich neben diesem Knochen 
und später neben dem Vomer vorwärts, unmittelbar über der das Gaumengewölbe ansklekienden Schleimhaut, 
und gewöhnlich unter dem queren Gaumenmuskel, seltener über demselben, wie bei Trigla, gelegen« Bei 
Silurus und Gadus verläuft er anfangs zwischen den Fascikehi des Gaumenmuskcls, zur Seite des vorderen 
Abschnittes der Schedelbasis vorwärts und tritt erst später auf die ScUeimbant des Gaumens. 

Sein Verhalten ist übrigens einfach und ziemlich gleicbmässig. 

Bei den mit Zähnen des Gaumenbeines versehenen Fischen, wie bei Esox, Salmo, Coregonus, gibt er 
früh einen ziemlich starken Ramus extemus ab, der auf der Gaumenschleimhaut auswärts verläuft und an den 
Zähnen sich vertheilt. Bei Gadus gibt er ebenfalls einen äusseren Zweig ab, der an der das Os palatinum 
auskleidenden Schleimhaut sich verbreitet. Gewöhnlich treten von ihm nur feinere, für die Schleimhaut des 
Gaumenbeines bestimmte Zweige ab. 

Bei Belone und Esox sah ich ein Fädchen von ihm zur Pseudobranchie sich begeben. 

Bei einigen Knochenfischen enthält er auch motorische Elemente, und feinere von ihm abgehende 
Zweige vcrtheilen sich in den queren, den Gaumenapparat an die Schedelbasis ziehenden Muskel. So namentlich 
bei Perca, Cottus, Cyclopterus, Lophius, Gadus. 

Der Nervenstamm gelangt an den vorderen TheO des Vomer und so an die vordere Grenze der Mund- 
holde. Hier geht er, anscheinend immer, Verbindungen ein mit Endzweigen des Ramus maxillaris superior 
Cbei Cobitis fossilis, wie gleich weiter erwähnt werden wird, mit dessen ganzem Stamme), welche bei Trigla, 
Cyprinus, Tinea und Anguilla besonders stark und deutlich geflechtartig sind. Bei Salmo ist es der äussere 
Zweig, welcher, an die Verbindungsstelle des Zwischenkiefers mit dem Oberkiefer gelangt, mit einem Zweige 
vom R. maxillaris superior sich verbindet. Von dieser Verbindungsstelle an erstreckt sich ein dünner Zweig 
längs des Randes des Zwischenkiefers und ein stäAerer längs des Oberkieferrandes ausiiärts. 

Bei den meisten Fischen vertheilen sich die gemischten Endzweige an der Schleimhaut und an den 
Zähnen des Vomer, an dem Zwischenkiefer, an den Rändern des Zwischenkiefers und Oberkiefers und an der 
Oberlippe. Bei Cobitis fossilis geht der Stamm des Oberkiefemerven vom über der Schleimhaut der Mund- 
höhle vollständig an den sehr starken N. palatinus heran. Aus der Verbindungssteile beider Nerven entspringen 
zahlreiche kurze Zweige, welche für die Oberlippe und für die Bartfaden derselben bestimmt sind. 



Bei Accipenser verhält sich der N. palatinus wesentlich übereinstimmend mit dem der Knochenfische. Er 
stammt aus dem gemeinsamen gangliösen Geflechte des Nervencomplexes. Er steigt durch einen eigenen 
Canal des Schedelknorpels schräg abwärts und gelangt an einen vom N. glossopharyngeus zum R. maxiUaris 
superior Trigemini sich erstreckenden Verbindungsast 0- Indem der N. palatinus mit diesem Aste sich kreuzt, 
entsteht durch Faseraustausch ein kleines Geflecht. Indem der N. palatinus diesen Ast veriässt, erstreckt er 

*) E« ist derselbe Ast, den ich früher als R, recurrens N. trigemini beschrieb, der aber nach neueren Untersuchungen 
mir als Ast des Glossopharjngcos zum Bfaxillaris superior erscheint. 



S7 

sich über der Schleimhaut des Gaumens vorwärts. So gelangt er an das hintere Ende des beweglichen und 
vorstreckbaren Gaumenapparates, gibt Zweige ab, welche unter der Cartilago impar dieses Apparates sich 
tetfteilen und vetbindet sich durch andere tob stiiien Zweigen mit solchen des R. maxillaris superiordes Trig>eminu5, 
nm mit ihnen unter der firaumenschleimhnit sich zu vertheilen. 



Bei Cimnaera, Saj», Spihex und Carcharias löset sich der Nervus palatinas ab von dein kurzen gemein- 
schaftlichen Slamme des N. facialis. 

Bei den genannten Plagiostomen zeigt sich an der TreitfiiungssteUe eine kleifie Anschwellung, in welcher 
GtMgiieiikörper reichlich sieh vorfinden. Ein Theil dieser Anschwelinng gehört dem eigentlichen N. facialis, 
ein anderer dem N. palatinus an. 

Der N. palatinus ist bei Raja, wie bei Spinax, complicirter, als bei den Knocheaiischen. Er wird durch 
drei Zweige reprasentirl: einen zarten hinteren und zwei stärkere vcnrdere, welche bei Raja clavata und 
R. batis ein sehr zierliches Gefleckt bilden. 

1) Der hintere Zweig ist wesentlich für die Pseudobranchie des Spritiloches bestimmt. Er entsteht 
hei Spinax mit zwei Schenkeln, welche spater sich vereinigen, geht schlingenf&rmige Verbindungen ein mit 
Fiden des zweiten Astes, begibt steh, neben der von der Pseudobranchie kommenden Vena arteriosa gelegen, 
zum Spritzloche und verläuft längs der Pseudobranchie bogenförmig aufwärts. 

2) Der erste vordere Zweig ist wesentlich Ar die SoUeimhaiit der Mundhöhle bestimmt. Nachdem 
er einen Faden fOr die niiemhranöse Vorderwand des Spritiloches nach hinten ab^egfeben, der mit dem Nerven 
der Pseudobranchie schlingenartig sieh verbindet und bald darauf auch mit dem dritten Zweige oder dem 
eigentlichen Ramos pahtinns schiingenartige Verbindungen eingegangen ist, strebt er» einen Bogen bildend, 
an der zwischen Zungenbein und Unterkiefer liegenden Schleimhaut der Mundhöhle abwärts und einwärts, 
wo denn einzdne seiner Zweige die ventrale Hittellinie erreichen. Die Fortsetzung des Stammes gehuigt zur 
Verixndungsstelle von Oberkiefer und Unterkiefer, verläuft dann an der den Unterkiefer inwendig auskleidenden 
Schleimhaut uud erstreckt sich mit sdnen Zweigen, welche mit denen des Ramus raandibularis vom N. facialis 
Schlingen bilden, bis zur Mittellinie des Unterkiefers. 

3) Der, zweite vordere Zweig ist der eigentliche Ramus palatinus. Er erstreckt sich auf der 
ScUeimhaut der Mundhöhle, seitlich am Gaumen, fast gerade vorwärts zur Oberkiefergegend hin. Lange 
bevor er diese erreicht, geht er eine schiingenartige Verbindung mit dem vorigen Zweige ein. In der Ober- 
Uefergegend , unmittelbar auf der Schleimhaut der Mundhöhle liegend, theilt er sidi in zwei Zweige: einen 
inneren und einen äusseren. Jener verläuft einwärts längs dem* Oberkieferknorpd zwischen dessen häutiger 
Befestigung an der Schnauze und der Schleimhaut. Später nähert er sich dem Zahnrande und vertheilt sich 
mil seinen zabhreidien, zum freien Rande des Oberkiefers absteigenden Zweigen an der dessen Innenfläche 
begrenzenden und öberziehenden Schleimhaut. Der zweite äussere, etwas schwächere Zweig des R. palatinus 
vertheilt sich in der Gegend des Aussenwinkel der Kiefer an der Schleimhaut der Mundhöhle. 



Analog dem R. palatinus ist wahrscheinlich ein von Hyrtl bei Lepidosiren beschriebener Ast, der 
mit dem N. vagus sich verbindet und mit Aequivalenten des N. glossopharyngeus , die in letzterem enthalten 
sind, zum Gaumen und zur Schleimhaut des hinteren MundhöUenraumes geht«). 

') Von Sa vi bei Torpedo betchrieben 1. e. p. 310. Heine Beschreibung ist nach Unterinchung von Spinax entworfen. 
HyrtTs Lepidosiren. S* 46. 47. 

8 
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Ton den Raml recurrentes TS. trigemini et faclalfts. 

Nvr bei der Mehrzahl der Gyprinen sind Rani recurrentes des N. trigeminos com hdtä beoba<^lel 
worden, welche in die Bahnen, des N. vag^us und des ersten Spinalnerven übergehen 0* Der Erste, welcher 
diese meriiwürdigen Nerven beobachtet hat, ist E. H. Weber^). Seine Beschreibung derselben ist folgende: 
„In Cyprino carpione et carassio enim, qnonun nervös accuratissime inspezi, nervus trigeminus ramum 
crassum sub nervo acustico transeuntem ablegat, qui in basi cranii in magnum ganglion, a medaUa oblongata 
tectuoi, intumescens, qninqne ramis originem dat: 

a) et b) duo rami ad saecum, basi ossis acdfiüs abditnm, alter ad anteriorem, alter ad posterioren 
loculum descendunt; 

c) tertius in ampoUam canalis posterioris insinuatur; 

d) quarttts ramus, mnscnlis branchianun destinatus, denno finditur; alter enim eins ramus per proprinm 
cranii foramen, iuxta ostium nervi vagi positum, alter per idem ostium cum nervo vago e cranio editar; 

e) quintns, sub nervo vago transiens, atqne ad foramen magnum laterale ossis occqiitis veniens, cum 
Nervo bypog^osso, a medulla oblongata incipiente, duabus radicibus conjungitur. Quo nervomm oonflua» 
ganglion maximum oritor, quod nervum membranae branchialis, per foramen magnum laterale ocdpitis 
exeuntem, edit.^ 

Später fahrt Weber folgendermassen fort: Sed hypoglossum qnoque nervum ') non adesse 

sohtm in Cyprinis, sed duplicem originem a quinto pari et medulla oblongata habere, docemur. Hunc enim 
nervum ad membranae branchialis radios, ossi hyoideo annexos, tendentem, pro hypogiosso habendum esse^ 
non dubitari polest. Quod eo magis attentione dignum est, quod nervum membranae branchialis aliis in 
piscibus, in Esoce Lucio et Siluro Glani a solo nervo trigemino venire vidi^).^ 

Nach Weber hat Desmoulins^3 die Rami recurrentes beschrieben. Desmoulins erwähnt 1) einer 
mittleren Verbindung der beiden R. recurrentes unter einander und Z) ihrer Verbindung mit dem ersten 
Spinahierven, wie er Web er 's N. hypoglossus richtig bezeichnet. Er leitet 8^ bei der Barbe den N. glosso* 
pharyngeus vom R. recurrens ab. 

B i s c h f f O leitet den Ursprung des R. recurrens vom Ganglion des N. trigeminus ab, gedenkt seiner Verbindung 
mit dem N. vagus, hebt aber hauptsächlich seine Verbindungen mit dem ersten Spinalnerven, den er Nervus 
accessorius nennt, hervor. Er unterscheidet sich wesentlich darin von Weber, dass er keiner Verbindungen 
des R. recurrens mit dem N. acusticus gedenkt und keinen Ast dieses letzteren Nerven von jenem aUeiteL 

Eine vortrefiliche Beschreibung der R. recurrentes, die von der Weber'schen in sehr wesentlidien 
Punkten abweicht, hat endlich Büchner 7) geliefert Das Wesentliche der Büchner'schen Beschreibung ist 
Folgendes: Der starke R. recurrens entspringt aus dem hinteren und unteren Rande des Gasser^schen 



') Der von mir fraher (Symbolie ad anatom. piacium p. 16) als R. recnrrens Trigeinini ad N. glossopharyngeam^ieachriebene Zweig 
Ton welchem ich annahm, dasa er nur einzelne Elemente aus letzterem Nerven den Aesten des N. trigeminus zuführe, enthilt, wie 
neuere Untersuchungen mich gelehrt haben , nur Elemente , welche vom N. glossopharyngeus aus zum N. palatinus und 
zum R. mazillaris superior N. trigemini sich begeben» ist also ein Ast des N, glossopharyngeus. 

'3 De aure et auditu hominis et animalium. Lipz. 1820. 4. p. 36. 37. 

*) Dieser N. hypoglossus ist unser erster Spinalnerv. 

*} Abgebildet sind die VerhAltnisse des R, recurrens bei Weber L c. Tb. IV. Fig. 23. 

') 1. c. p. 363 nach Untersuchung von C. carpio und barbus. 

*) Commentatio de Nervi accessorii Willisii anatomia et physiologia. Darmst. 1832. p. 49. 

1. c. p. 18. 
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Knotens, geht im Innern der SchedelhöUe nach hinten nnd theüt sieh zogleiGh in zw« Aeste. Der obere 
ftUere yerUnft längs der Medolla oblongata und zwar am unterm Rüde derselben, steigt dann etwas in 
die Höhe und vereinigt sich mit dem Ganglion N. vagi, dessen oberen Rand er bildet und dessen obere 
Wurzel er auf den ersten Anblick zu sein scheint. Seine Röhren treten theilweise in das Geflecht dieses 
Ganglion, meistens jedoch in den R. lateralis N. vagi Über. Der untere Ast verlauft längs der Unterflfiche 
der Medulla oblongata, verbindet sieh mit dem gieichnamigen Aste der anderen Seite durch eine, manche 
individuelle Verschiedenheiten darbietende und vielleicht bisweilen fehlende, Conmissur, geht dann unter der zweiten 
Wurzel des N. vagus hindurch und vereinigt sich mit den beiden Wurzeln des N. hypoglossns i) an deren 
Voreinigungsstdle. Die Nerven des Sackes und der hint^vn Ampulle, so wie audi der N. gtossopharyngeus 
stammen nicht aus dem R. recurrens, sondern aus der Medulla oblongata selbst. Die Wurzeln des N. acusticus 
stehen weder mit dem N. trigeminus, nodi mit dem N. glossopharyngeus in Verbindung; eben so wenig 
verbindet sich der letztgenannte Nerv mit dem N. trigeminus. Was radlioh den N. hypoglossus anbetrifft, 
so besitzt er, nach Büchner, zwei Wurzeln. An der Vereinigungsstelle Beider inserirt sich der Ast des 
R. recurrens und hier entsteht eine obh>nge, in den Stamm des N. hypogtossus sich fortsetzende Anschwei- 
hing. Nadi dem Abgange von dorsalen Zweigen tritt der R. ventrahs des N. hypoglossus durch ein an der 
HinterflAche des Os ocdpitale laterale befindliches Loch und theilt sich dann in zwei Aeste, v<m denen der 
Eine in den Musculus stemohyoideus tritt, während der andere, stärkere mit dem Ramns ventralis des folgenden 
Spinalnerven sich verbindet und in den Muskeln der Brustflosse sich vertheilt 

Ich habe die Rami recurrentes untersucht bei Cyprinus carpio und carassias, bei Gobio fluviatilis, bei 
Abramis brama und bKcca, bei Leudscus ery throphthabmis , mtihis und Idiis, so wie bei Aspius albumus. 
Bei allen zeigen sie sich wesentlich übereinstimmend. 

Bei Tinea vulgaris fehlen sie spurios ; desgleichen habe ich sie bei Cobitis fessiüs vermisst. 

Das nähere Verhalten des Ramus recurrens ist nach meinen Untersuchungen folgendes: Er geht 
von dem hinteren gnngüösen Plexus d« Wurzeln des N. trigeminus und facialis aus. An seiner Abgangs«-' 
stelle stehen die genannten gangliösen Geflechte beider Seiten durch quere, innerhalb der Schedelhöhle , auf 
der Grundfläche des Sdiedels gelegene Schlingen in Verbindung. Jeder Nerv erstreckt sich innerhalb der 
Schedelhöhle, unter i&r Medulla oblongata und an deren Aussenrande nach hinten, bildet mit , seinen Strängen 
Schlingen , durch welche der für den Steinsack des Gehörorgans und der für die hintere Ampulle desselben bestimmte 
Ast des Ni aensticus hindurchtreten nnd theilt sich in zwei Stämme. Der Bitte derselben verbindet sich mit 
der Wurzel des R. lateralis Vagi; der Andere setzt sich weiter nach hinten fort und verbindet sich mit dem 
durch Verbindung der beiden Wurzeln des ersten Spinalnerven gebildeten R. anterior g^ch nach dessen Bildung. 

Der durch den. Strang des R. recurrens vowtärkte Truncns lateralis liegt bei seinem Ausjbritte aus der 
Schedelhöhle an der Aussenseite der Wurzel- und Ganglienmasse des übrigen N. vagus« Mit dieser letztern 
steht er m enger Verbindang. Er sendet nämlich zahlreiche nicht unbeträchtliche kurze Bündel in verschiedene 
Portionen der von ihm bedeckten gangUösen Masse des eigentlichen N. vagus s. N. bnuicbio^intestinalig. 

Hieraos ergibt sich, dass meitie Untersndiungen wesentlich mit den Bü ohne raschen übereinsthnmen. 
Mit dem N. acusticus steht der Ramns recurrens nicht in Verbindung, wie Weber annimmt; aber zwei 
Aeste des N. acusticus treten durch Schlingen, wekhe von Strängen des Ramus recuirens gebildet werden, 
hindurch; Verbindungen des Raraus recurrens mit den N. glossopharyngeus C^ahrscheinlich Weber's Ramus 



'3 ÜDier eriter Spintlaenr. 
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qaai^tus;) habe ich nie angetroffen und endlieh. sah ich Verlaaf und Vertheihing des ersten Spinidnerven 
(N. hypogiossui^ Weber und Büchner} nur so wie Büchner aiei schildert und ivie sie bei allen Fischen 
vorkömmt, nieinab dagegen so^ wie Weber sie darstellt. 

Was die Quelle des Ramtts recurrens anbetrifft, so ist derselbe von der dritten Wurzel des Nerven* 
ooinplexes, nAmiich derjenigen, welche aus dem Lobus impar meduBao oblongatae ihren Ursprung nimmt, 
abzuleiten. Diese starke Wurzel, welche ausschliesslich feine Primitivrdhren enthalt und motorisdier Eigen- 
schaften ermangelt, spaltet sich noch innerhalb der Schedelhöhle in mehre, schwer zu trennende und zu 
verfolgende Strange. Einer derselben tritt über an den eigentlichen M. trigeminus und ist namentlieh in den 
an der Austrittsstelle desselben gelegenen gangliösen Plexus zu verfolgen, gibt auch Elemente ab zu den in der 
Schedelhöhle aufsteigenden Nerven. Ein zweiter Strang hilft den N. fadalts zusammensetzen. Ein drtttes, 
beträchtlicheres Bündel tritt über in eine nmfangliche gangUöse Masse, welche Mngs der Austriltsstelle des 
N. focialis sich erstreckt und aus weicher ferner der in den Augenmuskelkanal absteigende starke N. paklinns 
hervorgeht, welche aber zuletzt der Ausgangspunkt dlss am Boden der Schedelhöhle nach hinten sich 
erstreckenden Ramus recurrens wird. — Die Rami reecurrentes enthalten ausschliesslich sehr feine blasse 
Primitivröhren. Am Anfange derselben und in der Masse der die Rami rectirrentes beider Seiten ver- 
bindenden Stränge finden steh zahlreiche sehr blasse, in Scheiden eingeschlossene kleine GangUenkörper. 
Dieselben Ganglienkörper sind in grösster Anzahl in dem Wurzelganglion seihst angehäuft. 

Tom Uferrus facialis 0. 

Nur bei wenigen Knochenischen geht er, ohne eine selbststandige Austrittsstelie aus dem Schede! zu 
besitzen, aus dem gemeinsamen gangliösen Plexus, der am Vorderrande des Os petrosum gelegen ist, hervor. 
Dies ist der Fall bei Lophius, Gadus, Lepidoleprus. Gewöhnlich tritt er durch einen eigenen Knochencanal 
des Os petrosum aus der Schedelhöhle. So bei Perca, Ludoperca, Acerina, Cottus, Trigia, Trichiurus, 
Scomber, Caranx, Zoarces, Cycloptems, Lriirus, Belone, Pleuroneotes , Rhombus» Cyprinus, Abramis, Tinea, 
Gobio, Cobitis, Sihirus, Salmo, Goregonus, Argentina, Macrodon, Ammodytes, Clupea, Alosa, Butirinus, 
Diodon, Tetroden, Anguilia. 

Bei Acdpenser tritt der N. facialis gleich nach seiner Ablösung aus der Wurzehnasse in einen eigeien 
Knorpelcanal des Scbedels. 

Bei den Phgiostomen tritt der mit dem N. pabtanus anbngs verbundene N. fadaüs durch eine eigene 
Knorpelöftiung des Scbedels sogleich hinter das Spritzloisk; bei Chimaera tritt er mit dem gvölsten Thcife 
des N. trigeminus an den Boden der Augenbohle und sondert sich ^st hier. 

Was £e Cyclostomen anbetrifft, so hat er bei Myxine und Bdeilostoma >), nnch Müller, so wie auch 
bei Petromyzon, seine gesonderte Austrittsstelle aus dem SohedeL 

Seine Aequivalente bei Lepidosiren, wo er ebenfUis für Zuiigeiibein und Unlerkieier bestminit ist^ sind 
von Hyrtl^} beschrieben. 

Der N. facialis der Knochenfische ist ein gemischter Nerv; er enthill sowol motorische, als sensibele 
Elemente. Seine gewdbniicben Zweige sind: 1) der Ramus operculariS) 2) der R. ad musculum ^dductorem 
arous palatini. Nach ihrer Abgabe setzt er sich fort 3) als Truncus hyoidcfo*niandibidBris, welcher gewöhidich 
wieder in zwei Aeste: einen Ramus hyoideus und einen Ramus mandibularis zerfflit. 

') Branche opercuUire Cuvier, Bflchner; Ramos opercularis Schlemm, Müller. — Nervui facialis Rolando. 

S. Müller. Veri^leichende Neurologie der Myzinoiden S. 24. 

') Lepidosiren paradoxa. Monographie von Joseph Hyrtl. Seite 46. 
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Bei den meisten Knochenfischen erhalt er gleich nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle einen oft 
sehr starken Ramus communicans vom N. trigeminus >)• Dieser werde nur vennisst bei Lophius, Gadus, 
Lepidolepnis und Siluras. 

1. Vom Ramus opercularis. 

Dieser einfiiche dtanc Ast, wdcher nur breite Primilivrohren mit doppelten Contureii enthalt, besitzt 
entsdiiaden motorische Eigensdiaften und allem Anscheine nach ist er rein motorisch. B«t denjenigen Kno- 
chenfischen, welche einen Ramus conrnranicans vom N. trigeminus empfangen, löset er sich meist noch vor 
Hinzutritt des letzteren vom Stamme des N. facialis. Der Ramus opercularis ist gerade hinterwärts gerichtet 
und vertheilt sich in den Muskeln, welche vom Schedel zum Operculum treten 2). Er ward constant bei 
allen Knochenfischen beobachtet. Bei Esox tritt der Zweig für den hintersten der genannten Muskeln von 
der genannten Stelle ab; der Zweig fQr den vorderen Muskel tritt später vom Stamme des Truncus hyoideo- 
mandÜNilaris ab. Bei Angoilla tritt er vom Ranms hyoideus ab. Bei aUeii Cyprinen legen sich an seine 
Zweige Elecnente des Ramus opercaiaris N. vagi an, die auch Büchner^) beschreibt. BeiDiodon versdimilzt 
der sehr lai^^ R. opercularis mtl dem glekbnamigen Aste des N. vagus zu einem Stamme, der sich an 
Muskebi und an haaUgen Theilen, welohe den äusseren Kiemenspalt umgeben, verzweigt. 

Bei Accipenser ist der entsprechende Nerv stark. Er löset sich vom N. facialis, der indessen einige 
ganz feine Verbindungafiklen vom N. glossopharyngeus in seine Bahn aufgenommen hat. Alsirald Jefen s&ok 
an ihn ein Paar lange Stränge vom R. opercularis N. vagt an. Er ist vor Allem bestimmt für den starken 
Muskel, welcher vom Schedel, und atwar von hinten nach vorn gericlilet, zu dem obersten Stucke des 
Kiefersuspensorium ^ sich erstreckt , welcher dieses Stuck des Kiefersuspensorium hebt und das Opercohun 
ölhel. Ausserdem gibt er, wie schon erwähnt, nach Aufntdune von Zweigen des N. vagus und vielieicht 
sdion durch jene Fäden vom N, glossopharyngeus geaiischt, mehre Zweige ab Ar die Schleimhaut des 
Kiemended^eis^ von welchen einige bis zur Kiemende(dcelkieme sich erstrecken. 

Bei Chimaera und den Piagiostooien wird er durch Zweige vertreten, welche vom N. facialis ausgehend, 
nach hinten zu den vordersten Constrictoren der KiemeahöUe sich erstrecken. 

• 
2. Vom Ramus ad Musculum adductorcm arcus palatini *). 

Dieser dünne Zweig für den genannten einfachen oder doppelten MMri^el erstreckt sich bei mehren Kno- 
chenfischen von demselben Punkte des Stammes aus vorwärts, von dem aus der K. opercularis, nadi hinten 
strebend, abgeht Er ward beobachtet bei Lucioperca, Gottus, Trigla, Scomber, Caranx, Betone, Esox, Gyprinus O* 

Bei manchen Knochenfischeii erhält dieser Muskel seine Nerven aus deni R. pabtinns^. 



Vgl. Seile i7 dieger Schrift. 

>) S. Ober diese Muskeln Cuvier I. c. T. I. i07. Tb. IV. und V. Nr. 25 und 26. 
»} 1. c. p. 17. 

*) Es ist das auf Mflilcr's Abbildung mit M. beteichnete Stück. S* Vergleichende Anatomie d. Myxinoiden. Th. 1 
Tb. IX. Fig. 10. M. 

») ß. Cuvier. Tb. 1. p. i05. Tb. IV. V. Nr. 22. 
*} Bächner erwähnt ihn 1. c. p. 17. 
^ Vgl. Seite S5 dieser ScHirin. 



Senker der Schnauze bei den Rochen. 

|«t 4ett Rodien hinter dem Spritzlocbe aus seinen Sdiedelcanale 

Zwcqr nach hinten, welcher sich in den merkwürdigen MnslKel 

bedeckt, gelegen, vom obersten Stücke des Schuitergerüstes 

^ dftnne Sehne übergeht, die, auswärts vom Spritzloche und vom 

^^ ^^^1^ MT Seile der Schnauzenspttze erstreckt, wekhe er hebt und empor- 

^ ^lifT MMen Fliehe des Kopfes gelegen, erhält gleichfidls, obschon später, einen 

$«jMa zum Unterkiefer tretenden Aesten abgeht. 




4« Vom Truncus hyoi'deo - mandibularis. 

a) bei den Knochenfischen. 

di# Mf<4iUicho Fortsetzung des Stammes heissen, welcher bei den meisten Knodwnfisdien 

^IhMi aufilt^l^i*^^ Ausnahmen — durch den Ramus communieans e Nervo trigemino bedeutend 

*** ^ RWaniur ^ Truncus hyoideo-mandibolaris bei lebenden Fischen z.B. bein Hechte bedingt Bewegungen 

^'^^^^^ hraiiohloslegttf 0O ^^ ^^^^ schwache Bewegungen am Unterkiefer. Indessen ist er nicht aus- 

' ^ toriioh sondern enthält immer auch sensibele Elemente. Dieser Stamm tritt bei den meisten 

ib «hm «n tl^^i* Innenfläche des Os temporale ein weilig abwärts und theilt sich entweder hier sogleich 

Ai^mIo wIo bei Lepidolepn», oder begibt sich, wie dies gewöhnlich vorkommt, erst durch einen 

1 I Knochens an seine Aussenfläche, um sich dann alsbald zu theilen. Wttrend seines Verlaufes in 

KnoülMHHwnvIc tritt öfter ein feiner f&r die Schleimröhren des Praeopercuium bestimmter Zweig von 

k I Kr wurde beobaebtet z. B. bei Cydopterus, Belone, Salmo. Ein analoger Zweig wird bei Gadus 

I I iililolt«pni^ vomRaoMS mandibuhiris, bei AnguiUa vom R. hyoideus abgegeben« Ein seiur merkwürdiger 

irl»<)lH^ Hsmus buecalis Idiel swh bei Esox vom Truncus hyoideo-mandibuhiris, da .wo letzterer an die 

A M iNltOi^b^ <i^« Knochens tritt« Dieser lange Zweig erstreckt sich ziemlich tirf zwischen dem M. tenqK)ralis 

I lUm iMfiimuMkel des Ganmenapparates vorwärts, gelangt unter die Ossa infraarbitalia und tritt von der 

i itanMf'i*^ ^^ vordersten derselben aus, in dessen Schleimcanäle. — Bei Perca, bei Tinea und einigen 

iiilifr«^N KM^^^/'b^^ffticiMii tritt von dem Stamme ein feiner Zweig ^m R. anterior N. glos^opharyngei. Aefan- 

iUh(ff Vf^fMungen gedenkt Müller bei Polypterus und Lepidosteus. 

An 4^ Vorder '^ oier Aussenfläche des Os temporale angelangt, theilt sich also der Stamm gewöhnlich 
Im im^ A^f0t$i dimem Ramus hycAleus und einen R. mandibularis. Von diesen Aesten ist bei Gottus, 
ttff\Ufp^^ff^f CyprffMS, vor Allem aber bei Lophius, der Ramus hyoideus der stärkere, während bei Betone, 
(Mit0f Uf^^f^V^^f Cbpea^ AkMa, Silurus, Anguilla dw R. mandibularis diesen an Stärice übertrifft 

A. Vom Ramus hyoideus. 

IM iknftniten Knodienflschen , wo der Stamm des Nerven an der Aussenfläche des Os temporale sich 
ttf^f kiU 4er B. hyoideus durch einen Canal desselben wieder nach innen, oder bei Anguilla nach hinten. 
9^0$ tAfi4fAefm§f wo das Os temporale sehr klein ist, fehlt jeder Canal, indem der N^rv sich hinter jenem 
Uemimn §pitUsi md auch der R. hyoideus in keinen Knochencanal eintritt. Der Ramus hyoideus begibt sich 



nun Ungs dem Os styloideimi imler dM Interopercalum und den Zangenbeinbogen. Dem VeriAnfe des leisleren 
folgend nnd vorwärts ^tend , gibt er Zweige ab , welche bestimmt sind 1) für die bfintige Bekleidmig der 
Innenfläche des Suboperculum und des Interoperculum und 2) für die Zwischenräume der einzelnen Radii 
brancUostegi. Diese letsteren Zweige entsprechen nicht genau dem Verlaufe der Radii , sondern liegen ofl, 
wie man z. B. bei Lophius am deutlichsten erkennt, schrfig und fast quer. Ihre FMen verbreiten sich sowol 
an der zwischen den Radii gelegenen Muskuhtur, als auch zwischen den Häuten der Membrana branchiostega. 
Zuletzt spaltet sich der betrdchäich dftnner gewordene Stamm des Ramus hyoideus in zwei Zwe^fe, von denen der 
Eine vorne unter der äusseren Haut der Zungenbeingegend sich verbreitet, während der andere in demjenigen 
Theile der Musculatur des Zungenbeins endet, welche die Hembranae branchiostegae beider Seiten mit einander 
verbindet 0* 

Bei AnguiUa trennt sich der Ramus hycMeus innerhalb des Canals des Os temporale von dem Trunous 
byoideo-mandibularis , tritt in einem anderen Canale desselben Knochens nach hinten und verUsst ihn unter- 
halb des für das Operculum bestimmten Gelenkhöckers. Nun schidct er einen Zweig an den starken 
Hebemuskel des Operculum und ein Fädchen an die Schleimröhren des Praeopercnlum. Hierauf tritt d^ R. 
hyoideus in dem Zwischenräume zwischen Suboperculum und Interoperculum etwas hinterwärts und abwärts 
und theilt sich in zwei Zweige von ungefihr gleicher Stärke. Der vordere dieser Zweige begib! sich unter 
der Basis der Radii branchiostegi vorwärts und abwärts und folgt wesentlich dem Veriaufe des Zungenbein- 
bogens. Der hintere tritt an dem von den Radii branchiostegi bedeckten muskulösen Sacke der Kiemenhöhle 
hinterwärts, kreuzt sich mit den Radii und verzweigt sich im Kiemenhöhlen-Muskel. 

B. Vom Ramus mandibularis. 

Dieser Ast, bald schwächer, bald stäricer als der vorige, voiäufl bei den Knochenfischen an der Aussen- 
fläche des Os temporale^ bedeckt vom Schläfenmnskel, etwas vorwärts, gibt gewöbnlidi einen oberflächlichen, 
zum Os quadrato-jugale sich erstreckenden Zweig A ab, tritt dann in einen Canal des Os tympanicum •> 
und gelangt aus demselben an das Os sympleoticum <), um längs demselben zum Unteridefergdenke zu treten. 
Hier nimmt er gewöhnlich — namentlich bei Cydopterus, Belone, Gadus, Pleuronectes, Salmo, Coregonus ^ 
den zuerst abgetretenen grosseren Zweig A, nachdem dieser das Os quadrato-jugale durchbohrt hat, in seine 
Bahn wieder auf; seltener, wie z. B. bei Cottus, bleibt dieser Zweig A vom Stamme gesondert, und vertheilt 
sich am Boden der Mundhöhle unter der Schleimhaut. 

Der Stamm des Ramus mandibularis erstreckt sich dann an der Innenfläche des Unterkiefers, unter dem 
Me ekel* sehen Knorpel, in der diesen aufhehmendeii Längsrinne vorwärts bis zur Verbindung beider 
UnterkieferhäUlen. Er vertheilt sich, nach eingegangenen Verbindungen mit dem Ri maxülaris- inferior N. 
trigemini, — bei Lophius findet eine doppelte Verbindung dieser Art Statt — in den die beiden Unterfciefer- 



*) Ca vi er erwihot dieier Moskeln an iwei Stellen } p. 409: U y a cepcndent lonTent nne paire de mufcles tret» 
remtrqueble«, qui vont, en fe croiftnt matoellemeiit , da rayon införieor d'ane des membranet k VtitrimiU antirieare de la 
branche oppoi^e de Thyolde (No. 29). Hb ^lendent la membrane et la rapprochent de celle de l'aoCre c6t6.* Diese Moskeln 
finden skÜ a. B. bei Perca and Lncioperca. Dann p. 408: aSoarent nne bände mascalaire transversale rianit nne branche de 
Thyolde ä Faatre. 

*) Bei Lepidoleprus liegt dieser Canal awuchen Os tynipanicam, Os qnadrato-jagale ond Praeaperculnm. 

') VgL Cavier. 1. c. p. 344. Nr. 31. Dieser Knochen ist der Anfang des Meckel'scben Knorpels. 



JiaUlen m einaader «iohendea MiuskeH), in den Musculiui gemokyoldeiift^, tiii der Schleunfanui des Mundes 
und m der den Unterkiefer bekkidendan äusseren Haut. Bei Siluhis gebt er gleicbfpUa deutUche Verbindungen 
mit dem Unterkief^aste des Trigeminus ein. 

Eigenthümlich verhält sich der Rftmus mandibularis bei Silurns und bei Anguill«. Bei beiden theilt er 
sich in zwdi Zweige, von welchen der Eine an die Innenseite des Unterkiefers tritt, während der Andere 
einen Rbmus mandibularis. externus darstellt. Bei AnguiUa ist er stärker, als der Ramus internus, verlauft 
auf dem Os temporale und quadrato^-jugale zum Unterkiefergelenke , gibt hier Hautfiden ab und zerfallt an 
der Aussenfldche des Unterkiefers in zahlreiche, ziemlich parallele Aeste, welche hier unter der Haut und au 
den Schleimröhren sich vertheilen. — Bei Stlurus verlauft er, nach seiner frühzeitig erfelgten Trennung vom 
R. internus, zwischen den Bäuchen des Kiefermuskels, unter Abgabe von Hautzweigen, welche diesen Muskel 
durchsetzen, zum Unterkiefer und verbinde! sich hier mit einem R. externus vom Truacie maxillaris inferior 
des N. trigeminus. Er vertheilt sich mit ihm unter der Haut des Unterkiefers, namentlich au dessen oberem 
Rande, und ist bis zur Mittellinie zu verfolgen. — Diese Zweige wiederholen den R. subcutaneus maxiUae 
inferioris der Säugethiere und des Menschen. 

b. Bei den Ganoiden und Selachiern. 

Bei Acdpenser ist das Verhalten des gleichfalls gemischten Truncus hyoidao-mandibularis wesentlich 
übereinstimmend mit dem der Knochenfische. Er verlauft, nach AuAiabme von sehr feinen Fäden aus dem 
Ramus anterior des N. glossopharyngeus und nach Abgabe des R. opercularis, hinter dem Sjmtzloche und 
theilt sich in zwei Aeste: 13 einen unteren und hinteren und 2) einen oberen und vorderen. Jener ist der 
Ramus hyoideus, dieser der Ramus mandibularis. 

1) Der Ramus hyoideus verläuft anfangs unterhalb der Knochen des Opercular- Apparates in einer Rinne 
des obersten Stückes ^) des Kiefer-Suspensorium gerade abwärts ; später liegt er am Vorderrande des untersten 
Knochens des Opercular-^Apparates^ also des Interoperculum, unterhalb der äusseren Haut. Er sendet Zweige 
zur Schleimhaut des Interoperculum und Subopercnlmn, verläuft bogenförmig hinter und unter dem Zungen- 
beine vorwärts und endet mjt ein Paar Fäden in der Muskulatur, die vom Unterkiefer und der Basis der 
Schnauze zum Zungenbeine tritt^ also im Musculus geniohyoideus. 

2) Der R. mandibularis verläuft am Vorderrande des obersten Stückes des Kiefer-Suspensorium, bededtk 
von dessen Hebemuskel, und erstreckt sieb längs der übrigen Stücke desselben Apparates zum Unterlüefer. 
Cr gelangt zur Mitte desselben und vertheilt. sich vorn an der Mundschleimhaut und an der Unteriqipe. 

Was die Gattungen Polypterus und Lepidosteus anbetrifil, so finden sich über ihren Truncus hyoideo- 
mandibularis einige Notizen bei Müller '^3. Bei Polypterus „geht er von dem hinteren Aste des Trigeminus, 
aber durch einen Canal des Keiibeins und vertheilt sich wie bei den Knochenfischen.^ Später gesdiieht einer 
Anastomose zwischen ihm und dem N. glossopharyngeus Erwähnung. 

Bei Lepidosteus „gibt der Hauptstamm des Trigeminus den Troncus hyoideo-mandibularis in einen Canal der Ala 
magna rückwärts. Man sieht ihn wieder hervortreten; nun durchbohrt er das Os temporale und veriäuft eine lange 
Strecke auf der äusseren Fläche des Schläfengerüstes, bedeckt vom Kaumuskel; zuletzt tritt er zvrischen 
Praeoperculum und Intercalare primum zur inneren Seite des Kiemendeckels zwischen Kiemendeckel und 



») Vgl. Cuvicr I. c. p. 405. No. 2J. 

') Vgl. Cuvicr 1. c. p. 405. No. Z7, 

*) In det oft citirten M üller'schen AbbildoDg mit M. betefehnet. 

^} Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden. S. 96. 98. 




Zmkgäülem. Er tei«M«igl steh» wie g^iröbnlkii; ein sürkelr Iwrig ^Inngi ämh ein hodb an hiateitf n Ende 
iBi Uiteriuefen in den- AhwiitcaMl jnin UntorkiefenierTM.« SpAler vrM igtaioMiIli tiaer AnwIooMie mk 
N. glossopharyngei» envihnt 



Was Chimaera anbetrüR , so gelangt der niR dem ;gi^sst«ii Tbeile dets Hf. tr%eHiäitas ansgcflr^MM 
W . fheiftlia emn pahifino auf den Böden der Atigenhdhle ttVnd «paltet ävA fn d^i Z'^V'eige. Vdh diesen trill 
der lt. 'palalintts am meisten vorwärts aus >). Die arideren bMden AMe sind <de^ R. kyoideiiis «M H. kniin'«- 
dtMaris. Jeder tritt dnrch eine besondere OeOhnng des AugenbodMiteOttyeli^ *y Dbr B. hyoid^tts ^streck! 
Üeb tber den Unteridefer, verbindet sieh mll einem Zweige des R. rtttnd i hiln tf^, gellltigt ^wis«h^ Uftterid^er 
und Zungenbein und veriheiit sfeh hier an Mmtigen <6ebfldefn und ati der Zniige. — Der l^nnm iHiarttfibnläris 
iendel nach seinem Durc^hlritt zahlreiche Eweige an die unter *dem AugetibMcfhlcndrpel lieg^n^n llteiceln 
Md namenlich in die Consirictoren der Kiemenhdhle. Ein voMet«r Iweig, der eigelifliclie il. mandAülaris, 
geht quer weg Aber den Unterkiefer und den unteren utipaaren UppeAkobrpel , verbüidel sich itdt Zweigen 
Tom Unterkieferaste des N. trigeminus und vertheilt sich an der Unterlippe und an der H^ut und den 
Muskeln der Uppenknorpel. 

In Betreff d^ PJagioskmen ist eu bemerken, daas der efgjBQlüehe truncus iiyotdei^«iandiimhM «^ ein 
gemischter Nenr, der sowol bei den Haien, als namenUich auch bei den Rochen, ausser motorischen Elementen, 
sehr viele * sensibele enthält, — erst nach Ablösung des Ramus palatinus , des Astes iur die Pseudobranchie 
und eines Unterkieferastes beginnt. Nachdem diese Sonderung zu Stande gekommen ist» was gleich geechieht, 
begibt sich der Truncus bYofdeo-maadibuIaris O hinter die hintere Wand des Spritzloches und ste^^ «uf dem 
Hebemuskel des Kiefersiispensoriums, den er mit Zweigen versorgt und dann um hinteren Rande jenes 
Knorpels abwärts. Von ihm entstehen zunächst stallte Zweige, welche für die Schleimröhren bestimmt sind. 
Bm den Rochen treten solche zuerst zwischen der Grenze des Schedels und der Flosse vor- und rAekwärts ; 
dann bei Rocken und Haien an die Ampullen der Scfaleimabsondemden Röhren, wekhe zur Seite der 
Kiemenöflhungen liegen. 

Hierauf entsendet der Stamm abwärts : 1) einen Ramus mandibularis externus, der unter den äusseren 
HanOedeckungen des Untefliiefers sich vertheilt, und 2) ehien R. mandibularis internus s. profundus, der in 
den Zwischenraum zwischen Unterkiefer und Zungenbein tritt und am Boden des Mundes i so wie an der 
ScUeimhaut des Unterkiefers sidi vertheilt. 

Die Stelle des R. byoidetts der |Cnochenfische wird bei den Haien durch zwei Zweige vertreten, von 
denen Ein^ f&r die äusseren Hantbedeckungen der Zungenbeugegeud, der Andere aber für die das Zungenbein 
einwärts und abwärts ziehende Muskulatur und filr die vorderep Constrictoren der Kiem^höhle bestiipmt ist. 
Bei den Rochen ist der Hautest unbedeutend; der Muskelast dagegen beträchtlich. Er vertheilt sidi 
in den Senker der Sdurouze, dann aber in den Muskel, wek^her von der mittleren Zungenbeingegend zum 
knorpeligen Kiefersuspensorium tritt und in den vorderen Constrictor der KiemenhöUe. ^ Bei Haien und Rochen 
eriiäit auch der von der mittleren Zungenbeingegend zum Unterkieferwinkel tretende Muskel Fäden. 



*) Die gemeinsclmniiclie AastriltssteUe ist bei M Aller. Vgl. Anatomie der Myxinorden ThM. Tb. V. Ag. 2 mü 5 beieichneL 
') An der mit 7 beseiehneten Stelle der Mailer'gchen Abbildung. 
') Bei M filier mit 6 bexeichnet. Ich fand xwei dtscrete Oeffnuftgeu. 
^) Von Sa vi bei Torpedo knn erwfihnt. 1. c. p. 311. 
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Was ien Rtmils mandiMarto exteraud der Rochen nbetriSk^.so wiH Sw»b O ^ R«j« Mie eiki 
M devflcibea beobiohlet habeik „Tbere w, indeed, a gangUoii attached to a hranoh of the SMi 
and placed underneath the skin of the lower jaw, near each angle of the moulb, bot il ia almoal tansparant 
and corresponds more with that of the gostatory nerve in some of the maroroalia.^ Was S w a n zu seiner 
Anj^. verleitet hat, ist der .Umstand) dass der genannte Nervenstamni, mit einem Faden vom R.^ nnodllaris 
inferior Trigemini, plotzUch in e^eie graue, durchscheinende rundliche Masse eintritt, weldie bei obecflacUicher 
Untersuchung allerdings einem Ganglion ähnelt. Bald ubereeugt man sich jedoch, dass aus dieser Masse 
keine Nerven, sondern nur jene bautigea absondernden Röhren austreten, welche bei den Rocben an allen 
Theilen des Kopfes so häufig vorkosimen, und die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass das anscheinende 
Ganglion nichts anderes ist , als ein durch eine eigene Umhüllung zusanuneagehaltenes Conglomerat der 
bekannten Ampullen, aus welchen diese Röhren hervorgehen. Ich habe sowol bei Rqa batis, als auch bei 
Raja davata die in dieser Anschwellung gelegenen Ampullen häufig mikroskopisch untersucht, um die peripherische 
Rndigung der in sie eintretenden Nerven zu studiren, und kann versichern, nie einen Ganglienkörper darin 
angetroffen zu haben. 



Allgemeine und verg^leichende Bemerkungpen über die N. N. trigeminus 

und facialis. 

«■ • 

Wfihrend es unbedenklich erscheint, die R. R. ophthalmicus, maxillaris superior und buccalis, so wie den 
R« maxülarls inferior als Aeste des eigentlichen N. trigeminus anzusprechen, indem die R. R. oplithalimcus 
und maxillaris inferior mit den gleichnamigen Aesten der höheren Wirbelthiere vollkommen übereinstimraen(, 
der R. maxillaris superior cum buccali aber wenigstens einen grossen TheH ' der Elemente des Oberkiefer- 
nerven höherer Wirbelthiere, nfimlich die Rami subcutaneus malae, infraorbitaiis und Uveolaris, einschliesst, 
wird es "erfbi*deritch, die übrigen Aeste des Nerven-Complexes einer genaueren, vergl^ichemfen Betrachtung 
zu unterwerfen. 

I. Ueber den N. facialis« • 

In meiner Darstellung des Verlaufes der Nerven ist ein Ast, den die meisten Anatomen als dem N. 
trigeminus angehörig betrachten, ohne Weiteres als Nervus facialis bezeichnet worden. £^ ist <fies derRamns 
opercularis der meisten Anatomen, der nur von Roland 0^3 unbedingt die Benennung eines N. facialis erhielt. 
Bereits Serres^) und, ihm folgend, auch Büchner '*) haben denselben Ast dem N. facialis höherer Wirbel«- 
thiere verglichen. BQ ebner namentlich stützt diese Vergleichung theils auf seine Vertheilung in respiratorische 
Muskeln, theils auf seine Verhältnisse bei den Plagiostomen, thcib auf seinen spateren Durchtritt durch einen 
Canal des Os temporale Cuvieri, das er als Aequivalent des Os quadratum höherer Wirbelthiere betrachtet. 

Bei dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse vrird ein tieferes Eingehen in die angeregte Frage 



') Illafltriitions p. 33. 

'3 L. Rolando Sasgio aopr« la vera «traUura del cervello. Torino 1826. Sefiona aeeonda. Cervelletto. Tav. IL fig. S 
—8. p. 390 aqq. 

') Anatomie comparee du cerveau. Paria 1824. VoL 1. p. 441. 
*) 1. c. p. 33. 



nkttsriklL Easolk ionioiistjder Tdii mir ab N; factalw beBchiiebene Herr ^oatyiiii wMmf tqp«er 
ertetpri; wevd«, ob etwa andere Aeete, z. B. der B. paiatbni», an dlestn odte m 4m X. trikmkm 



Em be0tindi|r in die ZofaflNdeakelsung unaeies-N/ facialis eingdiendes Elemenl ist > die 'iimnlltelbar >« 
der eralTB Wursel des N. aenstaeiis ms deai Seitentheile der Medulki oMo lig a ta, da, wo diese vom CerebeUuai 
bedeckt wird, hervortretende Wurael von moitftenis imbedeuteader Starke. Diese von dean N. aeusticus 
aibngs oft söb««^ za trenneidie Wonel, von miloh weisser färbe, entbill nalr. iMite, mit .dvaUea Rfliidern 
vnd' do|4ielten ContnriMi versebeM Primitivrohren; von GaAghenkageln findet sidi in ihrem Veidaiife keine 
Spur; zeigen «ob, utie dies allerdingfs- g«wiahnlich der Fall ist, GangfieAkorper nml gaagUAse .Massen an der 
AostritlssteHe des N« ftcialis, so gdhdren dieselben, wie eine feinere Untenrachung iebrt, underen in- ihn 
einyebeiMien oder an .seine Austrittsslelle . heranti^tendeo .Wuiael-Slsmenten an. Die geaannte Wotzel 
verhält sich ferner zu mehren anderen Wurzeln des gesammten Nerven-Complexes, in Betracht ihrer Ausliitts« 
steite aus der Hadulki obloiigata, fast wie die vordcvie Wurzel ^fes Spiadnerven sudessen htnleren Wprzeln. 
Dieselbe Wurzel enthalt motorische .Elemente und anscheinend, nur sokbe; Reiung dersetten bewirkt sowol 
bei .Gtithenflsdiai, als beim Sti&r ein Heben des OpercalarK\ppar4tes. und bei den ..ersteren gleichzeitig 
Bewegiweiden der Membrana bnincbiostega und.. der von ihr eingeschk>asenen Aadü. 

Wiodetholt wurden auch Zosammenziehungen deszwJacheademknöchmienClmmienunddemS(ib?noideum 
baaiiare und Vomer geiegentn Gpumenmuskels beobachtet, einige. Kide ^asuDh Zockungen im M. geniohyoideus 
wahrgenommen. Ihre Reizung bedingt bei den Pla(giostomen . stwke Zuidningen in der. Mushulaiw, welche 
das Zungenbein**Kiefer-Siispensorium hebt und zugleich das. Sprilzlach erweitert, auss^dem m voir^leren 
Theile der Consbriploren der. Kiemenh^Ue, so wie endlich bei den Boehen in i den d^ Schi^u^senspitze 
hebendmi und senkenden Ifaiskehi; anscheUiend tuet in Kiefer-ZungeobeiUrMusheln. ^ B^ all^ Fischen sind die 
Bewegungen des am Ober-* und Unterkiefer sich inserirenden II. temporalis, der etwa vorhandenen accesso- 
risoben Muskebr der Bartfaden C3ilurus), od^ der Labialknorpel (Spinax^, sowie des Hebers .des Gaumen- 
Apparates nicht von ihr, sondern von dementen abhängig , die in der ersten Wurzel dqs N. Irigeimnus 
eingesQhlossen sind. Da, ausser dieser letzteren, nur dem eigentlichen N»; tri|geminus angehörigen Wurzel und 
unserer Wurzel des Facialis, keine motorischen Elemente vorhanden sind, darf unbedingt angenommen werden, 
dasi leisterer allein der N. facialis seine motorischen Kräfte verdankt. 

Forschen wir nun nach der Bedeutung der yon dieser Wurzel i^nd folglich auch vom N. facialis 
beherrschten Muskeln, so stellt sich sogleieh heraus, dass sie Einem gemeinsamen. Zwecke dienen. Sie öffnen 
und addiessen die äusseren Zugänge zum Aespirations- Apparate. Wo nur immer bei den hohe^eq Wirbel- 
lUefmi. Mnakebi vorhanden amd» w^che die äusseren Zugänge zum ^espirations->Apparate b^lyf rrscben, stehen 
dicaaibmi. mler. Bbiluss des M. facialis.. 

Der Besitz einer motorischen Wurzel, die neben dem N. acusticus die MeduUa oblongnta yeriässt, die 
sngleidiidie änsaeren Mushehi des Respirations^Apparates beherrscht^ charakterisirt also unfern Jüerven 
vieaeniUicb ab JK. faciaiiiu 

Befremdend kann es auf den en^n AnbUck erscheinen, dass in die Bahn dieses Nerven ff uoh Elemente 
«na.zwn hinteren Wnrzebi einsahen, . von denen die Eine feine, die Andere breite PrimiUvrohren fuhrt; denn 
wir haben ima tean gewOhnV den N. bcialis der Säugethiere und des Menschen als u^sprüngUch rein moto- 
rischen Nerven zu betrachten. Dass seine Wurzel aber selbst hier ausschliesslich motorische Elemente führe, 
ist noch nicht einmal als ausgemacht zu betrachten; unwahrscheinlich ist es sogar, ,dass er bei den Y&gehi 
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und besobiipptott BepUMen aoBSoUtesliob moloiisclie Eiemeote^ führt, iMgegM namoiitlich <seiie JielittMM 
sogeniOMlen YerbilidnfM mit dem N. sympalbicBA und seitee YetP/mgüag «n.dte Hemkram ijuipiiii' 
gegründete Bedenken erregen; gewiss ist es endlich, dass er bei den nackten Reptilien sieb wesenüdi üfce»- 
einstimmend verhill mit dem Facitdis. der Fische und dass er bei dai CyoloslOBraii gemisohl isty xmB ein^smts 
seine VeribeUnng beweiset nnd asdesseits das von mir beobachlele Vorkoaunt» von flaäfiiaiiböDpeRi an 
seinen Elementen nach ihrem Eintritte > in die Gehöroapsel bestätift. 

Weiter fortgesetzte Verglaicbongen unseres Nm*ven mit dem N. fkeialiä lier Abrigen WMelthiet« haaea 
famere Analogieen erkennen« Bei den CMItbenflachen ist es gewdhnlidi eine Oeffnong' des Oa pelroaiim^ 
durch welohe er diel SdieMböhle veriiast; selten nur, wie bei den GadoMem und* bei LopUna, tritt ec am 
Vord^nrande dieses Knochens aus;. Seine Anstrittsstelle ist also, die Richtigheit der DeoCung diäflas daroh 
Cuvier als Ah magna beaeichneten' Knochens- voransgesetet^ die nimliehe, wi^ die des N. ftdalia> hobecer 
Wirbelttiere. 

Briden Grätbenfisohen und beim Stör gibt er sogleieh oder brid nach seinem Auslritle' einen hintar» 
warts gerichteten, fOnr die Nnsknhtur. des Operculum* bestiamilen' Zweig ab. Aeqnivalente- 4essetbeh' sind bei 
den Selachiern die Zweige für die voiderm M: W. constrideres der Kiemenhöhle. Indem bei tien» keheren 
Wirbelthieren mit dem Kiemen- und- Kiemendeckel^Apparate auch deren Muskeln fcMen, mangelt: anacbeinend 
eine bestimmte Basis aur Vergleidinng dieses Zweiges^ mit Zweigen ihres Nt ftoialis% Seine Veiffleichung 
mit dea ffir die Muskeln der Gefadrknöcheldien bestimmten Zweigen bei höheren Wirbeltlaere» Kat^ wir einen 
Schatten von Realität für sich. Sie kann allein den Umstand Ar sidh in Anspruch nehmen, dass daa 
Opercuhim der Fische — ein AnhSngsel des Os temporale — eine eigenthömliche Botlviokehmg der beiden 
ersten Visceralbogen ist. Die Mnskdn der Gehörknöchelchen beherrschen allerdings gleMfiills eigenthÜmUche, 
freifich ganz anderen endlichen Zwecken dienende secundire Entwickelmigen der gleichnamigen Visceralbegen« 
~ Seine Tergleichung mit den für die Meskebi des äusseren Ohres der Saugethiere bestimmten- Zweigen, 
also mit dem R. auricnlaris N. fhcialis, hat die anatomische Thatsache fikr sich, dass letaterer Nerv, glei ch w ie 
es rücksichthch unseres Astes bei einigen Fhchen vorkömmt, immer mit einem dorsalen, dem Seltennerven- 
systeme des N. vagus angehörigen Zweige: dem R. opercnlaris Yagt der Fische, dem Bf. aurienlaris Vagi 4ßB 
Menschen und der Siugethiere, sich veiMndet. 

Vorwärts gerichtete Stränge aus dem Ni facidis,' die bald isolirt, bald inderBlihn des^N« pahUnua verialifen, 
begeben sich bei den Knochenflschen in die den Gaumen- Apparat an das Sphenoideum basitere und den* Vomer 
anziehenden Muskeln. Sie sind von der motorischen Wurzel des N. fiirdalia, und nicht von einem aoa de» 
GangKon des N. trigemins stammenden^ an ihn sich anlegenden Rl comoraniean» abmdeiten^ dann^ nnr dia 
Reizung jener Wurzel bewMc^ wie ich' biei Cottus wiederholt gesehen habe^ Züdmngei'ia jew^mMu s ii ab » 
Diese Elemente finden ihre Aequivalente in ähnlichen von C. Vogt^y bei Pyllien beaeMdt^enen' Zmn ignn 
des N. facialis. 

Durch S)paltung zerfSllt der N. tädüi^ dann in zwei Hauptdale: eihen vofdeiisn und einen« hinteren« 

Der vordere Hauptast (Ramus mandibularis) folgt genau dem ersten Visceralbogen« Er^'s trabt btfidenr 
Knochenfischen ineistens^ mit einem Zweige längs der süelformigen Veriflflgeirnng'des Oa^lttniperalerdta Os 
sympleeäcum, mit eineni ander^h feineren Zweige an der äussieren Obertehe dea OV rymiNinicnm und- 
quadralo-jdgale (Os jägalö Cüvier) zum UttteiWefer; Der durdh Verein%nng' äieaet ^beMe» Zweige 



*) Mail er 's Archiv für Aüatomie. Jahra. 183d. $. iS.' 
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UhlttUefer «ntstftwfciie Simiiii ¥erliiift Hng9 dem fleckel'fifehen Inoi^e^ mid swar imtettidb äesselben, nw, 
nach. ebifegMgenen VeAindtmgm mil dem R. maxiBmifl iiiferi<Hr vom N: tffgemhmff, [^eriplrefri5c& Odb ims- 
zidMreiten. Dt^ser vot^tere lAmpCWil fhideV iioH aucb bei Accipeilser und bei den SeläcUeW. Sdite Existenai^ 
bei anen naditen Räptileii ist dnreii i^iseherO nachgewiesen. Wir erkennen ilin wieder in einem ton' 
Vogt bei Python aurgefundenen UnterUeferaste des N. facialis. Als sein Aeqnivalent bei den* Vögeln, deit' 
SAngethieren- und dem Menschen körnen wir irar die Chorda tympani betraditen. die geht, wie l^Iatner*) 
an der Erihe geseigt hat; bet Vögeln tter in den K. maxüarfsr inferi<yr des N. trigemihü^ nnd' tritt erst bei 
den SäQgetlieren and dem Vensehen an einen Ast desselben InfhimaxiOar-'NerTen: den Ramns llnguaUs. 
I>er Ramns mandibularis der Fische ist demnach genetisch- der asweite* oder Hintere Ast des^ ersten Visceral- 
bogens^ als dessen erster oder vorderer Ast der Ramos maxilkiris inferior Nervi trigemini erscheint. 

9er hintere Hanplast : Hamas- hfofdens, folgt genau dem zweiten Vfsceralbogen : dem Zangenbeine. Bf 
ist dessen vorderer Ast; sein enagprechenddr hinterer Ast M der Ramns anterior N. glossopkaryngei. tt 
vertMK sich bei den KhochenAsohen an häutige und mns&ulöse Theile der Membrana branchlOstegiA und endet, 
nach eingegangenen Veriflndungen^ mit dem üriterkieibraste de9 N. trigemlnus, in der twischen Zfungen^* 
bem md UhleriiieKr gelegwen MiiskalaMr. Es liegt nahe, n&mentDch in HlhUfick auf die Seitb 65 
erörterten Verhiltnisse der Pfaigiostomen, ^eaen R. hyoideus denjenigen Aesten des N. fltdalis der nadcteif 
Reptaien m vei^ltioben, weMe in Miiriceln des Unterkiefers (M. M. verlebro^ et tympano-maxflfciris Auct.) 
und des Zungenbeine (H! st^ftohyi^dens anterior Anct.) sich vertbeOen. Bei den meisten beschuppten 
Repttten und den Vögeln bleiben von Elementiin, welche ihm vergleichbar wären, nur diejenigen Zweige 
öbfig, wekhe indem Moscnius digastricos und in Mautmuskefai des Halses sich vertheilen. Dieselben AesYe 
eiMten skh Amn auch bei den Siugethleren und beim Menschen; aber diese primWven Elemente tretetf^ 
zm%fk vor neuen acoessorisehen, weldie über jene ein entschiedenes Uebei^gewicht eilangen. 

Durch die vorstehenden A^asftknnigen glaobe ich den voflständigen Beweis- gefthrt zu haben, dasff der 
früher als Ramus operculafis IVigenuni besebriebene Ast der Fische die Boiennung eines N. liicialis verdient 
Dieser Nerv besitzt eine discrete motorische Wurzel und empflhigt seine sensibelen Elemente aus zwei ihm 
und dem N. trigemihus zugieioh zuieommenden Hnteren Wurzeht, steht also mit dem letzteren Nerven durch 
einzelne gemeinsame Wmrzeh in einem engeren VeitMmde, A bei der Mehnahl der höheren WiiMthiere, 
nnt Ausnahme der nackten Replilten und unter ihnen bestmders d^r ungesehwinzten BatracMer, wo bekamiffcV 
der If. trigemhntf und fadaüs, lUnlich, wie z. B*. bei d^n GadUden, aus efaiem gemeinsamen Gangliotf 
uei fMgeuen. 

Mi' eigentMmKehes acoessorisehes^ Elemeiit des* N. lüdalis betrachte ich den Neripus electritiur ptimuir 
der Torpefflnes. 

2« tJeber den Ü^. paliifinus. 

Dieser längs dem Os sphenoldenm basihre und dem Vomer an der Schleimhaut des Gaumens^ unter 
Abgabe von Hautzweigen und von Zweigen ffir die ZahngebQde des Gaumen - Apparates vorwärts sich 
aratreckende * und an der vordarea Giensa dar Mundhöhle mit Zweigen des R, maxiflaris superior gewöhnlich 



I. c. p. 50. Et ifl derRtmiiialveolaris derTritOMBOBdSalamtBder; derRainii«iiiettUiluder«ii|eaclnrittsMnBtlracliier. 
*) F. Plalner. Bemerkungez aber daa Ootdralbein und die PaakenliOlile der Vö^el. Leipt. ISSaJ 8^ Tb. t. flg. S. 
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sich verbindende Ast stammt .vorwaUeiid. aw einer hii^eren^ ^inrzel^ yrdxibio -fiishu^ oißr jS9ip#i:p .PfimitiyrqhEfn 
besitzt und vor seinem. Abgänge stets - gangUöse Elemente in; reieliemMaAfl^e'ßiitbfiltf Qj^e Wnrzßl behanptet 
mit dem von ihr ausgehenden N. palatinus, Aen N, N^ trigpiQinus pnd facialis gegeitph?r,.^d4 ein^j^^ 
ständigkeit, bald gebt ihr eben genannter Ast in die Bahn des N» laoifdis^ b^ .enfHicJi In.^^e des N. > 
trigeminus über. 

. Die Ansiebten der Anatomen über den N. palatiivus divorgiren nacih jnan^ben Pichjtangen \m* Des- 
moulins ui^d Cuvier^) sehen itga ds einen den ]Fiscben eigenthwilidiien Asi des. N# . trigemipus an. 
Dagegen hat Fischer s) bewiesen, dasser mindestens auch den nacl^ten 4ioptili^ allg^cän . zufiamml nnd 
C. Yogi^) gedenkt analoger Zweige bei den Opfaidienii ... ,. . , 

Büchner ^) deutete ihn als den wahren Oherkiefecast des P?. trigeminus,' d(Hr besof^dera deip Bamus 
sphenopalatinus repräsentire. Da ein wahrer OberkieferasI in unserem, von BficIi.Ae.r dem A». mai^ris 
inj^ßrior beigegebenen, 9. maxillaris supQrior cum R. .bu<Kiali vorl^nden ist und d^ diei^trin. dar That Zw^ge 
abgibt, die den R. R. subcutaneus malae, infraorbitalis und. alv0olaris. der höli^en Wiffhelthi^e unbedingt 
vergleichbar sind, so muss mindestens die Büehner'^iio \Qeiiilung. eingeachilinkt werdair. • . 

Dies ist bereits durch: Fi^cher^) ges;chehen,- d^r den N. palatinns bei dan; nackten Qepti)ien als JN. 
sphenopalatmus bezeichnet 

, Wahrend die .ficuheren Anatomei^ den N* pi^latinns als .Ast des .M» trigemmtf apsalien, betraclKtet ihn 
Fischer bei dennacktpn Reptilien als dem N«: facialis ange^örig^ . Zu. dieser. Aniphme lublt BJi^ Fischer 
gedrungen durch zwei. Umstände. Er weiset einmal nach, daas bei den Salan^ayi^arn , den Tritonen und bei 
Proteus, der Ramus palatinus als Ast vpn dem hier. selbs^tan^g enteprifigenden und ;WStrelt9nden.gangliq9en 
N. facialis abgeht. Daon berücksichtigt er sein Verbalten bei d^n Larven der upgesqhWjtocten Bat^ficdk^. 
Während bei den ausgebildeten Thieren . dieser Ori^uiig er sowol, als 4er dfm .N< ftKWiUs ^tsprpchende 
R. jugnlaris mit allen Aes^en des N. trigeminus aus einem geme^isaai^. 6i8ingU(9Q hervorgeht, zeigy^n sich 
bei den Larven derselben die Ganglieu des N. trigeminus und des den R^ pajatinus entsendenden. N. ÜEtcialis 
getrennt Er erscheini also auch hier ursprünglich als Ast des selbststandigen N. facialis. 

Viel grössere Schwankungen in seönen Bes^i^ng^n zn beidefi Nervei) : dem . N.. |;ngeniinus und dem 
Np facialis bietet der Ramus palatinus bei den Fischen d^r,. Im Ganzen zQigt.er Jt^cl)l biier 4fsu^ N. lapitdis 
siph verwandter, als dem N. trigeminus. Bei .Pßtromyzopi beschr^eiben. Scblemm:und..d'Altan?) ein^n- ibm 
an^llogen Zwi^ig.dea N- facialis, der unter der Haut anider Seite des 0$ nasale. nnd.Vofner.,|Hir Ha^ der 
Lippe tritt. Die Selachier wiederholen durdiaus das Verhalten der geschwänzten nackten Reptilien; die 
G^doMen und auch Accipenser ,das der ausgebildeten ,ongeschwän«ten Batraebier; b^, di^.iwifl^ ^^chen- 
fischen entsteht er allerdings vorzugsweise auf Kosten einer indifferenten Wurzel, lehnt sich aber duiich seine 
Austrittsstelle und durch oft erfolgende Aufnahme motorischer für den queren Gaumenmuskel bestimmter, aus 
dem N. facialis stammender Elemente oft enger an ()iesen letzteren Kerven, als an den eigentlichen N. trige- 

.") b cu.p..86S* . f ' . .• -M '. . 

*) l. c. p. 50. . , . . 

*) Fischer Arophibiorum naJoram nenrologiae'speciinen. Berol. 1845. 4. 

^) S.-:iiail«rV Arelii^r f. Phy«. 1«39. S. IB' ff. Hier find ^'e GaimiMIkte ^^s li; f*6iall^'iiiii Pt^hod* mA Ibra 
geaechlartigen Verbindungen mit Zweigen vom Oberkieferdrfisennerven beschrieben. 
») I. c, p. 3;^. 
. . *3 l. c- p..JkQ,und 62^ ..'.,., • : . • . .1 . , i . ' '.r -.-.;» • » * t« 

') Maller» Archnr ISM; S.?«V. ', . 
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numiff an, obschön auch kiervodf Ausiudinien ▼orkomioen, wie die Beispiele von Cobifis, Angnflla u. s. w. 
beweben; bei tophkis zdgl er/ so weit «fies ohne Untertmchung ttisdher Exemplar^ sfcb beurtheilen It^fit, 
die grösste IiMiflfereiiz; Sihinis glanis ^dKoh bietet an Betspiel dar seines Entstehens ans dem N. trige- 
minns selbst. 

Nur auf Silaras passet fast loibedingt die Be^eichnang dieses Astes als N. sphenopaiatinus im engeren 
WoTlsinne. Bei vielen der übi%en Fische, bei den nickten Beptilien und den Ophfdiem scKEesst dieselbe 
Dentmig die Behaoptung ein / dass ein Element , welches * bei den höheren Wirbdthieren wesentlich im 
N. trigeminus enthalten sein soll, ilurem N. fiieiaKs ursprünglich verbunden ist 

Bei allen zuletet genannten Wirbdthieren erinnert der N. palatmus durch seinen Terlauf am meisten 
an den N. Vidianus und spedel an den Theil dieses Alles, der bei den Säugetfaieren als N. petrosus super- 
ficialis maior unterschieden wird. Dieser AsI verbindet ein Ganglion Cdas Ganglion sphenopalatinum^ oder, 
wie bei vielen beschuppten Reptilien nnd nach Schlemm«) auch bei Vögeh, ein Geflecht des Oberkiefer- 
nerven mit dem N. fadähs. Beide Verbindungen sind auch dem N. palatinus fast aller Fische, der naditen 
Reptilien •)> niid der Ophidier«) eigen. 

Aber das Verhiltniss des Nervus Vidianus zu den beiden durch ihn verbundenen Himnerven ist bei den 
genannten niederen Wnrbelthieren anscheinend ein anderes, als bd den höheren. 

Denn die meisten Anatomen scMMem ihn als einen vom Oberkiefemerven oder von dessen Ganglion 
sphenopalattram zum N. fadalis tretenden Ast. So bei der Schildkröte Bojanus*); so bei den Saugettieren 
und beim Menschen die Mehrzahl der Anatomen. Nur Wenige, wie Valentin, Longet, Beck sehen in 
ihm Etemente, die vom N. ftdalis zum R. sphenopaiatinus und solche, die von diesem letzteren Nerven zum 
N. fadalis treten. Isolirt steht endlich Bidder's«) Ansicht, wonadi der Ramus petrosus Superfidalis malor 
beim Menschen ein vom N. fadalis zum Oberkiefemerven verlaufender Zweig sein soll. 

Dürften wnr auf Ü6 Richtigkeit dieser letzteren Ansicht unbedingt vertrauen und auf sie uns stützen, 
so linde die vollkommenste Uebereinstmimung zwisdien dbm N. palatinas vieler niederen Wntelthiere und 
dem R. petrosus superfidalis maior des Menschen Statt So geneigt wir aber immer wiren, vom vergldchend 
anatomischen Standpunkte aus, die Bid der 'sehe Ansicht zu adoptiren, müssen wir die Frage nach ihrer Gültig- 
keil odor UDg<Utigkeit iur die höchste» Wirbelthiere demioch vorläufig . ßxt eine noch ufteriedigte erklären. ; 

Wenn aber auch nur ein geringer Antheü von den im R. petrosus superfidalis maior der höheren 
Wirbelthiere enthaltenen Elementen vom N. fiicialis zum Oberkieferaste tritt, ist die Analogie zwisdien ihm 
und dem R. palatinus der Fische, der nackten Reptilien und der OpUdier nicht wesentlich gestört. Es ist 
dann zu staluiren, dass bd gewissen Thierklassen ein grösserer, bei anderen ein gmnger Theil verwandter 
Elemente ursprünglich in der Bahn des einen oder des anderen der beiden verwandten Nerven enthalten 
und zugleich dass diesdben Elemente hiufig aus einer inMSsrenten Wurzel stammen können, ohne dem 
einen oder dem anderen Nerven entschieden anzugehören. 

*} Vgl. Vogt in Neue Denksehriflen der tilg. SchweiierUcheo Gesellschaft für die gesammten Naturwissenschaften. 
Bd. 4. Nenchatel 1840. Vogt fand ein Geflecht hei Chelonia mydas, Monitor niloiicus, Lacerta ocellata and anderen Arten von 
UcerU. Maller (s. sein Archiy i88«. S. 03) fand es bei Python, wo freüioh Vogt (Denkaohrificn Bd. 4. S. 46) ein 
Ganglion antraf. 

*) Observationes nenrologicae. Berol. 1834. p. 18. Bei Meleagris GaUopavo. 

') Fischer 1. c. p. 53 erwähnt ihrer namentlieh bei Bombinator nnd Pelobates. 

«) C. Vogt in Mallers Archiv 1839. S. 48. 

*) Anatome testudinis europaeae p. 111. Bojanus redet hier von einem Ramns petroaos Vidiani ad darum. 

*) F. H. Bidder, Neurologische Beobachtungen. Dorpat 1836. 4. S. 40. 
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JBrgtazeiul nuig bopeffct fOB^ <bfi die voa E. H. WeberO •■' ScklesaO M%ptfrllte AttkU, 
vronadi der Nenroi YjdMoni der Togd du t o» ciam fdkWia^tea SjfHftlhkas awgriifiMlir Ast seia 
sqO^ wol nodb einer MngOlifm Pkifiav bcdv£ Bade hwtinmm hritai te liiii—liit fir die FeitMlsiiiv 
einei im Canalis Fallopii zmm Herrn fiKialis gelreleBea spBpeOiscfceB Astee , der, aach wieder gweAehewer 
Trenniing to» H • ladaii alt Banw Tidiaoni zan H. tnjfBBHaas sidi h^gAt. Die ywgleif h fdi* Antomie 
der Fisdie oad beamiders mA der beacfa^pieii BeptOea, bei deaea Stn^fs des IL tirjalir ja gegtnanwip 
lyropakUsdie Zweige so oll dired sidi Cnrtsetaea, dass z. B. Bajaaas aad Togt dea Sjapattscas geradem 
aus dem N. fiidalis entstdieB tassea, isl dieser AaiasBa^gsweme wcBJjg giaslig. 

Noch ist berrorzahebea, dass bei den Fischea der H. paiaäns wfseaticb aad nawaHead fdaere ond 
ferne PruoiUtrdhm fifart, dass das Worzdgaaglioa, aas dem er b e r io f gd rt, ia seiaem gaaiea aasseien 
Verboten einem sympathisrhen Gaaglioa ahaelt, dass seiae peripheiiscbe Terlheihaig «id seiae SdifageD« 
JnUimg, aamenUifb bei den Plagiostomen , aa ihafidie TerhiltniBse Tieler sympatbifffhar Zweige eriaaeni, 
dass seine Elaneait biaweilea, and zwar besoaden wieder bei dea PlagioeloaMB, doi maagetadea Kopftheil 
des Sympathicns UieOweise za compensiren sdieiaea, dass endEdi bei dea Kaoeheafsdea Btemeate der«- 
#elbeo Wund, ans wekd^r er eatslebt, ia dea Kofflfheü des Sympathicas ibertoelea. 

AUe diese VerUUtnisse kdaalea aas geneigt ancbea, ia derjealigea Uaten» Wand, aaf derea Kosten 
der M. pablinas — and mit ftm der B« lateralis aad die B. B. recvrentes, sobaU sie voriumdca anid ^ 
vorzagsweise entstehen, da amgescbobeaes, neben den Hiianerren ceaird begiaaendes oder ceaini endendes 
sympatbisches System zo erUiGkea» wenn wir ans za öberzeagea TenaödileBy dass die fdaea Bdhrea dea 
Sympathicas aosseUiesslidi diarakterisiren, aad wenn wir übobaapt mit eiaem eigenen sympatbiscbenSysteoM, Tom 
physiologischen Standpunkte aas, eine gaaz klare VorsteUaag zu verbiadea im Stande wiren. Organologisch 
hat jedoch spedel der Bamos pdatiaos noch den snbvertebiilea Terlaaf gemein mit dem ganzen Greaastrange 
des N. sympatbions und reprisentirt für die Gegend des ▼orderen Abschnittes des Spheaoideam basilare, und 
(Ür den Vomer ein ihnlidies snbrertebrales System, wie es weiter hinten am Schedd and an den Wirbdn 
der V. sympathicas fortsetzt 

3. lieber die Sehedelhdhlenäate, den Ramus lateralis und die Rami recurrentea. 

Während der N. pabitinns constant bd allen Fischen Torkdmmt, sind die eben genaaaten Zweige iamier 
nur gewissen Gruppen Ton FiKhgattungen dgenthümlich; sie kennen selbst häufig sinuntiioh fehlen. Sobald 
sie aber vorhanden sind, nehmen sie wesentlich oder sogar vollständig ihren Ursprang aus der nämlichen 
Wurzeli die dem ti pdatinus sdoe Entstehung gibt Dabd können sie jedoch, wie namentlich die Schedd* 
höblenäste der Cyprinen beweisen, anfimgs aacfa andere Elemente in j3ire Bahn auraebmen* Die Schedd- 
höhlenäste und der Bamus laterdis sind, mit wenigen Ausnahmen, wohin die Gadoiden und die AnguüUformes 
gehören, bei welchen sie dorsd uud ventral zugleich sind, — dorsale Aeste, und entsprechen den dorsalen 
Aestcn der Spinalnerven , mit welchen letzteren der R. lateralis auch bestandig successive in Gestalt eines 
Uagsstammes sieh verbindet. Dass me ausschliesslich dem N. trigeminus oder dem N. facidis angehören, 
ist deshalb nicht zu statuiren , weil ihre wesentliche Ursprungsquelle eine Wurzel ' ist, die beiden Nerven 



*) Analomia eomptrata Nervi sympatiiici. Lipc. 1817. 8. p. 
') Obiervalionef neurologicao p. 18. 
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jf^gf^nftber eine geirisse tnäSermz zeigt. Die Wahrtiebfnung, dass bei mfitichen Fischen der N. bteralis 
mit zwei Schenkeln entsteht, deren jeder gfangliös aus der gemeinsamen Anschwellung hervorgeht, deutet 
auf einen Antheiltttr deii Trigemims nnd einen anderen filr den PaDialls. 

Nicht so leidit' erscheint die Deutung der deil meisten Cyprinen eigentlmmlichen , jedoch einzelnen 
Gattungen derselben (Tinea, Cobitis) fehlenden Rami recurrentes. 

Büchner gebührt der Verdienst, die Kamt recurrentes der Cyprinen nicht nur trefSich beschrieben, 
sondern auch die ersten Schritte zu einer Deutung derselben gethan zu haben >)• Er erinnert an den Ramus 
lateralis Trigemini anderer Fische. Anstatt dass dieser den dorsalen Schedelhöhlenast des N. vagus in seine 
Bahn aufnimmt, geht bei den Cyprinen ein Ramus communicans des Trigeminus in den Vagus über und bildet 
mit ihm den Seitennerven. Er erinnert ferner an das Verhalten des R. lateralis Trigemini bei Lota, wo ein 
Ast desselben an die Brustflosse tritt. Diesem absteigenden Flossenaste des bei Lota selbststandigen, bei den 
Cyprinen aber fehlenden R. lateralis Trigemini entspreche der Ast des R. recurrens zum ersten Spinalnerven. 

Büchner ist vorsichtig genug gewesen, einen Umstand, der auf den ersten Anblick verführerisch sein 
konnte, nicht mit zu seiner Deutung zu benutzen. Ich meine die Thatsache, dass der Truncus hiteralis Vagi 
bei allen Cyprinen einen Rückenkantenast abgibt, welcher, bei seinem Verlaufe längs der Basis der Rücken- 
flosse, den hier mangelnden ausgebildeten Ramus lateralis Trigemini zu compensiren scheint. Diesen letzteren 
könnte man leicht versucht werden für den aus der Vereinigung mit dem N. lateralis Vagi wieder ausgetretenen 
und wieder selbststandig gewordenen oberen Schenkel des R. recurrens zu kalten. So sehr die Verhaltnisse 
der meisten Cyprinen diese Anschauungsweise begünstigen, so muss sie doch, wenigstens in diesem Umfange, 
aufgegeben werden. Denn Tinea und Cobitis besitzen denselben Rückenkantenast aus dem Truncus lateralis 
Vagi, obgleich ein Ramus recurrens Tri||feraini spurlos fehlt, Sie verhalten sijph in beiden Beziehungen, wie 
die Clupeiden-Gattungen : Clupea, Alosa und Butirinus und wie die Ganoiden- Gattung Polypterus. 

Immer kann man dennoch nur darauf zurückkommen, in den Raini recurrentes Aeqnivalenta des Ramus 
lateralis Trigemini zu finden. 

Jene sowd als dieser entstehen wesentlich aus Elementen der hinteren Wurzel, welche die schmalen 
Primiti\röhren fuhrt und welche bei den Cyprinen so vorwattend entwickelt ist, dass sie aus einer eigenen 
Anschwellung der MeduUa oblongata, dem sogenannten Lobus impar, ihren Ursprung nimmt 

Beide sind an ihrer Basis gangfiös. Die Ganglienmassen Beider zeigen grosse UebereuistimnHng mit 
sympathischen Ganglien, sowol in Betreff ihres äusseren Verhaltens, als wegen mangebnder oder geringfügiger 
Einmischung breiter Primitivröhren und Reichthum an Bindegewebe, sowie wegen Schwierigkeit des NachweiMS 
bipolarer Ganglienkörper. Der Lateralis Trigemini ist nun allerdings bei den mdsten Fischen ein. rein 
dorsaler Stamm. Dass er aber auch bei seinem Entstehen, neben künftigen dorsalen Elementen, zugleich 
ventrale Elemente einschllessen kann, beweisen die Gadoiden und Anguilliformes. Bei jenen behalt er, trotz 
seiner anfänglichen Indifferenz, sehie dorsale Anstritlsstene; bei diesen prägt siph die anfSngBche. Indifferenz 
auch dadurch schärfer aus, ' dass* der Nerv seine dorsale Austritlsstelle aus dem Schedel aufgibt und letzteren 
neben dem N. facialis veriässt. 

Einem solchen indifferenten Truncus lateralis Trigemini scheinen die Rand recurrentes am meisten zu 
c^ilsprechen. Ihr Ast znm ersten Spinahierven CS. hypoglossus Büchner) ähnelt entschioden einemventralen 
Elemente: speciel, vrie auch Büchner hervorhebt, den accessorischen Flossenäslea des Lateralis Trigenini 
bei den Gadoiden und beim Aale. 



>) 1. c. p. 34. 
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Die Rami reourrentes fuhren dem^ Ltter^ Vagi und dem ersten Sptnalnervea eioes gössen AeiehUmm 
an ürineti Primittvröbren zn* Bei anderen Fischen, denen jene Aeste mangeln, treten die entspiieclienden 
feinen Primitivröhren direct aus den. CentralorgBnen an den Vagus oad den ersten Spinalnerven hen^.: 

Merkwürdig bleibt immer die mit gangliösen Elementen versehene mediane Vcarbittdung der Rami 
recurrentes beider Seiten an der Innenfläche der Sdedelbasis , welche wieder an häufig vorkommende 
analoge mediane Verbindungen sympathischer Nervenzweige erinnert. 



Von den Nervi Glossopharyngeus und Vagus. 



I. Total üferrus g:lossopliar3^n8reiis ^). 

Dieser Nerv isX bei der Mehrzahl der Fische vollkommen selbststftndig undmiteigener, von denen des 
N. vagus gesonderter, Wurzel versehen. Bei den Cyclostomen ist er, nach Müller und Schlemm, noch 
Tbeü des Vagus. Ebenso rbei' Lepidosiren nach Hyr.tl. Auch bei einigen Knochenfischen werden ao^h sehr 
innige BezieiMingen swischi^n ihm «nd dem N. vagus beobacsfatet. 

Die Primitiviäuren seiner Wnr.i(elf) sind ia der Regel in einem einzigen Bündel vereioigt, Setten nur 
treten zwei discrele Wuraelhundel ans der Medulla oUongatfi hervor, wie. dies jiiei Saimp $alar, Silurus glanis 
und bei Rqa ciavala und R. batis beobachtel ward, wo sie ganz dicht neben einander liegen. Unter ganz 
anderen Verhfiltnisifcen finden sich zwei discrete Wurzelstrange bei Gadts caliarias und «egiefinus, wie weiter 
unten ausfuhrlicher berichtet werden wird. 

Der einfache oder doppelte Wurzelstrang veriassst die MeduUa oblongata zwischen den , Wurieki des 
N. ecusticus und deä N. vagus. Er kömmt seitwärts aus der MeduUa zwischen deren vorderem und hinterem 
Strange hervor. Seine Unsprungsstelle liegt bei den meisten Knochenfischen ^ femer aych bei Accipenser, 
Spinax^ Raja etwas tiefer abwärts, d.h. der Basis medultae oblongatae naher» als die der über ihm liegenden 
ersten vordersten Wurzelportion des N. vagus; zugleich weiter vorwärts, d. h. dem Schedelanfange naher, 
als die der zweiten Wurzelportion des N. vagus. 

Eine Abwdehdng von diesem Typus bieten einige Gadoiden dar. Zunächst Gadus caliarias und G. 
ae^^ntts. Der N. glossopharyngeus besitzt hier zwei Wurzeln: epne sehr feine und eine starke. Jene, die 



>) Nerf glossopharyngien Cuvier, Büchner, Malier. Erater Ast des Vagus Weber, Desmoalins, Savi. 



feine, enlapriogt, wie <0eMrAiudiclH unterbtlb der erftteii Wunelporlion des N. vagus. Die xweite aterke 
Wunel iiül weiter nach Unten, so dicht neben dB* zweiten Wuraelpoitien des N. Tagvfi hervor, daas eia 
von dieser anfangs nnr kunstliob zu trennen ist. Sie Sondert sieh indeeaen noch innerhalb der SctiedelböUe; 
von den Elementen jener Wurzelportion des N. vagus, nimmt das erste feine Wurzdfidchea in ihre Bahn auf 
und verläuft isolirt zu ihrer discreten Auatiittasldle ans dem Scbedel. 

Anders ist das Verhalten bei Ranioeps fiisens. Hier kommt unterhalb der ersten Wurzelportion des 
N. vagus nicht nur die -Wortel des N. giossepkaryngeus , sondern auch ein Wurzelstrang des. eigeottichen 
N. TsgoB ans der Medulla oMongata hervor. Dar gemeinsame Wurzelstrang spaltet sich aber, nachdem er in 
der Sdiedeihdhie eliras na^h hinten getreten is^.in zwei Bändel, von wekhen das vordere den isi^Iirt aus-, 
tretenden N. glonBaphnryngeus oonstituirt, wiUlirend das hintere an die übrigen Elemente der . zweiten WurzeL-" 
portion des N. tagua beranWK, und, mit diesen verbunden, die Schedelhdhle verlfisst. 

Bei Aceipiensec treten von der Wurzel des N, glossopbarypg^nsnoch innerMlb der Sqhed^Uiöble mehr^, 
dünne. Fiden. an die hintere Wurzelpiortk>n des N« vagus heran« fipi Raja clayata steht die Wurzel des N, 
gloasopharyngesus mit einigen, feinen Faden der über ihr 4«l^pTkigenden ersten Wurzelportion des N. vagus 

Was die elementare Zusammensetzung der Wurzel des N. gk^sopharyngeas anbelangt, ^ 
kommen bei den Knochenfischen stets Primitivröhren zwiefacher Art darin vor; nSmlich: X) sehr vorwaltend 
feine Bohren mit Tendenz zur Bildung von perlsc]inurformigen Varikositäten, und 2> in. geringerer Menge die 
gewöhnlichen broileren Primitivröhren mit dunkelen dielten Conturen. 

Bei Accipenser sind dagegen die breiteren Primitivröhren in überwiegender Menge vorhanden. 

Bei Raja ciavata kommen beide Arten von Primitivröhren in ungefähr gleiche Menge vor; bei Spinax 
acantUas sind die schmaleren in grösserer Menge vorbanden. . 

In Betreff der physiologischen Eigenschaften der Wurzel des N. glftssopharyngeus ist zu 
bemeriien, dass motorische Elemente in ihr vorkommen. Auf ihre mechanische oder galvanische Reizung 
erfolgt sowol bei Knochenfisdien ~ namentlich bei Perca, Cottus, Pleuronectesi Silurus^ Esox — , als auch 
beim Stör ein Heben des ersten Kiemenbogens und Anziehen desselben an den SchedeL ^ Bei Raja und 
Spinajc wurdea auf ihre Reizung Bewegungen in der Gegend der ersten Kiemenspalte, und, namentlich bei den 
Haien, in den vorderen äusseren Gonstrictoren der Kiemeasdcke wahrgenommen. 

Die Austrlttsstelle aus der Schedelhöhk^ anbelangend, so verlisst die Wurzel, nachdem sie unterhalb 
und zwischen den Theilen des Gehörorganes nach aussen sich erstreckt, die Schedelhöhle bei fast allen 
Knochenfisdien durch eine eigene Oeflnung im Os occipitale laterale,, welche vor der AustrittssteUe des N. 
vagus liegt. Bei Ostradon liegen die Austrittsstellen beider Nerven ziemlich wdt entfernt von einander. 
Bei den Cyprinen liegen dagc^n die Oeifnungen für den Durchtritt beider Nerven einander sehr nahe. Bei 
Cyprinus carassias legt sich die Wurzel des Glossopharyng^us, gleich nach ihrem Austreten, an die Masse des N. vagus 
eng an, um sie alsbald versttrkt wieder zu verlassen. — Bei Pdypterus tritt der Nerv, nach Müller 0» zwischen 
Keilbein COs petrosum) und Mastoideum aus; bei Lepidosteus aber durch die Knorpdmasse zwischen Ala 
mi«na, petrosum rnid oedpitaln laterale. Bei Accipenser verlasst die Wurzel, die Schedelhöhle durch dnen 
eigenen Knorpekanal, wekher welter vorwftris li^gt, als der zum Austritt des N* yagns bestimmte. 

Auch bei den Plagiostomen hat die Wurzel des N. glossopharyngeus ihre von der des N. vagus gesonderte 



lieber den Bau und die Grepien der Ganolden. S. 96. pS. 
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Schedelöflhung. Bei Raja tritt die Wonel innerlialb der Schedelhöhle ein weiiig mich vom, beg[ibt «ch 
dann in eieen Knorpelcanal und verliaft im Scliedelkiiorpel unterhalb des Vestibulam des Gehörorgans nach 
hinten', der Kiemenhöhle zu. Bei Chimaera tritt der Nerv mit dem Vagus durch eine gemeinsame Knorpel- 
öBiiung aus dem hintersten Theile des Schedels. 

Der Nerv verlässt die Schedelhöhle immer in der Kiemenhdhlengegend. 

Die Bildung einer beträchtlichen gangliosen Anschwellung hat bei allen Knochenfischen, ohne 
bekannte Ausnahme, sogleich oder bald nach seinem Austreten aus der SchedeIhdUe Statt. 

Dieses Ganglion steht häufig in Verbindung mit dem Grenzstrange des N. sympathicus* In dasselbe 
scheinen in der Regel sämmtUche Wurzeln-Elemente einzugehen. Indessen sah ich bei Belone eiti apAter in 
die Muskeln des ersten Kiemenbogens sich vertheHendes Fadchen an dem GangllM vorbeitrelen. 

Bemerkenswerth sind die Beziehungen , in welche bei Clupea harengns, Atosa finta und Alosa voigilris 
CChipea Alosa L.) der Tnincus branchtahs communis primus des N. vagus zum Ganglion d^ N. glosso- 
pharyngeus tritt. Dieser Ast trennt sich nämlicb, sogleicir nach dem Austreten des N. vagus ans dem Poramen 
jugulare, von dessen übrigen Partieen, erstreckt sich etwas vorwärts, gelangt zum N. glossoj^iaryngeiiB nnd 
bildet ein mit dem seinigen bald vollständig verschmolzenes, bald unvollkommener verbundenes CSangUon« 
Diese Eigenthümlichkeit ist indessen i&r die gesammte Familie der GInpeSden nidit oharacteristisch , denn 
sie fehlt bei Butirinus vulpes. 

Auch bei Lepidost^us nach MQlIer, sowie ferner bei Accipenser und bei deii Plagiostomen bildet der 
N. glossopharyngeus nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle ein Ganglion, das indessen bei den Plagio- 
stomen mit dem N. sympathicus in keiner Verbindung steht. 

Auflallend ist es, wie bei den Knochenfischen sowol, als bei den Plagiostomen, der Stamm des N. glosso- 
pharyngeus so viel stärker ist, als seine Wurzel. Namentlich tritt dies Verhältniss sehr frappant bei Perca 
hervor. Bei einigen Irischen, z. B. bei Lophius piscatorius, erkennt man deuUieh, dasis eine Ouelle der 
Massens^nahme in dem Zuwachs von Elementen zu suchen ist , die der Grenzstrang des N. sympathicus dem 
Glossopharyngeus zufuhrt. Man kann ohne Schwierigkeit diese sympathischen Elemente eine Strecke weit vom 
übrigen Nerven trennen. 

Was nun die Verästelung des N. glossopharyngeus anbetrlfTI, So besitzt ei* bei den Knoehenfisdien 
gewöhnlich zwei Hauptäste: 1) einen Ast, der an der Schleimhaut des Gaumens nnd gewöhnlich auch a» der 
Pseudobranchie sich vertheilt wiiA in seinem Verlaufe wesentlich dem hinteren Rande des Zungenbeinbogcns 
folgt, und 2) einen fast immer stärkeren Ast, der für die Muskulatur, für den vorderen häutigen Ueberzug 
und für die die Gef%sse aufnehmende Rinne der Convexität des ersten Kfemenbogens bestimmt ist. 

Von diesen beiden Hauptästen kann der erste einerseits ganz fehlen, wie bei Bsox >) und bei Silums, oder 
äusserst abortiv werden, wie bei Belone, und andererseits ausnehmend stark werden, wie bei den Cyprinen^ 
wo er auch Nerven für das ereclile Gaumenorgan abgibt. 

Was den Stör anbelangt, so sind hier wesentlich dieselben Aeste vorhanden; eigenthümlich ist hier nur 
der nach vom j^cricfttete R. cOmmunicans cum N. palatine et Ramo maxitlari superiore N. trigemifii. 

Bei Chimaera und den' Plagiostomen erhält nicht nur der erste vollständige Kiemenbogen seine 
Nerven aus dem Glossopharyngeus, sondern auch die am Zungenbeine befestigte halbe Kieme wird von ihm 
versorgt. 



*) Seines Mangels bei Esoz gedenken bereits Schlemm und RQ ebner. I. e. p. 2i. 
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Bei den Cycloetomen ettdiich sind die Eüeoiente des N. glossopharyngeus von denen des Vagfos, nach 
Angaben von Malier Ar die Myxinoiden und von Schlemm nnd d'Alton Ihr Petrbmyzon, niehl scharf 
gesondert. 

Des speiMiere Vii^hailan der Aesle des N. glossopharyngeus ist nun folgendes: 
Bei dte MnecHenlischen' tritt ans dem Ganglion des Nenren beU ein sehr kurzer einfacher Stamm 
her?o#^ dersogleieb in xwd Aeste: den R. anterior und dc^n R* ad areum brandiialem primum sich spaltet, 
wie bei Sahne, Cdregonus, dupea, AngviHa;. bald kommen diese beiden Aeste getrennt aus dem Ganglion 
hervor, wie bei Cöttos, CycloptemSi Plenrönectes, Gadns, Cyprtnns, Tinea, Gobitis. Dieses leüEtere Verhalten 
wird auch bei den Sebcbiem «nd bei* Accipenser beobachtet. 

' * • 

I. Vom Ramus anterior. 

Unter den Knochenfischen habe ieh ihn angelroflbn bei Perca, Lndoperca, Cottus, Trigla, Soember, 
Camnc, Tricinnrus, Opbioephalns , Lophius, Zoarees, Gyclopteros^ Labrus, Pleoronectes , Gadus, Raniceps, 
Lepideteprus , Lola, Cyprinus, Abramis, Tinea, Cobitis, Clupea, Alosa, Salrao, Coregonus, AngniUa, Aramo** 
dytes; Mier deta Ganoiden bei Accipenser; unter den Selachiem bei Chimaera, Spinax, Carcharias, Raja. 

Völlig vermisst habe ich ihn bei Esox und Silurus, während bei Belone höchstens ein äusserst feines 
PAdchen, das vom R. hranchiaUs abgeht, als sein ganz abortiver Repräsentant betraditel werden kann. 

Dieser IL anterior s. hyoideus, in der Stirkesehr verschieden, erstreckt sudi an der Gaumenschleim«» 
haut vorwärts und auswärts und folgt wesentlich dem Verkufe des Zungenbeinbogens. Dies tritt besonders 
deutlich hervor bei Lophius piscntorius, so wie auch bei Cyctopterus lumpus, bei welchem letzteren Fische 
sein Rauptest längs der in die fiachenhöhle hineinragenden Reihe von Knorpelaaeken veriänft, weldie vom 
oberen Rande des Zngenbeinbogens ausgehen. Er empiftngt beiPerca und bei Tinea einen wahrscheinlich sympathi^ 
sehen Verbindungszweig' vom Tmncus hyoldeo - mandibviaris des Facialis, bei vielen anderen Knochenfischen 
z. B. bei Scmnber, Garanx, Lophius, Cydopteros, Plevronectes , Sahno, einen Zweig vom N. syntpathicus, 
der von der Austrittsstelle des N. facialis aus au ihm tritt. Seine Zweige verlheilen nch an der Schleimhaut 
des Gaumens und Rachens. 

Ein feiner Zweig von Ihm tritt gewöhnlich an die Psöudobranchie; er begleitet eines ihrer Gelasse und 
erstreckt sich Hngs ihres Randes. Er wird beobachtet bei Gottus, Cyclopterus, Gadus, Tinea, Saimo, Alosa, 
Clupea. Bei Belone wird er vertreten durch ein Fädchen aus dem Truncus hyoideo - mandibotauris des 
N. fiidaBs« der aodi bei Tinea mit dem N. glössophuryngeus Elemente an die Psendobranchie abgibt 

Bei den Cyprinen erweitert sich der Bereich seiner Verzweigungen dadurch, dass er auch Zweige in 
das erecUle Gaumenorgan sendet, wie bereits von Weber richtig hervorgehoben ist Bei Tinea z. & 
gehen aus dem Ganglion dhs Nerven, ausser dem R. branchialis, zwei starke vordere, weisse Aeste hervor. 
Der erste ist bestimmt flkr die das Gaumenorgan bekleidende Schleimhant, filr die Schleimhaut des Rachens 
längs der Zungenbeinbogengegend und, mit einem Fäddien aus dem Facialis, für die PseuAAranchie. Der zweite 
vertheflt sich anseheinc^nd Un dem erecUlen Organe. Da die nämlichen Zweige sehr ausgebildet euch bei 
Cobitis fossilis sksk vorfinden , — bei welchem Fische das erectile Gaumenorgan nur auf einen kleinen Raum 



") MeckeTf Archiv f. Aaat vnd Phyiiol. Bd. 7. IS97. S. Sil. Baehier t c« p* S4 draekt rfch aber dieita Pnnkl 
niebC gani pricU «nt. 
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uAier and ^twaft vor den Ossa pharyngea anperiora sieh beaehriUikty •— • mid hier* Um aü der eMchen 
Gaumenaddeimhaui sich veiilieileny so v^nmitbe ieh, dass auch bei den fibr^B Cyptinea dieJndaa endSto 
Organ tretenden Zweige des N. glossopharyngeus das letztere grossentheils oder vollständig dnrdisetieiiy «m 
an die Schleimhaut zu gelangen. Die auf Reizung seinen Wurtcl bei Tinea iM.SmnawahrgenoaME&enen 
BewegungeA im ereotilen Gänmenorgäiie waren, sobald sie sich dinsteUtetr,. was lüohl fetsttodig vcttam, 
schwach und beschränkt. Bei der Schwierigkeit, dTese Versuche ungietHibt aninstelien., hAkncB jene Btfwe«' 
gungen anög^icherweise durch Berühnuig der nahe gelegenen Worseln tles N. vagus vewilasst settL- 

Was Acdpenser aiibelangt, so besitzt der Njert hier mehre vordere Zweige« Der erste 'Zweig; wddier das 
Ganglion verlässt, ist ein Ramus communicans cum Ramo pabtino el Raai6 aiaidliari snperiate Nervi trige«- 
mini. Er erstreckt sich an der Schedelbasis vorwärts zum Ramus pabtinus, welcher, nachdem er eben die 
Schedelhöhle verlassen, ihn kreuzt und von ihm einige Fäden aufnimmtj dann tritt er ein wenig weiter vor- 
wärts zum R. maxillaris superior, in dessen Bahn er übergeht. Beide Aeste geben Fäden an den vorderen 
Theii der Rachen- und Hnndschleimhattt ab; in ihren Bahnen gelangen als6 Elemente . des N« glMSopharyngeos 
weit vorwärts. Ich habe diesen Zweig fraherO als einen vom N. trigeminas, und aamentUeh von dessen 
R. maxillaris superior, ausgehenden ond in das Ganglion Glossopharyngei übertretenden R. recvrens mgesehen 
und beschrieben. Von der Unrichtigkeit dieser Ansdiauwgsweise haben mich neoece Uateffeocbnngen 
überzeugt. 

Zunächst dem eben geschlMerten R. comnmnioans gehen mehre sUrkere . vordere Zweige ans dem 
Ganglion hervor, welche in viele, vielfadi unter einander verbnndene. Nerven seifaHend, an deff SoUennhaut 
des Baekens sidi vertheilen« . Sie folgen znkn Theil dem Yerianfe des Zutigefibeinaa, Mebee. eratreoken sich 
bis in die Qegehd der IQemendeckelkienie; andere vorWätKs bis aum GaMienap|Mira(e. 

Bei den Maduern ist der vordere Ast stark; er. nerfiill bei Cbimacra nnd Raja in «^wei» bei. den 
Haien in drei Zweige; dort ist eineit, hier sind Ewei fär die Sebleimhant ^ der Rachen^ und llmidhohle 
bestimmt, während bei AHen einer zu der am Zungenbekie befestigtai hatten. Kleine, tritt. . 

Bei Spinax verläuft der erste dear drei. Zweige an der Sehleinihant der Raclle^höUe, neben dem Zungen-* 
beine, nichl weit von der hinteren Wand. des Spritsloches bogenlärmig eiQwirts, der ventralem Mittellinie der 
Zungenbeingegend zustrebend. Er zerfällt in zahlreiche Stränge, welche sowol mit FAden des folgenden 
Zweiges, als auch mit solchen des vom Facialis^ atammenden Nerven der Ssendolvr^niAie ;SfiUingen nnd Netze 
bilden und vertheilt sich dann an der die Zungenbeing^end auskleidenden Scfaieimhaut^, der UvidiKUile. 

Der zweite Zweig tritt hinter der Be&etigungsstelle des Kiefer-$i;^pensoriipm yorwärt^ m der Schedel- 
basis und verläuft übar der Schleimhaut des Gaumens, unter Abgabe .^iiblreiGlM' Zweige » 4w!. hi^ ^n die 
vorderste Grenze des Gaumens zu verfolgen sind. ; — Diesem Zweige entspri<At grossent]^ der erste Zweig 
bei Chimaera nnd Raja. 

Der dritte stärkere Zweig ist bestimmt fiir die am Zungenbeine befestigte halbe -Kieme. . Sr hgt den- 
selben bogenförmigen Verlauf, wie die- gewöhnlioben Kiemennerven und Ipsst sich, bis znr.yoKderenHedianUnie 
des Zungenbeines verfolgen. •— Der zweite Zweig, bei ChisMera wd Raje.. entspricht. diesem. dVfGha^i^ 

Bei Lepidosiren vertheilt sich nach HyrtI*) ein anakiger Zweig des.Iivt^s^ von den der N.gtoaso-' 
pharyngeus noch nichl gesondert ist, nut Elementen des ittckwärts znm N« yagiu getretenen Ji. pidfilinns 
am Gaumen und an der Schleimhaut des hinteren Mundhöhlenraumes. 



') Syrobolie «4 atiM. pisciam p. 16. 
'} Lepidosiren paradoza, S. 47. 
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BiäMT' imner starke AsI gibt &ei tHeii Kiodifenfitfcbai uild Ganoiden sonftohsl eiiieii Sännen für die 
den enrteii Jüenicibogen an den Schedel siehendett Miiskdii b^immt^ Zvifeig ab und setot sodann zum 
ersten Kiemenbogen. selbst sish fori Sobald er an . denselben .berdogetreten ist^ gebt von ihni gewöhnlich 
ejtt. stärkerer .ftnsserer Zweig ab^ welcber nnter* der den Kiemenbegen an seiner Vorderflache übersiehenden 
Haut sipb verthöilt. Sellenerwisd dieser slirkere dnfaohe Zweig. dtnrch mehre sebwaehere, suceessire aus 
dem Stamnie. henrortrettdnde HsntaerTen enietit> wie bei Betone, PieurMeoleS) Salmo* 

Der Stamm verlauft dann in der Rinne der Convexitat des ersten Kiemenbogens, in Begleitung der hier 
liegenden Gefissstamme, und endet als dünner, ventral verlängerter Zweig unter der das Zungenrudiment 
überziehenden Schleimhaut. So w3kI wu|^(^ jsr. verfolgf bei Cottus, iPleuronectes, Gadus, Beione, Salmo, 
Cyprinus, ... 

Wesentlich übereinstimAieiid 'verhSU sich dieser' Ast bei 'Accipehser und bei den Selachiem. Bei den 
Phigioatomen erhftlt auersi der vordere Thoil des Äusseren M. constcictor der KiemenhöUe einen Zwe{g von 
ihm. Bei Jhuen. erkemit .man. deuUidi 2MMreiobe Zweige,, welehe ans dem, neben den KiemeDgeftssen.liegeadttip 
Hanptstaoune hecvargehand, an^ das diß beiden KiemeoblaUreiben trennende muskulöse Diaphragma treten. 
Dies vollständige Diapboagma besüat , gleich dem viel unvollkommneren bei Aodpi^nser, quergestreifte 
Primitivfcfti;Miel. Die ventrale Yerlaagenuig des etsten Kieaienb«geiistamiBeB eratreoki sich, namentiicb i^ei 
den Rofben, weit vorwärts unter der Schleimhaut d^ Bodens 4er Mmadhöhfew 



3. Ton dem Ramus döraalis N. ^lossojpbaryngci Atr Haie. 

, / t . ' ' ' • ' • ' 

( . « ■ < 

. Bei Spinaz. acanthias und Carohariaa glaucns geht von der Wirsel des Ns glossopharyngens wahrend ihres 
Durchtrittes durch den SchedeUuMvpel ein merkwürdiger, feiniaK^ dorsaler Zweig ab. Dioser Zwfi|g steigt am 
binlersten Theile dqs Sohedelknorpels , hinter dem hintersten JialbzidseUormlgen /Ganale bagenfontiig in die 
Höhe. Er verlasst den Knorpel ofaenuad begibt sieh an dieOberfljicIre-des Schedeis, bedeckt von dem hier 
sich inaerirenden dorsalen Theile de;» Seitenmuskels. Unter. dJesem erstraekt er sich vorw4tfis und endet rnit 
oberflfichlichen , unter ü&r Haut gelegenen Vwraweigungen in der Umgebung *der Fori acustfci extemi 
und der von di^en, ausgeheidett Caaale. Bei den Rochen, ist es mir nicht gelungen, dieaen Nerven 
aurzufinden. 



.»• 



4. Hfön dem IV. acusttctts accessorius bei Raja. 

Nach E, H. Web er empfingt der N. glossopharyngeus bei Myliobates Aquila einen sehr feinen 
Faden vom N. acusticus und sendet dann einen starken Ast in die Ampulle des Canalis semicircularis mem- 
branaceus posterior». Weber hat diesen Ast sowol bei Torpedo, als bei Carcharias vermisst. Ich kann das 
Vorkommen eines Verbindnngsastes vom Acusticus zum Glossopharyngens , da wo dieser am Boden des 
Gehororganes in der Schedelhohle nach aussen tritt, und das spätere Abgehen eines Zweiges von ihm zu 
der genannten Ampulle für Raja clavata und R. batis, zugleich auch den Mangel dieser BiMung bei den 



De «ure cl andltu p. 102. 
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Haien: Spinax und Carcharias bestätigen. Den von Weber bemerkten Unt^scUed in der Starke der beiden 
Zweige, des eintretenden und des austretenden, babe ich nicht auflanend gefunden. 

So wahrscheinlich es mir immer ist, dass in der Bahn des Tom N. glossopharyngeus «biretemlen Astes 
Elemente enthalten sind, welche, gleich wie bei den Haien, nur auf etwas anderem Wege^ zs den Fori 
acustici extemi und zu den in sie mündenden Canäleh, so wie an deren Muskeln treten, so ist es mir dodi 
nidil gehmgen, den dtrecten anatomischen Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht zu f&hren. Nur einmal 
sah ich bei Raja batis schon ror Hinzutritt des Ramus N. aeustk» einen dönnen Zweig vom N. glossopharjn- 
geus abgehen, der an der Innenwand des Schedelknorpels bis in die Gegend, des Porus acusticus ejdenws 
auiktieg. 

II. Toni IVcrTUS ragrus. 

Von seinen Wurzeln und seinem Ursprünge. 

Bei allen untersuchten Knochenfischen besitzt der Nervus ragus, mit Einsohlass des Seitennerven, zwei 
ganz discrete Wurzelportionen von beträchtlicher Stärke. So fand ich es namentlich bei Perca, Lucioperca,^ 
Trachinus, Cottus, Agonus, Trigia, Zoarces, Soomber, Caranx, Cydopterus, Labrus, Betone, Solea, Pleuro- 
nectes, Rhombus, Gadus, Herlangus, Raniceps, Lota, Cyprinus, Abramis, Leueiscus, Gobio, Tinea, Cobitis, 
Ammodytes, Salmo, Coregonus, Esox, Clupea, Aiosa, Engraulis, SHurus, Anguilh, SyngnathuSj Diodon, Ostraciivn. 

Mit diesem Verhalten stinuni auch Accipenser flberein und die untersuchten Plagiosioraen: Carcharias, 
Spinax und Raja bieten keine wesenth'che Abweichung dar. 

Von den froheren Anatomen ist die wichtige Frage tb'er die beiden Wurzelportionen des N^ vagus, mit ein- 

< 

zelnen rühmlichen Ausnahmen, wenig berücksichtigt worden. Weber unterscheidet sie beim Karpfen, 
nicbi aber bei anderen Fischen; Bischoff*} gedenkt ihrer ebenfalls und mit noch grösserer Schärfe, als 
Weber, bei den Cyprinen und bei Esox; mit aler wünschenswerthen Genauigkeit untersch^det sie aber 
erst Büchner*) bei Esox und Cyprinus. Zu verwundem ist es, wie BidderO zu dem völlig irrigen 
Ausspruche kommt, dass die Vagus -Wurzel beim Hecht als einfacher starker Strang aus dem Gehirn her- 
vortritt, da gerade bei diesem Thiere, wie auch Büchner hervorhebt, die Diversität der beiden Wurzeln 
aufs Klarste in die Augen flllt Was die Plagiostomen anbetrifft, so unterscheidet Rolando ^'^ beiden 
verschiedenen Wurzeiportionen sorgßltig bei Carcharias glaucus, verßlll aber in einen eigenthümliohen 
Irrthum, wenn er die Wurzel des eigentlichen Vagus (N. pneumogastricus) als Wurzel des N. lateralis 
(N. accessorius Willisii Roland o^ und die des Seitennerven als die des N. pneumogastricus bezeichnet. 

Bei fast allen untersuchten Fischen ist die erste: d. h. die am meisten nach dem vorderen Kopfende 
zu entspringende Wurzelportion dünner als die zweite« Besonders schwach ist die erste Wurzelportion 



Meckel's Archiv für Anat. und Physiol. 1827. S. 313. Tb. IV. Fig. 26. 

') Nervi accmorii AiratomiR cl Physiologia p. 49 — 52. Bischoff ist auch übei* daa verachiedene VerbAItnisi der 
beiden Wifrzelporlionen zu d«n Aesten weiter gelangt D«nn wenn er p. 52 T«m R« lateralifl anfahrt: JBäi enim .p«ttitin«i 
Vagi ramus, qui frequenter ab hoc nervo manifeilo separatus, e mednlla oblongata oritor et cum Vago fere eodem modo quo 
in mammalium quorundam corporibus Accessorius, illi connexus est.* so sieht man , dass er die Beziehungen der einen Wurzel 
zum R. lateralis erkannt hat 

I. c. p. 24. 25. 

^) Zur Lehre von dem Verhältniss der Ganglienkfirper zn den Ncn'enfasem. Leips. 1847. S. 27. 

*) L. Rolando Saggio sopra la vera sUuUura del Cervello. Torino. 1828. Cenrelletto Tavol. 2. P^T« 5 — 8. 
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namentlich bei Cyclopterus lampns, bei Dioden und bei Ostracion; verliälbiissmfinig stark namentfich bei den 
Gadoiden und bei Bsox« 

Die erste der beiden Wurzelportionen besteht immer aus einem einzigen BündeL Sid 
entspringt nicht nur weiter Torwarts, sondern besUndig auoh höher aufwärts, als die zweite, deren Ursprung 
demnach nicht nur weiter nach dem hinteren Kopfende zu, sondern auch ita Basis der Hedulla oblongata 
ttSher liegt — Bei ausschliesslicher Berücksiciitigung dieses Lagenverhättnisses. könnte man versucht worden, 
die zweite Wurzelportion eine vordere, die erste, höher entspringende, dagegen eme hinlere Wurzel den 
N. vagns zu nennen. Vielleicht könnte man auch versucht werden, die erste Wuraelportion, indem sie nicht 
nur höher entspringt, ab die zweite, sondern auch bedeutend weiter vorwärts gerückt ist, als diese und 
gewöhnlich über der Wmvel des N. glossopharyngeus austritt, als eine hintere Wurzel dieses letzteren Nerven 
zu betrsohten. Ans dem YerlauFe meiner Darstellung wird sich ergeben, dass beide Anschauungs weisen 
irrig sein würden; denn mit dem N. glossopharyngeus tritt. diese Wurzel in gar keine fernere Beziehungen 
und die zweite Portion des N. vagus, der sie sich anschliesst, enthält zwar motorische Elemente, aber 
keinenfells ausschliesshdi solche. • 

Die erste Wurzel nimmt bei aHen Fischen ihren Ursprung von dem hinteren und oberen Theile der 
HedoUa oblongata und zwar von einem Wulste, der den Namen Lobos medullae oblongatae s. Lobus posterior 
i&hrt. Aus diesem näorifehen Widste entsteht eine, bipokre Ganglienkörper enthaltende, mit breiten Primitiv- 
röhren versehene, einfiiche oder doppelte Wurzel des N. trigeminus <> Diese Wurzel lässt sich bei den 
Pleuronectiden verfolgen in einen unbedeutenden, den Sinus rhombokialis deckenden grauen Lobus medullae 
oblongatae; bei Gadus oaUariasundaegldinus, so wie bei Ranicepis in einen Wulsl^ welcher der HeduUa oblongata 
oben seitwärts aufsitzt amd bedeckt wird vom Cerebeüvm; ebenso bei Atosa und Clnpea; bei Silurus in die 
Anschweihingen seitwärts vom Oerebdlum ^. •— Bei Gottus liegt die kleine Anschwellung für die, bipolare 
Ganglienkörper und breite Primitivröhren enthaltende, Wurzd des N. trigeminus and für die erste Wurzel dea 
N. vagus seitlich an der Hedulla oblongata, viel weiter hinter dem Cerebellum, als bei Gadus und Raniceps. 
Diese Anschwellungen werden bei Cottos vom Cerebellum nicht bedeckt Daher entspringt auch die genannte 
Wurzel des N. trigeminus sehr weit nach hmten und erstrecht sich von hinten nach vom. Die kürzere 
erste Wurzel des N. vagus verläuft dagegen in der Masse jener Anschwellung von vorn nach hinten, so 
dass also die Ursprünge beider Wurzeln in der Harkmasse skh kreuzen. — Was die Cyprinen anbetrilt, 
so entsteht bei ihnen die zweite Wurzelportion des N. vagus aus einer viel beträchtlicheren eigenen An«« 
Schwellung, als die erste. Die dünne erste Wurzel kömmt bei Allen — mit Einschluss von Cobitis — yus 
dem schwachen Lobus posterior der HeduUa oblongata, welcher zur Seite des Cerebellum und des vordersten 
üleiles^ des Lobus impar medullae oblongatae, vor dem Lobus Vagi, liegt 

Bei Accipenser, Raja und Spinax entsteht die verhäbnissmäsig dünne erste Wurzel aus dem starken 
äusseren Lobus medullae oblongatae s. Corpus restiforme, aus wddiem auch eine der beiden hinteren 
Wurzeln des N. trigeminua ihren Ursprung nimmt « 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt, dass diese Wurzel, bevor an sie irgend ein f^md*« 
artiges Element herantritt, nur breite Primitivröhren mit dunkelen doppelten Conturen und deutlich gerinnendem 
Inhalte enthält 



>) Vgl, s. n. 

Vgl. dl« AbbiMiiag bei Weber de aure el audita Tb. V. Flg. 30. Nro» 17 «od in Meckert Archiv t6S7. 
Tb. IV. Fig. 25. 

11 
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So bei Peroa^ Coitos, Agonos» Trigla, Zoarces, Scomber, Caranx, Labros, Bcbme, Cycloptanui, PleuronecteSi 
Rhombus, Gados, Merlangus, Raniceps, Lota, Cyprinus, Abramis, Gobio, Tinea, Ammodytes, Esoxj AngoiUa, 
Accipenser, Spinax, Raja. Zweirelhaft blieb mir dies Verhalten der Primilivröhren nur bei Silurus. Hier 
scheinen schoit ursprunglich feinere Röhren in der Bahn dieser Wurzel zu verlaafen. Indessen ist ein 
Irrthum um so eher möglich, als der Wels zu denjenigen Fischen gehört, bei welchen die Untersatchung der 
PrifflitiTröh^en der Nervenwurzeln, wegen der Zartheit ihrer UiUlea und der schnellen Gerinnbarkeit ihres 
Inhaltes, mit grösseren Schwierigkeiten verknüpft ist, als bei anderen. 

Es wird spater noch ausdrücklich hervorgehoben werden, dass diese breiten Primitivröhren bei allen 
Fischen als Schenkel oder Pole bipolarer Ganglienkörper skb zu erkennen geben. 

Auf mechanische oder galvanisdie Reizung dieser vorsichtig durchschnittenea und isolirten Wurzel 
erfolgt weder bei irgend einem Knochenfische — Versuche wurden angestellt an Perca, Cettus, Pleurone<ites, 
Rhombus, Cyprinus, Abramis, Tinea, Esox, Silurus, Anguilla — noch auch bei Acdpedser oder bei Spinax 
und Raja irgend eine wahrnehmbare Huskelbewegung. 

Die zweite Wurzelportion des N. vagus ist, wie schon oben erwähnt ward, gewöhnlich bedeu* 
tend stärker, als die erste. Sie kömmt tiefer abwärts und weiter hinterwärtfes : d. k dem Ende der Schedel- 
höhle näher, aus der MeduDa oblongata. 

Sie tritt aus zwischen dem vorderen und hinteren Strange der Medulia oblongata, unmittelbar vor der 
Commissura medullae oblongatae. Bisweilen findet sich an ihrer Austrittsstelle eine beträchtliche graue 
Anschwellung des verlängerten Markes 0* Diese kömmt, nach den bisherigen Beobachtungen, nur den 
Cyprinen zu, wegen der. in ihr wurzelnden Elemente für das contnaetSe Geumenorgan. Bei isUen Cyprinen, 
mit Einschluss von'TinciEi, sieht man weisse, straUenartig absteigende Streifen an der Obeif fläche dieser 
grauen Anschwelhing, mit welchen die Elemente dieser Wurzelportion in unmittelbarem Zusammenhange 
stehen. Berührung dieser Anschwellung mit der Messerspitze hat bei den Cyprinen immer ContraclioBen 
am Gaumenorgan zur Folge. 

In der Regel wird diese zweite Wurzelportion aus mehren kurzen Strängen oder Bündehi 
zusammengesetzt, welche zu einem gemeinsamen Wurzelstrange sich vereinigen. Zwei dickere Strange 
solcher Art wurden angetroffen bei Zoaroes, Gadus, Lola, Silurus; zwei Stränge: einen stärkeren 
und einen schwächeren hinteren sah ich auch bei Esox; drei bei Odttus und Soomber; vier bei Cyclopterus; 
fünf bei Beiono, Pleuronectes, Salmo. Bei den Cyprinen belauft sich die Zahl der kurzen Stränge auf 6 bis 8. 
Man sieht, ausser den Fasern, die aus dem Lobus vagi absteigen, andere, die von der unterliegenden Medulla oblongata 
kommen. Fünf stärkere Stränge wurden bei Acdpenser gezählt, zu denen aber noch mehre feinere, hintere, 
höher aufwärts entspringende Stränge hinzutreten. Bei Raja clavata belauft sich die Zahl dieser Stränge auf 24— -28, 
während bei Spinax acanthias nur 4 beträchtliohere^tringö wdirgenoinmen wurden., Dass bei Raniceps 
fuscus das erste Bündel dieser Wurzelportion • abgesondert und viel weiter vorv^ärta, neben dem M.glMSo- 
pharyngeus austritt, ist schon früher, als von diesem Nerven die Rede war, hervorgehoben worden^ -* 
Bei vielen Fischen gelingt es, verschiedene Bündel in verschiedene Theile der Centraforgane zu verfolgen. 

I 

' *) Lobus vagi Gotische; Lobus striatus Hall er. Vgl. Aber diese Anschwellung Gotische in MQlIer's Archiv» 
1835. S. 464. u. ff. und die Abbildang von E. H. Weber in MeckeTs Archiv f. Anatomie und Physiologie. Jahrgg. 1827. 
Tb. IV. Fig. 26. Gotische erwfihnt S. 466 richtig, dass diese Lobi vägi auf der unteren Seite des Rflckenmarkes eto« Art 
Commissur bilden, indem die weissen Fibern von der einen Seite deutlich Eur anderen übergehen. Diese Jkataachewar auch 
schon Carus bekannt, der dav«n in aeiaer Darstelluog des Ifervensystemes Tb. U. Fig. 9. m. eiaa Ahbildang ^bt — Bei 
Cobitis werden die beiden Lobi vagi durch einen weiten, mit Lymphe erfüllten Sinus medullae oblongatae von einender gcRvnat 
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Bei Cottns lissl sidi ein Wonelbaiidel in dett oberen oder hintereo Simng der Heddla oUongala bis znr 
MiUelUnie hin verfolgen. Hier liegen die Ursprünge der gleichen BAndel beider Seiten didit neben einander, 
onmitlelbar vor der CSommissara meduibe oblongalae. Ein anderes Bündel Itömail zwischen dem vor- 
deren und hinteren Strange des veriingerten Markes znro Vorschein. Bei Silunis verhält sich &n dünnes 
nnleres Bindel m eiaera dickeren oberen, den Ursprungs verhtitnissen nach, fast wie eine vordere Wurzel 
xn einer hinteren. Bei Tinea entspringt das erste Bündel tiefer abwärts, als die anderen, aus der Anschwel- 
lung des verlängerte Markes. Bei Aocipenser treten die feinen hintenen Bündel etwas hoher aufwärts aus, 
als die iU>rig^n. Bei Baja elavata treten die vorderen Bündel tiefer abwärts, die hinteren albnäKch höher 
aufwärts aus, so dass die austretenden Bündel gewisserroaassen einen Bogenabschnitl bilden. 

Eine bemerkenswerthe Eigentfaümlichkeil bieten die Haie, wenigstens die Gattungen Spinax und Garcharias, dar. In 
die Bahn des N» vagus treten hier ein Paar vordere Wurzeln ein, welche, rückskhtljdi ihrer Ursprungsverhältoisse, 
ganz eben so sich verhalten , wie die vorderen Wurzeln der Spinalnerven. Die vorderste dieser Wurzeln 
entstdit mit einem dnfaeben ; die zweite mit einem doppelten Wurzelstrange. Jede tritt durch einen eigenen 
abgesonderten Kaorpelcanal auswärts, um in die die Schedelhöhle verlassende JNervenmasse des Vagus über- 
zugehen. Höchst wahrscheinlich sind diese Wurzeln dem eigentlichen M. vagus fremd und ihm nur temporär 
jQxtaponirt. Ich sah bei den Haien wiederholt feine Zweige vom N. vagus in den, über dem äusseren 
Kiemenkoi:be gelegenen, die Schulter vorwärts ziehenden Muskel übergehen, die wol die Elemente dieser 
Wunebi enthalten. Diese dünnen Zweige gehen vom Anfange des Truncus intestinalis ab, ehe derselbe an 
die Speiserolure getreten ist und zwar da, wo er unter dem abortiven Anfange der Ventrahnasse des Seiten- 
mudcels liegt. 

Bei Cottus scorpius kömmt ein sehr feines, leicht zu übersehendes LängsfSdchen vor, das, von der 
ersten Wurzel des N. trigeminus aus, über den austretenden Wurzeln des N. Trigeminus cum faciali 
und des N. acnsticus zur Austrittsstelle des N. vagus sich erstreckt. . 

Bei allen Kno^enfischen enthält die zweite Wurzelportion des N. vagus immer Elemente zwiefacher 
Art. Vorherrschend sind feine Primitivröhren mit Tendenz zur Bildung perischnurformiger Varikositäten. 
Bei einigen Fischen sind sie sehr vorwaltend; so mögen sie bei Bhombus mazimus etwa Vio der Gesanunt- 
masse der Primitivröhren ausmachen >)• 

Bisweilen finden sich zwischen diesen feinen Primitivröhren, noch während des Verlaufes der Wurzel 
in der Schedelhöhle, also noch vor der eigentlichen, mit blossem Auge erkennbaren Ganglienbildung, einzelne 
Ganglienkörper. Dies ist namentlich bei den Gadoiden und den Pleuronectiden , so wie bei Esox oft wahr- 
genommen worden. 

Ausser den feinen Primitivröhren kommen, obschon in geringerer Anzahl, die gewöhnlichen breiteren, 
mit doppelten Conturen versehenen Primitivröhren in dieser Wurzelportion vor. Bei Pleuronectes liegen die 
breiteren Röhren meist bündelweise neben einander, an anderen Stellen finden sich, neben sehr vielen feinen 



*) Die Angabe von Bidder und Volkminn (die SelbtUUMigkeit des lympifh. Nerremrttniif Leipi. fSf2. 8. SS, 
wonach bei Esox die verachiedenen Woneln des Vagus die feinen Fasern in entschiedener Mindenahl enthallen nnd wonach 
letalere lu ersten kaum, wie 1 : 10 sich verhalten sollen, mnss ich — sogar wenn die Verfasser wie dies an yermuthen steht, 
die erste Wurzelportion mitgerechnet haben aoUlen — als narlchlig beaeichnen. Ich Ande bei wiederholter Untersuchung in 
der zweiten Wurzelportion des N. Tagos das Verhiltniss der feinen Fasern so den breiten, wenn ich sie approximativ schitzen 
soll — denn eine Zfthlung scheint mir hier rein unmöglich — gerade umgekehrt, etwa, wie 10:1. in einzelnen Slrftngen 
kommen nur feine Röhren vor; fai anderen auch breite. Am Besten flberzeugt man sich von der Richtigkeit meiner Angabe 
durch Vergleichung der beiden Wunwla fflr den Tnincas lateratb und Mr den JH. branchio-Inteslimilis. 

11» 
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Röhren, vereioceite oder sehr wenige ])reitere Rdkren. Diese breiteren Röhren verteufe» bald in derselbea 
Ridilangr mit den feinen, bdd kreusen sie sie. 

Bei Accipenser stehen die beiden Arten von Röhren in einem anderen Verhältnisse. Die breiteren, mit 
dentUch doppelten Contoren versehenen Röhren sind vorherrschend; die hintersten feinen Wontelbündd 
enthalten aber theite beide Arten von Röhren in nngeffihr gleicher Menge, theäs ausadiiessHch feine Röhren 
mit Tendenz zvr Bildung perischnurfonniger Varikositäten. 

Was die Plagiostomen : Raja clavala und Spinax acanthios anbelangt, so wnrcteit in der zweiten 
Wurzelportion breite und schmale Röhren erkannt In einigen WurzeMndieln waren, namentlich bei Raja, 
letztere entschieden vorwaltend. 

Diese Wurzelportion schliesst, wie directe Versuche lehren, ganz bestimmt motorische Elemente' ein. 
Bei Knochenfischen: namentlich bei Perca, Cottus, Fleuroncctes, Rhombus, den Cyprinoiden, Esox, SilnruS) 
Anguilla, entstehen in Folge der mechanischen oder galvanischen Reizung dieser Wnrzelportion Zuckungen 
in der Muskulatur der meisten Kiemenbogen. Letztere werden aufWirts, oder, wenn ihre oberen Muskeln 
durchschnitten sind, abwärts gezogen. Ganz denselben Effect hat die Reizung dieses Wurzelbfindeb beim 
Stör. Auch bei Spinax und bei Raja wurden^ auf Reizung desselben Wurzelbundels,^ Bewegungen in der 
Kiemengegend constant wahrgenommen. Diese Bewegungen erstreckten sich euch auf die Umgebungen der 
äusseren Kiemenhöhlenschlitze, und bei den Haien sah ich deutlich die zwischen den oberUchlichen hinteren 
Kiemendeckenknorpeln gelegenen M. M. constrictores zucken. — Bei den Haien cSpinax und Carcharias) wurden' 
auf Reizung der zweiten Wurzel Bewegungen d^ Speiseröhre und des Magens beobachtet. Der Oesophagus 
wurde aufwärts gezogen. Am Magen entstand jedesmal eine quere Einschnürung; bei Spinax besonders 
deutlich an der Portio pylonea. 

Um den Einfluss des N. vagus auf das Herz zu prüfen, wurden die beiden Pole eines electro^meguetischen 
Rotations-Apparates bei Pleuronectes und bei Accipenser bald an die Medulla oUongata, baM an die Wurzebi 
des N. vagus angelegt. Diese Versuche führten zu demselben Resultate, wi^ es bei Fröschen erzielt wird. 
Das Herz stand, bei Entwickelung der electrischen Strömung, sogleich vollständig stille, um, nach Aufhebung 
derselben, seine Pulsationen wieder zu beginnen. 

Von dem Verhalten der Wurzeln des Vagus zu der VlTufzel des 

N. glossopharyngeus. 

Dass bei Raniceps fuscus ein Wurzelbündel des N. vagus neben der Wurzel des Glossopharyngeus aus 
der Medulla oblongata austritt, dass dagegen bei Gadus callarias der grösste Theil der Wurzelmasse des 
N. glossopharyngeus nrit der austretenden zweiten Wurzelportion innig vereint ist, wnrde bereits früher 
erwähnt. 

Hier bleibt nur noch hinzuzufügen, dass bei Accipenser und bei Raja von den Wurzeln des einen 
Nerven öfter einzelne dünne Stränge in die Wurzeln des andern übertreten« 

Von dem dorsalen Schedelhöhlen-Aste des N. vagus. 

Bevor die beiden Wurzelportionen des N. vagus die Schedelhöhle verlassen, sondert sich oft von einer 
oder von beiden derselben ein, in der Regel sehr fetner, dorsaler Ast, welcher in der Schedelhöhle steil 
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ao&teigt. Bei den Knochenfischen ist er nicht allgemein vorhanden, denn er wurde bei einigen spurlos ver«- 
nüsst; namentlich bei Scomber, Pleuronectes, Rhombus, SalmOi Coregonus, Ammodytes, Clufea, Siliirus. 
Auch bei den Plagiostomen : Spinax und Raja ist er nicht angetroffen worden. 

Dagegen kömiDt er vor bei Perea^ Acferina, Cottus^ Trigla, Caniiu, Zoareea, Cydopterua, Lri>rus, fielone, 
Gadofly MerlanguSy Raniceps^ Lota, Cyprinus Ot Abramis, Gobio, Tinea, Esox» so wie aoeh bei.Acdpenser. — Bei 
AnguiUa.geht ein analoger, aber seinen 4lorsaten Character aufgebender, Ast erst, nachdeoi die Wurzeln des 
N. vagus die Scbedolhahle bereits verlassen haben, aus de« GangUon des N. vagtia. hervor, um io die Bahn 
des Ramus lateralis K. trigemini tibersutreten. 

Mit eiaciger Aosnabme von Silums köaunt dieser Ast allen denjenigen Kaocheafischen iV| welche einen 
ausgebOdeten R. lateraÜs. N. trigemini besitzeik Solche sind: Percai Aoerina, GoCtus, Zoaroes, Cyclopteros, 
Lahrus, Bekme, die Gadoiden und AnguiUa. Er steigt -— mit Ausnahme des Ades, dessen Eigenthüudich*- 
keiten bereits erwflhnt sind — im Fette der Schedelböhle oder an deren hinterer Seitenwand steil empor, 
um in die Bahn des genannten Seitenaerven überzugehen. — Am starkstten ist er unter den hierher 
gehörigen FiBchen verhältnisssottssig bei den Gadoiden. 

Er findet sich, aber auch zweitens bei sokhen Fischen, welche blos einen dotsalen Scheddhohlen-* oder 
Schedeldecken-Ast des K trigeaunus besUzen* und gehl dann entweder Verbindungen mit diesem noch 
innerhalb der Schedelböhle ein, wie )m allen Cypriaoiden, mit Ausnahme von Barbos, wo Büchner dieser 
Verbbudungen nicht gedenkl, oder vertheSt • sich selbstslandig im Fette der Sdiedelhöhle an der Kopfhaut, 
wie bei Barbus nach Buchner; femer bei Esox luchis, wo er für die Hirnhäute bestimmt ist^ und bei 
Caraax trathunis. Bei diesem letztgenannten Fische durchbohrt er die loiöcheme 9chedeklecke und tritt 
dann zwischen den Bundein des Seitenmuskels, wo diese auf dem Sohedel liegen, zur Kopfhaut. Bei 
dea Gyprinen steigt er im Fette der Schedelhfihle steil aufwärts, gibt feine Fäden iur das die Schedel- 
böhle auaiulleiide Fett ab, gelangt an die' Scbedddeoke und spaltet sich in zwei Zweige. Der Ene durchs 
bohrt die Schedeldecke selbststöndig und ist unter deren Hautbedeckungen zu verfolgen;' der Andere verlauft 
innerhalb der Schedelböhle vorwärts und verbindet sich mit einem der dorsalen Zweige des N. trigeminus. 

Er kann endlich, auch ohne dsss ein analoger Ast vosfi M. trigeminus vortianden wäre, vorkommen; so 
ab starker Ast bei Trigla gmHardtas und T. hhilndo und ausserordentlich fein bei Accipenser Sturio. Bei 
Tri^ steigt er im Fette der ScbedelhöUe, unter. Abgabe von feinen Fädchcn, aufwärts und vorwärts, um 
die Schedeldeeke zu dorohbohrett; bei Aocipenitfer vertheilt er sich Uos an den UmhüUnagen der MeduUa 
oblongata. 

Dieser dorsale Ast des N. vagus erhält bei Cottus, Belone, Gadns, Lota Elemente aus beiden Wurzel- 
Portionen des N. vagus und wahrscheinlich ist dies Allgemein der Fall, BeiGadus entsieht er mit zwei, eine 
Strecke weit discreten Schenkeln. An der Verbindungsstelle beider findet sich ein Ueines graues Ganglion. 
Ein Ganglion wurde an seiner Baair auöh beobachtet bei Trigla, Cydoptems, Belone, Cyprinus, Esox. 

.Die mikroskopische Untersvchutig ergibt, dass dieser Ast, neben vorwaltend feinen Priuitivröhren, auch 
einige breite Röhren besitzt. So namentlich bei Cotlas, Trigh^ Caranx, Labrus, Belone, Cyclopterus, Gadus, 
Cyprinus carassias, Esox. 

Seine mechanische Reizung hatte bei Cottus scorpius keinerlei erkennbare Bewegung zur Folge. 



') Bei Cyprinus carpio hiiC ihn schon E. H. Weber gekannt und abgebildet. S. Anntoinia comparata Xervi sympalhici. 
Lips. 1817. 8. Tb. V. fig. I. 
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Von der AustrittsstcUc der VTurzeln und ihrem gegenseitigen Verhalten. 

Bei allen untersaehlen Knoebenfiseken legeB sich die beiden Worze^rtionen des N. vafos — gewöhnlidi 
nach Abzug des etwa vorhandenen dorsden Astes — innerhalb der Scheddhöhle an einander und Teriassen 
dieselbe durch eine gemeinsame OeShong nn Os ocdpitale laterale. Von dieser Regel ist mir nur eine 
einzige nnd zwar indiTiduelle Ausnahme bekannt geworden. Bei einem sehr grossen Lachs CSalmo salar) 
fand ich nämlich die sonst gemeinschaftliche KnochenölTnung dnrch eine KnochenbrüdEe in zwei getbeBt; 
durch die vordere Oeffhung trat in diesem Falle die zweite Wnrzelportion , dnrch die hintere aber die erste 
aus. Bei Accipenser, Chimaera, Spmax, Raja treten sie ebenfalls durch eine gemeinsame Schedelöflhnng. 
Bei Torpedo aber verlasst der N. vagus, nach SaviO» die ScbedelhöUe durch zwei discrete, obschon einand^ 
sehr nahe gelegene Oeffnungen. Der erste Ast, bestimmt für den ersten und zweiten Kiemenbogen (also 
soweit der N. glossophafyngeus) und für das electrische Organ, tritt hier namiich isolirt aus. 

Bei den KnochenGschen kreuzt sich die ursprünglich erste Wurzelporlion mit der zweiten, wahrend 
beide die Schedelhöhle verlassen. Jene tritt vor diese und Kegt nach dem Austreten aus der Schedelhöhle 
mehr nach oben *). Beide Wurzelportionen sind in der Regel dureh Bindegewebo eng an einander geheftet. 
Die Hauptmasse beider bleibt durchaus unvermischt Bei vielen Knochenfischen findet ganz entschieden ein 
Uebergang von Elementen ans der zweiten Wurzelportion in die erste Statt; so naaienflidi beiCoUns, Labros, 
Beh)ne, Cyclopterus, Pleuronectes, Salmo, Silurus. Bei Cydoptems, Belone, Silurus tritt ein dünnes, mit einer 
discreten gangliösen Anschwellung versehenes, blos feine Primitivröhren enthaltendes Fflddien aus der zwmten 
Wurzelportion des Nerven an die erste. 

Bei den Cyprinen dagegen gehen aus der, dUrch den Ramus reeuirens verstärkten, ersten Wurzdportion 
ziemlich zahlreiche Bündd über in die gangfiöse Masse der zweiten Wurzel, ohne dass Elemente aus dieser 
in jene überzutreten scheinen. 

Bei Accipenser, bei Spuiax und bei Raja legt sich die erste Wurzelportion viel inniger an die zweite 
an, und es hik schwer,- zu unterscheiden, ob und in wie weit beide unvermischt Metten. 

Bei allen Knochenfischen bilden fast sftmmttiche oder anscheinend alle Elemente der ursprünglich 
zweiten Wurzelportion so^eich nach ihrem Austreten aus der Schedelköhle, eine einzige grössere oder mehre 
kleinere, bald vfriikommener, bald unvollkommener mit emander zusammenhangende gangliöse Anschwellungen, 
in welche aber nicht immer sämmtliche Strange gleichmassig eingehen. An der Bildung dieser AnschweHungen 
nimmt die urq>rünglich erste Wurzelportion mit ihren Elementen nksht Theil, biUet auch gewöhnlich keine 
äusserüch erkennbare gangliöse Anschwellung^ obgleich auch, vrie 2. Bw bei Belone, bei Silurus u. A. eine 
solche an ihr vorkommen kann. 

Aus jeder dieser Wurzelportionen geht eine besondere Portion des Nerven hervorv Die zweite stärkere, 
immer deutlich und stark gangliöse Wurzelmasse des N. vagus gibt den Tntncibnnchio-intestinalcs Ursprung; 
die erste Wurzelportion ist die Queue des Seitennervensystemes. 



») 1 c. p. 312. 

'} Dies von den spfileren Analomen vernftchUssigte Verhältniss kannte bereite E. H. Weber» Anat. comp. Nerv. sympath. 
Tb. V, fiff. I. 
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A. Yom ei^ntlichen PI. vagpus öder dem X. branchio-intestinalis. 

Bä den KjBochenfischeU bildet die zweite Wuri;elportioa des N. vagas, sogleidi nach ihrem Austreten* 
ans der Schedeliiöhle^ mit den meisten ihrer Elemente ein grösseres ganglioses Geflecht, oder mehre mit 
einander in Verbindung siehMde gangliöse Anschwellungen, welche eine kurze Strecke weit auf austretende 
Stamme sich fortsetzen. 

Ausgeschlossen von der Bildung des gemeinsamen Ganglion ist immer der Truncus pro arcu branchlali 
primo et secnndo, indem dieser immer ein discretes Ganglion bildet. 

Was die übrigen Elemente anbelangt, so bjlden sie entweder eine betrachtlichere compacte Anschwellung, 
wie bei Lophius, Gadus, Lota, Clupea, Alosa, Anguilla, oder einen flacheren gangliösen Plexus, wie bei 
Cyclopterus, oder endlich mehre an der Basis, d. h. nach dem Wurzelstamme zu verschmolzene, nach den 
grösseren Aesten hin discrete Ganglien. Letzteres ist der Fall beiCottus, Trigia, Ammodytes, Belone, Salmo, 
Pleuroncctes, Silurus und den CyprinenO* Bei Ammodytes sind nur zwei unvollkommen getrennte Ganglien 
KU unterscheiden; davon, gehört das vordere den mittleren Trund branchiales; das hintere dagegen dem 
Tmncos pharyngeo-intestinalis an. Sind, wie bei den Cyprinen, bei Silurus «. A. mehre Ganglien zu unter- 
scheiden , so kömmt eines derselben auf jeden Truncus branchialis communis und das letzte auf den Truncns 
pharyngeo^intesUnalis. 

Selbst dann, wenn die einsKlnen G^n^en gar, nicht voneinander getrenp t erscbeipien, weiset die mikro^ 
skopische Untersuchung Anhäufimgen gangliöser Elemente im Anfange der austretenden Hauptaste nacb, wie 
z. B, bei Gadus, Alosa u. A. . . ' 

Bisweilen erkennt man, dass einzelne feinere Strange das Ganglion einfach durchsetzen. Das ist der 
Fall bei Belone röcksichtlich einzelner Musk^H/ste. Auch' beiCettus und Cyclopterus sieht man einzelne weisse 
Striinge, welche, ziemlich unvermiscl^t init 4er Qangli^nmasse, hindurchtreten. 



Was den Truncus pro arcu braAcliiali primo et secundo insbesondere anbelangt, so zeigt, er, in Bezug 
auf seine Ganglienbildung, ekiige Verschiedenheiten. 

1) Sein Ganglion ist nur unvollkommen von dem grösseren Ganglion getrennt bei Anguilla und Salmo; 
bei letzterem setzt es sich aber am Stamme des Nerven noch abwärts fort. 

2) Seine Elemente nehmen bei Cyclopterus an der Bildung des gemeinsamen Plexus Theil und der 
abgelösete Stamm bildet erst später, nach pngehen einer Verbindung mit dem N« sympathicus, ein eigenes 
Ganglion. 

3} Seine Elemente gehen an den übrigen Anschwellungen vorbei und bilden dann, nachdem sie sich zu 
einem Stamm verbunden haben, ein discretes Ganglion. So bei Peres, Cottus, Labrus, Belone, Pleuroncctes, 
Gadus, Lota, Ammodytes, Silurus und den Cyprinen. 

4) Er trennt, sich vollständig von der übrigen Masse des N. vagus, ohne an deren Ganglienbiidung 
Theil zu nehmen, tritt vorwärts an den N. glossopharyngeus und bildet, neben dessen Anschwellung, ein 
unvollkommen mit ihr verschmolzenes Ganglion. So bei Clupea und Alosa, nicht aber bei Butirinus. 



Von Weber zuerst f^ckannt S. ADttomi« comparaia N. lympaUiici Tb. V. fig. I. u. pag. 80. -^ Geaao befchrieben 
von Büchner Ic. p. 25. 20. 
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Was den Stör anbetriflt, so findet sich ein gemeinsames gangliöses Geflecht. Am Anfange der einzelnen 
abtretenden Stimme weiset die mikroskopische Untersuchung gangliSfe Elemente nach. 

Bei den Plagiostomen Terlangert sich der N. yagus nach seinem Austreten hinterwärts nnd entlissl 
soecessive die einzelnen Stimme. Zwischen seinen Elementeil finden sich zahlreiche Genglienkörpcr und 
Jeder einzelne sich ablösende Stamm besitzt an seiner Basfs eine eigene Anschwellung O» M den 
Torpedines sind, nach Sati'), die Aesle für das eleotrisdie Organ indesetn firei Ton aUeii gangSdeeo 
Elementen. 



Reizung der Kiemenganglien und Kiemennerven bedingt, wie bereits Wagner richtig bemerkt, 
deutliche und starke Contractionen in den Muskeln der Kiemen. Es gilt dies flkr aHe Fisdie. 

Ton den Stammen und Aesten des N. branchio-intestinalis. 

Sie sind bestimmt: 

1) Für die Kiemenbogen. Die Kiemenbogeniste vertheilen sich einmal In den die Kiemenbogen an den 
Schedel ziehenden Muskeln ; dann an der die Kiemenbogen bekleidenden Schleimhaut; ferner andern nnisknUsen 
Diaphragma, das zwischen den Kiemenblattreihen gelegen ist; ausserdem umstricken ihre Zweige die in der 
Rinne der Convexität der Kiemenbogen gelegenen Gelasse ; endlich verldngem sie sich abwirts zu den Copolae 
der Kiemenbogen. Bei den Plaglostomen erhalten auch die äusseren M. M. constrictores 4er Kiemensacke 
Zweige. 

2) Für die Ossa pharyngea inreriora, den Schlundkopf und dessen Muskeln. Sie umstricken die Muskuhlnr 
jener Bogen, geben dem Pharyilx zahlreiche Zweige und versorgen die an der tenlralen Fliehe der 
Kiemenbogen gelegenen Muskeln so wie die des Pharynx mit Zweigen. 

3) Für die Ossa pharyngea superiora. Sie sind nach innen und oben gerichtet und vertheflen sMi an 
Haut, an zahnartigen Gebilden und Muskulatur. Verlängerungen dieser Zweige sind es, welche bei den 
Cyprinen zu dem merkwürdigen contractilen Gaumenorgane sich begeben. 

4) Für das muskulöse Diaphragma ^9, das die Kiemenhohle hinten begrenzt. 

5) Für den Vorhof des Herzens. 

6) Für Speiserohre und Hagen. 

7) Für die Schwimmblase, sobald sie vorhanden ist. 

8) Für die vorderen Schulteräiuskeln bei Raja, Spinax und Carcherias. 
9} Für das clectrische Organ der Torpedines. 

Von den Kiemenbogen-Aesten. 

Jeder voDstätidige Kiemenbogen erhält bei allen Fischen wesentlich zwei stäriiere, in der Rinne seiner 
Convexität verlaufende Aeste, Rami branchiales, nnd jeder dieser beiden Aeste geht aus einem besonderen, 

'} So bcmerkl ■ncli Wagner fAr Utja, Torpedo nad Sqnaloi; L c S. 369. 

>J 1. c. p 312. 

*) I. c. a 370. 

*) Zuerst uvunle dieser Zweig voa Cavier erw&bnt Bist nat def poijions. Vol. I. p. 444. 
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discrel aus den Ganglion benroiiretenden kurzen and oft ganz abortiven Stamme CTruncus branchialis) ab« 
Jeder Tnincas branchialis zerfallt in zwei Hauptaste und jeder der letzteren tritt an einen verschiedenen 
Kiemenbogen heran* Da der erste vollständige, mit zwei Kiemoü)lattreihen versehene Kiemenbogen seinen 
^sten Ramus branchialis aus dem N. giossopharyngeus erhält, so sendet ihm der Truncus branchialis primus 
N. Vagi blos seinen ersten Hauptast, der also zum Ramus posterior des ersten Kiemenbogens wird. Der 
zweite Ast des Truncus branchialis primus ist für den zweiten Kiemenbogen bestimmt; desgleichen der erste 
Hauptast des Truncus branchialis secundus, dessen zweiter Ast wieder in die Rinne der Convexitat des dritten 
Kiemenbogens sich begibt. Der erste Ast des Truncus branchialis tertius wird zum hinteren Aste desselben 
dritten Kiemenbogens ; sein zweiter Ast zum vorderen Aste des vierten Kiemenbogens. Dieser vierte Kiemen- 
bogen erhält einen hinteren Ast, der entweder vom Truncus pharyngeus inferior abgeht, oder selbstständig 
aus dem Ganglion austritt. Dieser zweite Ast des vierten Kiemenbogens fehlt nur da, als stärkerer selbst- 
ständiger Ast, wo, wie bei Cydopterus u. A., an diesem Kiemenbogen blos eine Kiemenblattreihe befestigt ist. 

Gewöhnlich treten die Kiemenbogenäste, von dem gangliösen Plexus aus, alsbald quer auswärts, indem 
die Kiemenbogen unter dem Schedel liegen. Bei denjenigen Fischen jedoch, wo die Kiemenbogen weit nach 
hinten gebrückt sind und nicht unter dem Schede!, sondern unter dem vorderen Theile der Wirbelsäule liegen, 
verlängern sich die Stränge des gesammten N. vagus mehr oder minder weit nach hinten, ehe sie die einzel- 
nen Trunci branchiales entlassen, wie bei den Cyclostomen und den Plagiostomen; oder es verlängern sich 
die Trunci branchiales selbst, wie bei den Anguilliformes unter den Knochenfischen, wo sie eine Strecke weit 
bedeckt liegen von der ventralen Masse des Seitenmuskels. 

Jeder Ramus branchialis gibt zunächst einen Zweig ab, der für die die Kiemenbogen an den Schedel 
ziehenden Muskeln bestimmt ist. Zugleich kann ein Zweig zu den Ossa pharyngea superiora abtreten, der 
aber häufig auch aus dem gemeinsamen Truncus branchialis oder direct aus dem gangliösen Plexus stammt. 
Nach Abgabe dieser Zweige tritt der Stamm, indem er einen stärkeren oder schwächeren Zweig an die äusseren 
häutigen Bekleidungen seines Kiemenbogens entsendet, in die Rinne der Convexitat desselben, um neben den 
Gelassen — bisweilen noch unter Entlassung dünnerer, für die häutige Bekleidung des Bogens bestimmter, 
Nerven — zur Ventralseite des Kiemenbogens zu streben, wo er sich an den Copulae der Kiemenbogen und 
auch an den kleineren Muskeln derselben vertheilt. In der Rinne, neben den Gefassen gelegen, gibt er, wie 
dies namentUch sehr deutlich erkennbar ist bei den Plagiostomen, Zweige für das aus quergestreiften Primitiv- 
bändeln bestehende, muskulöse, zwischen den Kiemenblattreihen gelegene Diaphragma ab. Bei den Knochen- 
fischen bilden seine neben den Kiemengefassen abtretenden Zweige oft geflechtartige Verbindungen mit denen 
der sympathischen Kiemenäste. 

Von den unteren Schlundzweigen, Rami pharyngei inferiores. 

Bei den Knochenfischen entsteht aus der gangliösen Masse des N. vagus, dicht neben dem R. intestinalis, 
oder ihm inniger verbunden, bald ein einziger kurzer Truncus pharyngeus inferior, der sogleich in mehre 
Zweige zerfallt, von denen der vorderste der R. posterior des vierten Kiemenbogens wird, bald gehen zwei 
oder drei Rami pharyngei selbstständig aus dem hintersten Theile des Ganglion hervor. 

Nach Abgabe eines R. pharyngeus superior, der aber auch selbstständig sein kann, treten die Rami 
pharyngei von innen und hinten nach aussen, vom und unten ringförmig um den Schlund herum, bilden, 
indem sie sich vereinigen und wieder trennen, zierliche Geflechte und verbreiten sich sowol in der Muskelhaut^ 
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ab 8tt der ScMeimhaul Abb Schlondkopfes. Mehre ventrale Zweigte Terbreiten aich imoier m den Mmkelii, 
welche (fie ventralen Enden der Kiemenbogen und die Oasa pharyngea inferiora an den Schultergürtel 
heranziehen. — Wo, wie dies z. B. bei INodon der Fall ist, atarke Muskeln, von den Wiibelkörpem ans, an 
den ScUnndkopf treten, erhalten auch diese ihre Zweige vom N. vagus; wenigstens veitreitet sich in sie 
ein starker Zweig, der mit und neben dem R. intestinalis N. vagi aus der Schedelhöhle austritt 

Ein Fidchen ans einem dieser Sdilundzweige begibt sich gewöhnlich an das die Kiemenhdhie hinten 
begrenzende muskulöse Diaphragma. Nur bei Silurus sah ich dasselbe gleich aus dem Geflechte des N. vagus 
in die Bahn des R. lateralis übergehen, von dem es jedoch, noch bevor derselbe unter dem Schultetgfirtel 
durchtritt, sich wieder ablöset. 

Bei Accipenser und bei den Plagiostomen bieten diese Aeste keine Eigenthumlichkeiten dar. Beim Stör 
gibt der Truncus pharyngeus primus einen Ast für den vierten Kiemenbogen ab. Auf ihn folgen dn Paar 
discrete, aus dem Plexus Vagi hervorgehende R. pharyngei. Sie erstrecken sich bogenförmig um den 
Schlundkopf herum und verzweigen sich an seiner Schleimhaut und Muskelhaut. Auch bei Spinax entsteht 
der R. posterior arcus branchialis quarti mit dem R. pharyngeus aus einem gemeinsamen Stamme. Letzterer 
spaltet sich sogleich in zwei parallele Aeste, von welchen der Eine längs dem vorderen, der Andere längs dem 
hinteren Rande des Arcus pharyngeus verlauR. 



Von den oberen Schlundzweigen, Rami pharyngei superiores. 

Bei der Mehrzahl der Fische sind diese Zweige sehr untergeordnet; ziemlich stark bei grösserer 
Ausbildung des Ossa pharyngea superiora, wie sie bei den Gadoiden, bei Diodon und bei Accipenser vorkömmt; am 
meisten entwickelt bei den Cyprinen und bei Cobitis, wo sie zugleich für das erectile Gaumenorgan bestimmt 
sind. Die in dies Organ eintretenden Zweige enthalten bei Cypr. carassias, bei Tinea, bei Abramis viele 
sehr schmale, feine Primitivröhren, von welchen Einige leicht varikös werden. Ihnen sind verhaltnissmfissig 
wenige breitere beigemengt. Die durch den Reichthum an feinen, unter sich im Durchmesser verschiedenen 
Fasern und durch das Vorkommen breiterer Röhren erweckte Yermnthung, dass Theilungen der Röhren Statt 
haben, wird durch die Beobachtung bestätigt. Indessen gelangte ich erst nach langem vergeblichen Suchen 
bei C. carassias, und zwar nur zweimal, zu diesem positiven Resultate; bei anderen Cyprinen, z. B. bei 
Tinea, konnte ich keine Theilung entdecken. 

Die Rami pharyngei superiores gehen von der Basis der hinteren Trunci branchiales und des Truncus 
pharyngeus, bisweilen auch direct von dem gangliösen Plexus ab. Sie erstrecken sich dann aufwärts und 
einwärts zur Gegend der oberen Schlundkiefer , um hier an deren häutigen Bedeckungen und Umgebungen 
und auch in etwa vorhandene Muskeln sich zu verbreiten. 

Die Zweige zum Gaumenorgane der Cyprinen treten neben den Ossa pharyngea superiora und zwischen 
ihnen zu diesem Gebilde. Sie entstehen aus den Trunci branchiales und erstrecken sich über den Ossa 
pharyngea superiora und zwischen ihnen hindurch in das contractile Organ. Es sind drei stariie Aeste, 
deren jeder in zahlreiche Zweige zerfällt. 

Auch bei Accipenser und bei den Plagiostomen entstehen die R. pharyngei superiores aus den einzelnen 
Trunci branchiales. 



Vom Ranius cardiacus '). 

Dieser bemerkenswerihe Zweig ist sehr fein, tritt von einem R. pharyngens oder R. oesophagens ab 
and begleitet den Dnctus Cuvieri seiner Seite zum Vorhofe des Herzens. 

Ich habe ihn beobachtet bei Perca, Cottus, Gydoptems, Belone, Gadus, Esox, Salmo, Cyprinns, Alosa, 
Acdpenser, Spinax. — Bei Diodon fand ich einen sympathische Ramns cardiacus, der durch die Niere zum 
Ductus Cuvieri tritt. 

Er enthUt bei Atosa nur feine Primitivröhren. 

Vom Truncus intestinalis. 

Den Yerbreitungsbereich dieses Astes Ulden bei allen Fischen die Speiseröhre, der Magen, bisweilen ein 
Tbeil des Darmcanales und, bei allen mit einer 'Schwimmblase versehenen Fischen, auch diese. 

Dass dieser Ast ursprünglich motorische Elemente fuhrt, beweisen Versuche bei den Haien, wo auf 
Reizung der Wurzeln des N. vagus Bewegungen der Speiseröhre, sowie auch des Magens beobachtet wurden. 

Bei mehren Knochenfischen erstreckt sich die gangliöse Hasse an dem Anfange des Nervenstammes ein 
wenig abwärts; namentlich bei Pleuronectes und Salmo. 

Jeder Truncus intestinalis begibt sich zur Seite der Speiseröhre, ihrer Aussenwand mehr oder minder 
innig angeheftet, unter Abgabe zahlreicher Rami oesophagei, in der Eingeweidehöhle hinterwärts. Der Verlauf 
beider Rami intestinales ist gewöhnlich nicht ganz symmetrisch. Der rechte verlauft neben der gewöhnlich rechter- 
seits absteigenden Arteria coeliaco-mesenterica oder coeliaca. Sein Stamm bleibt entweder von dem des hier 
gleichialls absteigenden und die genannte Arterie begleitenden Nervus splanchnicus gesondert, wie bei Perca, 
Lucioperca, Esox, Sllurus, oder er erhalt nur einen R. communicans von den N. splanchnici, wie z. B. bei 
Cottus, Cyclopterus, Gadus, oder er verschmilzt vollständig mit den N. splanchnici, wie bei den Cyprinen. 
Im erstcren Falle gehen immer untergeordnete Zweige Veri)indungen mit den Zweigen des N. sympathicus 
ein. Die Aeste des Truncus intestinalis vertheilen sich an Speiseröhre und Magen und selbst an den Anfong des 
Duodenum. Bei Diodon vertheiit sich der R. intestinalis, plötzlich in zahlreiche Zweige zerfallend, vorzugs- 
weise an den weilen Schlundsack. 

Sobald eine Schwimmblase vorhanden ist, tritt auch zu ihr, mit sympathischen Zweigen, ein einfacher 
oder doppelter Strang des Ramus intestinalis. Dieser entsteht hanfig vorzugsweise ans dem linken Stamme 
und vertheiit sich zwischen den Häuten der Schwimmblase. Besitzt letztere einen Ausfuhrungsgang, so gelangen 
die Zweige des Vagus uifd Sympathicus neben und an diesem zur Sohwimmbfaise; sonst begleiten sie ihre Arterien. 

Beobachtet wurde dieser Zweig zur Schwimmblase bei Perca, Trigla, Belone, Gadus, Silurus, Cyprinus, 
Sahno, Esox, Clupea, Alosa, Anguilla, Diodon, Accipenser. 

Bemerkenswerth ist noch des Vorkommen eines Ganglion intestinale bei Belone. Nachdem jeder R. 
intestinalis eine Strecke weit am Oesophagus abwärts getreten ist, bildet er eine starke gangliöse Anschwellung. 
Aus jeder Anschwellung gehen zuerst mehre Zweige für den Magen hervor; dann ein Verbindungszweig zu 
dem mehr einwärts gelegenen Ganglion coeliacum; aus dem linken noch ein Paar kurze Zweige für den N* 
splanchnicus sinister ; endlich aus jedem ein absteigender Zweig. Die absteigenden Zweige verschmelzen and 
verflechten sich mit den sympathischen Zweigen zu Plexus und Trunci splanchnici. 

*) Weber anatom. comp. If. sympaUi. p. 63 bat ihn unvolljlindig gekannt bei Lucioperca; Büchner hat ihn 1. c. 
p. %^ beschrieben bei Cyprinu«; icb bei Gadiu. 
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Bei Accipenser und bei den von mir untersuchten Plagiostomen habe ich keine Eigenthümlichkeiten des 
Nerven wahrgenommen. Er vertheilt sich, nach Abgabe von Zweigen für den Oesophagus, an den Magen, 
und zwar sowoi in seiner Muskelhaut, . als auch an seiner Schleimhaut. 

In der Ordnung der Cyclostomen bietet sein Verhalten Verschiedenheiten dar. Bei Petromyson tritt, 
nach Schlemm und d' Alton 0» der Nerv an den Schlund und erstreckt sich ssum Magen, an welchem er 
durch Ausbratung in sehr feine Zweige endete — Bei den Myxinmden tritt, nach Müller >), jeder Truncus 
intestinalis in den Constrictor cardiae und bildet in der Fleischmasse desselben ein Geflecht» An der hinteres 
Seite der Cardia verbinden sich beide mit einander unter sehr spitzem Winkel zu einem unpaaren Nerven, 
welcher einfach an der hinteren Seite des Darmes, und zwar an der Anheftungsstelle des Mesenterium, bis im 
die Nahe des Afters sich erstreckt 

Bei Lepidosiren theilt sich nach HyrtH) der R. intestinalis in zwei Aeste, deren einer an den Oeso- 
phagus nach hinten sich erstreckt, wahrend der zweite an der dorsalen Flache der Lunge verläuft. An 
beiden Organen bildet er Geflechte, welche mit sehr feinen, von den Intercostalnerven stammenden, Zweigen 
in Verbindung stehen; die dem Tractus intestinalis angehörigen erstrecken sich bis zur SpiraDdappe des 
Darmes; die der Lunge bis zu deren hinterem Ende. 

B. Vom Seitennervensysteme des N. vag^s. 

Die vorzüglichste Quelle des Seitennervensystemes ist, wie bereits auseinandergesetzt wurde, eine 
eigene, sowol bei den Knochenfischen, als auch bei Accipenser und bei den Plagiostoroen über der Wurzel 
des N. glossopharyngeus aus einem Wulste der MeduUa oblongata: ihrem sogenannten Lohns posterior 
entspringende einfache Wurzel. 

Diese Wurzel enthält — vielleicht mit Ausnahme von Silurus — innerhalb der Strecke von ihrem 
Ursprünge bis zu ihrer Austrittsstelle aus dem Schedel untersucht, meist ausschliesslich breite und oft, wie z. B. 
bei Trigla, Belone, Pleuronectes, Rhombus, Esox, viele auffallend breite Primitivröhren mit doppelten dunkelen 
Conturen und allmälich gerinnendem Inhalte. Diese Angabe stützt sich auf Untersuchung von Perca, Lucioperca, 
Acerina, Trachinus, Cottus, Agonus, Trigla, Scomber, Caranx, Zoarces, Cyclopterus, Labrus, Belone, Pleuro- 
nectes, Rhombus, Solea, Gadus, Merlangus, Raniceps, Lota, Cyprinus, Abramis, Gobio, Esox, Clupea, Alosa, 
Ammodytes, Anguilla, Accipenser, Spinax, Garcharias, Raja. — Bei Gelegenheit dieser Angabe darf ich jedoch 
nicht verschweigen, dass ich bisweilen^ aber keinesweges immer, bei der gleichen Species, ganz einzeln 
feinere Primitivröhren in der Bahn dieser Wurzel angetroflen habe. Da sie nun nicht beständig vorkommen, 
so vermuthe ich, dass ihre Anwesenheit auf einem zufalligen und vielleicht bloss temporären Uebertritte von 
fremden Elementen in die Bahn dieser Wurzel beruhet. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass die Wurzel des Seitennervensystemes mit derjenigen des eigent- 
lichen N. vagus eine gemeinsame Austrittsstelle besitzt, dass während des Durchtrittes durch die Schedel- 
höhle und unmittelbar hinter derselben diese Wurzel mit der zweiten sich kreuzt, dass endlich beide hier 
mehr oder minder innig zusammenhangen, obschon so, dass von den Röhren der ersten Wurzol keine in die 
Bahn der zweiten übergehen. 



«J 1. c. p. 227. 
') I. c. p, 26. 
■) 1. c. p. 48. 
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Unlersachl man m und dicht hinter dieser Kreuzungstelle die Wurzel oddr den Anfang des SeitennerTen- 
systemes, so trifft man die bipolaren Ganglieniiörper, oder, um mit Bidder zu reden, die in breiten Nerven« 
primitivröhren eingeschlossenen Ganglienkörper in grösster Zahl und Deutlichkeit an. Bidder ^ hat das 
Verdienst, das Vorkommen der bipolaren Ganglienkörper an dieser Stelle bei Esox, Perca, Lota und bei 
Saimo Jas entdeckt zu haben. „Am sichersten ist das Verhaltniss an dem starken Ramus lateralis zu 
untersuchen, indem derselbe, selbst bis auf eine Entfernung von einigen Linien von dem äusserlich sichtbaren 
Ganglion recht häufig Ganglienkugeln wahrnehmen lässt, die mit den breiten Fasern in der beschriebenen 
Verbindung stehen.*^ 

Ich habe bei allen oben namentlich aufgeführten Knochenfischen mikroskopische Untersuchungen über 
das Verhaltniss der Ganglienkörper zu den Primitivröhren angestellt und ohne irgend eine Ausnahme 
von dem Vorkommen bipolarer Ganglienkörper, d. h. solcher, von denen zwei breitere oder sehr breite 
Primitivröhren abgehen, mich überzeugt. 

Bei den meisten Knochenfischen liegen die beiden Pole so, dass, von dem Ganglienkörper aus, der Eine 
nach dem centralen, der Andere nach dem peripherischen Ende der Wurzel oder nach dem Anfiinge des 
Seitennerven zustrebt; oder, nach Bidder's AufTassungweise, in einer geraden, gestreckten Nervenröhre 
liegt ein Ganglienkörper eingeschlossen. Bei den meisten Knochenfischen habe ich keinen Fall gesehen, in 
welchem es mir nur wahrscheinlich geworden wäre, dass beide Pole desselben Ganglienkörpers zugleicb 
entweder dem Centrum oder der Peripherie allein zustrebten. Indessen halte ich auch das letztgenannte 
Verhaltniss der Primitivröhren, wie Bidder es angibt gefunden zu haben, keineswegs für ausgeschlossen. 
Es sind mir nämlich unter den Knochenfischen bei Silurus und unter den Ganoiden bei Accipenser Präparate 
vorgekommen, welche mir das Vorkommen auch dieses Verhältnisses nicht absolut unwahrcheinlich machten. 
Ueberhaupt gehören, bei den zuletzt genannten Fischen, Untersuchungen über das Verhaltniss der Ganglien- 
körper zu den Primitivröhren zu den schwierigsten Aufgaben. Die beiden Pole eines Ganglienkörpcrs gehen 
nämlich oft nicht von den gegenüberliegenden Punkten des letzteren aus, [und daher bildet der Ganglien- 
körper nicht selten eine einseitige Ausbuchtung. 

Aeusserst schön und klar erkennt man dagegen das gewöhnliche Verhaltniss bei Pleuronectes, Rhombus 
und vor Allen bei Belone und Trigla. Durch Untersuchung der letztgenannten Fische, welche durch grosse 
auffallende Breite und Klarheit ihrer Nervenprimitivröhren, so wie durch Mangel alles zwischenliegenden 
Bindegewebes sich auszeichnen, bei denen zugleich alle Röhren einander vollkommen parallel liegen, ohne 
sich zu kreuzen, kömmt man zugleich zu der Ansicht, dass es unter den ursprünglichen breiten Primitiv- 
röhren der Wurzel des Seitennervensystemes wahrscheinlich keine einzige gibt, welche nicht als Pol eines 
Ganglienkörpers zu betrachten wäre. Gewöhnlich sind die beiden Pole eines Ganglienkörpers von gleicher 
Breite; viel seltener ist der Eine schmaler als der Andere, wie z. B. bei Caranx trachurus, bei Belone u. A. 
beobachtet wurde. Bei Accipenser kommen die bipolaren Ganglienkörper am Anfange des Lateralis Vagi an 
der Stelle vor, wo seine Fascikel dem eigentlichen Ganglion N. vagi ganz dicht anliegen. Sie sind meist 
gross und kugelrund; die Pole reissen leicht ab. Zu den die Untersuchung erschwerenden Umständen 
gehört noch reichlich an dieser Stelle eingemischtes Bindegewebe. Oft ist auch hier der eine Pol eines^ 
Ganglienkörpers schmaler als der andere. 



*) I. c. S. 28 UDd 29. 
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Bd Spiliax und Raj« kommeii Oanglieiikörper mit zwei, aus breiten Primitivröhren bestebenden, Polen 
m der Stelle Tor, wo der Ramus lateralis von dem gemeinsamen Stamme des N« vagos sieb zu sondern 
beginnt. 

Bei Petromyzon flnviaUlis endiidi wurden bipolare Ganglienkorper an der Basis des vom N. vagus 
stammenden Scb^dtels des abortiven Seitennerven angetroffen. Die Röhren geboren sämmtlicb zu den 
breiten. Immer ist der eine Pol schmaler als der andere. SammtUdhe Röhren gehen von Gangliehkörpern aus. 



An der Stelle, wo die Wurzel des Seitennervensystemes die des eigentlichen N. vagus kreuzt und ihr 
eng anliegt, treten bei fast allen Knochenfischen kurze Verbindungstrange vom eigentlichen N. vagus an sie 
heran. Diese Verbindungsstrange sind, wie bereits erwähnt ward, häufig deutlich gangliös. Durch sie werden 
der, ursprünglich breite Primitivrohren enthaltenden, Wurzel des Seitennervensystemes feine Röhren zugeführt Nur 
bei den Cyprinen — mit Ausnahme von Tinea — stammen diese schmalen Primitivröhren aus dem Ramus 
recurrens des Trigeminns cum Faciali. 

Häufig bQdet der Seitennerv kurz zuvor oder da, wo er den eigentlichen N. vagus verlässt und wo seine 
eigenen Ganglienkörper nebst solchen der hinzutretenden feinen Röhren liegen, eine schon äusserlich erkenn- 
bare gangiiose Anschwellung, die namentlich bei Belone, Silurus, Anguilla, Acpipenser sehr deutlich ist 
Bei Torpedo hat sie schon Sa vi') gekannt; bei Raja, Spinax und Carcharias ist sie nicht sehr aufiallend. 

Der Stamm des Seitennerven enthält also, ausser den breiten Primitivröhren, auch feine; dassdbe gilt 
von seinen Aesten, namentlich denen des Rumpfes. Ich habe an vielen Fischen mikroskopische Untersuchungen 
liber die Primitivröhren des Seitennerven angestellt, fast immer aber die breiten Röhren sehr vorherrschend 
giffonden. Bei Belone sind die letzteren so überwiegend, dass man die feinen Röhren leicht übersieht; bei 
Vm^ %vtiA im Ramus superficialis die breiten Röhren, der Zahl nach, sehr vorherrschend vor den spärlich 
vorfcommenden feinen; ebenso bei Pleuronectes im R. profundus, bei Clupea und Alosa im Rückenkantenaste; 
öi'unkictten bei Abramis brama und Silurus glanis im Stamme des N. lateralis; zahlreicher kommen die 
ßcUtfmUtn Primitivröhren vor bei Cyprinus carpio; in viel geringerer Menge bei Clupea, Alosa und Esox, 
obglifi/^h ßldder und Volkmann^ beim Hechte beide Faserarten in ungefähr gleicher Menge angetroffen 
ksbiffi wollen« Auch bei Accipenser, Spinax, Raja findet ein gleiches Verhalten Statt, wie bei der Mehrzahl 
Aar Kni>elienfisdie. Nie habe ich eine Spur von Theilung der Primitivröhren im Seitennerven gefunden, 
tA^tkk speciel darauf gerichtete Untersuchungen, namentlich bei Pleuronectes und bei Belone, deshalb ange- 
uUM wurdeiL 



Ebeflfo wenig, als die Wurzel, besitzt der Stamm des Seitennerven, noch irgend ein^ seiner Aeste, 
nM/torisehe Eigeiiicbaften. Diese Thatsache ist bereits durch J. Müller^) und durch Büchner^) sehr 
tN?«tlimd herrorgefioben. Ich gelangte durch galvanische und mechanische Reizung des Nerven bei Perca, 
iUMbMf Pieuronectei, Rhombus, Abramis, Silurus, Anguilla, Accipenser, Spinax, Raja zu dem gleichen Resultate. 
Aaalk dfe inteniiveste Reizung des Nerven hatte keine Spur von Bewegung am Rumpfe zur Folge. Bei 
tiwofi folgte auf Reizung des Ramus opercuiaris keine Bewegung. 

*) VfL Aber deiuelben d'AItoninMülIer'8 Archiv 1838. S. 270. 

*) I. c. p. 316. 

^) Die Mb§UUindigkeH det sympath. Nervensystemes. Leips. 18412. S. 89. 

*) Ihi Bf «eh off Iferv« acc. Willif. anatom. p. 5)2. 

*> t «, p, 35. 



Wurde heim Aal das Rückenmark quer derohaohnitlen , so cessMen hiater der Darchschiiittsstetta alle 
wiDküliriichen Bewegnogen, obgleich dieser Theil des, Rumpfes durch die beiden nnverietzl erhaltenen Rami 
laterales mit dem Gehirne in directer Nervenverbindung blieb. 

Auch reflectirle Bewegungen scheinen durch Reisung des Seitennerven Stammes nicht leicht hervor- 
gerufen zu werden. Wurde beim Aal der mit dem Kopfe in Verbindung erhaltene R. lateralis biosgelegt. 
isoUrt und stark mechanisch oder galvanisch gereizt , so traten weder am Kopfe, noch am vorderen Theiie 
des Rumpfes reflectirte Bewegungen ein. Dagegen war dies anscheinend bei Rochen der FaH. 

Bei einem Aale wurden die beiden Rami laterales N. vagi dicht am Kopfe, unter geringem Blutverluste 
durchschnitten. Der in Wasser gesetzte Aal lebte zwei Tage lang, ohne ei^ennbare Veränderung in seinem 
Verhalten. Bei Tinea wurde gach Durchschneidung beider Nerven eine Beschleunigung der respiratorischen 
Bewegungen wahrgenommen. Vor der Durehschneidung wurde in der Minute jeder der Kiemendeckel 58 
bis 66 mal geöffnet; nach der Durehschneidung dagegen 69 bis 70 mal. -*- Damit Versuche dieser Art ein positives 
Resultat geben , wird man sich künftig nicht auf Durchschneidung der beiden N. N. ktendes zu beschrinken 
haben; vielmehr vernothwendigt sich die gleichzeitige Durchschneidung derjenigen Wurzeln des N. trigemi- 
nus cum faciali, welche, gleich der Wurzel des Truncus lateralis Vagi, aus dem Lohns posterior medullae 
oblongatae entspringen. Denn diese sind der Wurzel des Truncus lateralis verwandt und mit ihr physiologisdi 
identisch. Zu Versuchen dieser Art eignen sich jedoch unsere KnochenGsche nicht, indem die Durehschnei- 
dung der genannten Wurzeln mit zu grossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Vielleicht dürften sie bei 
Plagiostomen gelingen. 

Ein Seitennervensystem findet sich sowol bei Fischen, welche keinen Seitencanal und keine Seitenlinie 
besitzen, wie z. B. bei Lophius, Malthaea, Cyclopterus, Diodon, Batistes, Aluteres, Ostracion, als auch 
bei denjenigen, denen ein Seitencanal zukömmt. Seine Anwesenheit ist also nicht an die des Seiten- 
canals gebunden und es darf daher nicht zugestanden werden, dass der Seitennerv, wie dies z. B. durch 
OkenO geschehen ist, unbedingt als Nerv des Seitencanales bezeichnet wird. Dennoch wird sich alsbald 
herausstellen, dass der Seitennerv da, wo ein Seitencanal vorhanden ist, wenigstens sehr häufig, ent- 
schiedene Beziehungen zu ihm darbietet. 



Von den Yerbindungen des Seitennervensystemes mit Hirnnerven und 

SpinalneryeD. 

Abgesehen von dem bereits früher crlaulerlen Uebergange eines Schenkels des R. recurrens Trigemini 
vieler Cyprinen in die eigentliche aus dem Lobus posterior medullae oblongatae stammende Wurzel des 
Seitennerven, haben wir hier einiger anderer Verbindungen zwischen Aesten des Seitennervensystemes und 
anderen Hirnnerven oder Spinalnerven zu gedenken. 

Bei Pctromyzon^) entsteht der angebliche Seitennerv aus zwei Aesten des N. vagus und einem rück- 
laufenden Aste des N. facialis, welche an ihrer Vereinigungstelle eine kleine Anschwellung bilden und verlauft 
dann dicht am Bogentheile der Wirbelsäule nach hinten, nachdem er noch mit dem oberen Aste des ersten 



') S. Oken Allgemeine Nalorgeflchichte Band 4. S» 896. Bd. 6* S. 15. 
') S. Schlemm and d'AIton in Malier'« Archiv 1838. S. 270. 



SpiDalMTven sich Terbnndien lial. Weitere Verbindungen mit Aesten der Spitialaerven siad nicht wahrge- 
Domnien. Wahrscheinlich entspricht dieser Settennerv nicht sowol demRumpftheile des Seitennervensystemes anderer 
Ksche, als einem seiner dorsalen Aeste, für welche Ansicht mehre Umstände anzuführen sind: einmal scheint 
er nicht über den Kiementheil des Rumpfes hinauszugehen , ist also, in Vergleich zum .aasgebildeten Truncus 
latoaUs anderer Fische, sehr kurz; dann hat er keinen rein medianen Verlauf und endlich mangelt bei Petro- 
Myzoii eine anscheinend constante Bedingung seines Vorkommens: das Zerfallen des Seitenuiuskels in eine 
dorsale und ventrale Hüfte. Ihm analog erscheinen uns die bei Cyprinen, bei Diodon und bei Accipenser becrfwchteten 
Verbindungen eines aufsteigenden dorsalen Astes des Seitennervensystemes : des R. opercularis mit Elementen 
des N. fiicialis, weil wir ähnlichen Verbindungen zwischen einem Aste des N. vagus, nämlich seinem Ramus 
aurkularis, mit Elementen des N. facialis nicht allein bei den nackten Reptilien, sondern auch bei allen 
Saugethieren und beim Menschen wiederbegegnen. 

Bei Accipenser tritt auch an den eigentlichen Stamm des Seitennerven ein schwacher Strang vom 
zweiten Spinalnerven heran, wodurch es erklärlich wird, dass von jenem Stamme bald, nachdem er an den . 
Rumpf getreten, ein feiner Muskelzweig sich sondert. 

Mit dieser einzigen Ausnahme ist es mir nicht vorgekommen, dass in den eigentlichen Stamm des 
Seitennerven Elemrate von anderen Nerven und namentlich von Spinahierven übergegangen wären. Ich 
rnnss daher durchaus der Bemerkung von E. H. Weber beipflichten, dass der Rumpf- und SchwanzAeil 
des Truncus lateralis Vagi in keiner direoten Verbindung steht mit den Spinalnerven und dass dieser Umstand 
ihn sehr wesentlich von dem R. lateralis N. trigemini unterscheidet. Dieser Behauptung stehen zwei bedeu- 
tende Widersacher gegenüber: Cuvier nnd Büchner. Ersterer lasst den Seitennervenstamm bei Perca 
von allen Spinalnerven Fäden empfangen, welche von den Intercostalnerven verschieden seien; bei Cyprinus 
carpio seien diese Fäden sehr fein; sie kommen auch bei vielen anderen Fischen und wahrscheinlich bei 
allen vor, obgleich er selbst sie bei Gadus mörrhua vermisst habe. Büchner '3 versichert, an ganz frisch 
untersuchten Exemplaren der Barbe mit Hülfe der Loupe äusserst feine Verbindungen des Seitennerven- 
Stammes mit oberflächlichen Zweigen der Spinalnerven angetroffen zu haben. Ich kann diesen Behauptungen 
nur die Versicherung entgegensteDen , dass ich bei vielen Fischen, z. B. bei Cyprinus, Esox, Gadus, Spinax, 
Raja, vergebUch nach solchen Verbindungen gesucht habe. Auch Savi^) konnte bei Torpedo keine Verbin- 
dung mit den Spinalnerven auffinden; eben so wenig Robin bei Rochen. 



Von den aufsteigenden dorsalen Aesten des SeitennerTensystemes. 

Das Seitennervensystem besitzt bei den Knochenfischen und Ganoiden fast immer mehre Aeste, während 
bei den Haien, wenigstens bei Spinax und Carcharias und, nach Sa vi, auch bei Torpedo, nur ein einfacher 
Stamm vorhanden ist. 

In der Regel sondert sich nämUch bei den Knochenfischen, ehe der eigentlich sogenannte Ramus lateralis 
unter dem Schultergürtel zum Rumpfe tritt, von dem gemeinsamen Stamme ein dorsaler Ast, den ich nur bei 



') Meckel'i Archiv 18)27. S. 304. 
*) l c. p. 443. 

») 1. c. p, n. 

*) 1. c. p. 316. 
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AngidBB uiid Byngnaftinis vermtost habe. Dieser dorsale Ast xerffllt gewdimlidi sogleich in zwei Zweige: in 
einen Kamus operoolaris und in einen zweiten, der entweder als R« snpratentporaKs oder als R. supritfcapidaiis 
SU beBeicbnen ist. Diese beiden auGsteigenden Zweige wurden namentlich angetrofen bei Perca, Ludoperca, 
Cottus, Trigia, Garanx, Scomber, Trichiums, Labrus, Opfaicepbahis , Zoarces, Cycloptems, Plenronectes 
Rhonbus, Gadus, Meriangns, Lota, Ranioeps, Lepidolepnis, Cyprinus, Abramis, Tinea, Silnrus, Diodon. Ein 
einfacher dorsaler Ast, nindich ein Ramns supratempondis oder ein R« saprascapiiiaris, wurde angetroffen bei 
Lophins, Betone, Esox. Ein Aequivalent des letzteren kömmt auch bei Raja yor. Dagegen besitEt Accipenser 
nur den R. operculans. 

Von den Aeslen des Seitennervensystemes ist gewöhnlich der eigentUch sogenannte R. lateralis bei 
weitem ^der stärkste; Cyctopterus Lumpus, bei dem er sehr dünn ist, weshalb er auch, wie dies durch 
DesmoulinsO geschehen ist, leicht ufo^sehen werden kann, macht von dieser Regel eine Ausnahme, in 
so fem hier der dorsale Ast stärker ist, als der eigentliche R. lateralis. Dasselbe gilt von Diodon. 

Der Ramus opcrcularis ist bei verschiedenen Fischen von verschiedener Stärke und namentlich 
bei Cyclopterus und bei denCyprinen beträchtlich. Er erstreckt sich vom Stamme des Seitennervensystemes 
aus — bisweilen, wie bei Tinea, durch eine eigene Knochenbrucke hindurchtretend — aufwärts und tritt 
zwischen den den Kiemendediel bewegenden Muskeln hindurch zum Opercuhun. An den genannten Muskeln 
verzweigt er sich nicht. Er vertheilt sfeh vorzugswdse an der die Innenfläche des Operculum auskleidenden 
Schleimhaut und sendet auch Fäden zu den Folliculi branchiales. Einzelne vordere Fäden sind zu der zwischen 
Operculum und Praeoperculun liegenden Hautfalte zu verfolgen und erreichen bisweilen auch die Innenfläche 
des letztgenannten Knochens. Bei Cyclopterus, Abramis, Tinea und Sihtrus wurden auch Fädchen von ihm 
bis unter die äussere Haut des Kiemendeckels verfolgt. Bei den meisten Cy|vinen und bei Accipenser legen 
sieh Fäden von ihm an peripherische Zweige des zu der Mudculatur des Kiemendeckels tretenden R. oper- 
eularis vom N. facialis. Doch hat Reizung des Ramus opercularis Vagi selbst keine Zuckungen in diesen 
Muskeln zur Folge. Eine vollständige Verschmelzung der beulen Rami operculares: des motorischen vom 
Facialis und des sensibelen vom Lateralis Vagi zu Einem Stamme findet bei Diodon Statt. Der so enstandene 
gemischte Nerv vertheilt sich mit einem Zweige an der häutigen Bedeckung der Kiemenspalte und an dem 
sie umschnürenden Muskel; der zweite hintere Zweig tritt hart an der Grraze der Vorderextremität an die 
häutigen inneren Bekleidungen der Kiemenhöhlendecke und an den hinteren Theil der ihr angehörigen 
Muskulatur. — Bei Acdpenser treten Fädchen von ihm unter die Schedeldecke. 

Der Ramus supratemporalis veriässt, gerade aufsteigend, die Kiemenhöhle, um zu den in der 
SchUfinigegend liegenden Schleimrihrenknodien (Ossa supratemporalia) sich zu begeben. Bei einigen Fisdien 
ist, statt seiner, du R. suprascapularis vorhanden, dessen Zweige gewöhnlich in die in der Suprascapular- 
gegend liegenden ScUetmrfthren eintreten. Letzteres ist namentlich der FaU bei Trichinrus, Esox, Belone. 

Dieser letztere Ast kann aber auch Mos unter der Haut sich vertheilen. Bei Sihirus tritt er um das 
Ob siq[>rascapulare herum aufwärts und begibt sich unter der Haut zum Rücken aufwärts. 

Bei LopUus und Diodon, wo alle Schieimröhren fdilen, ist dieser Ast dennoch vorhanden. Er veriäuft 
unter dem Hebemuskel der Schulter vorwärts, schlägt sich um ihn herum, gelangt an seine Oberfläche, um 
unter der Haut der Schultergegend auszustrahlen. 



") I. c. p. 445. 
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Einen den eben ge«cUkkvten donden Aeüen analogen Ast lieailEt anch die fiati— g fia^ M Rqa 
iratis und bei Saja clavnla trennt sieb vom Stanme des N. vagns, wibrend letzterer noch in adnem Scbedel- 
oanale verlauft, ein dünner AsL Derselbe veriiast diesen Canal durch eine eigene KncHrpelfiCnng und 
erstredLt sich gerade hinterwärts, hoher, d. h. dem Ruclcen näher gelegen, als der Stanun dea gesannnlen 
N. vagus. Er TerHuft über der Drüse, welohe die Kiemensäcke bedeckt, zwiscfaoi ihr und dem Ridben- 
muskel , unter dem Anfimge vom Rumpftheile des Seitencanales. Seine Faden treten an jene Drüse und an 
den Seitencanal. Der Stamm des Nerven verliert sich am SchnltergerüsteL Bei den Haien habe ich einen 
analogen dorsalen Ast vermisst. 

Diesem dorsiAea Aste scheint auch der von Schlemm und d'Alton beschriebene, aus eineai Schenkel 
des N. vagus und aus einem zweiten des N. facialis gebildete, später mit einem Aste des ersten Spinalnerven 
sich verbindende sogenannte N. lateralis der Gattung Petromyzen zu Mtspredien. 

Vom eigentlich sogenannteii Tnincus lateralis. 

Er bildet die eigentliche Fortsetzung des Seitennervenstammes und ist, wie schon erwalmt ward, in der 
Regel viel beträchtlicher, als die eben angeführten dorsalen Aeste. 

Er tritt unter dem obersten Theile des knöchernen Schultergernstes hindurch, um einfiioh oder in 
stärkere Aeste getheilt, an der Seite des Rumpfes gerade hinterwärts bis zur Schwanzflosse zu verianfen. 
Auf diesem Wege nimmt er von vorne nach hinten an Stärke und Umfimg alhnäBth ab. 

Aus einem einfachen Hauptstamme bestehend fimd ich den Truncus lateralis bei folgenden 
Fischen: bei Agonus cataphractos , bei Cyclopterus, Callichthys, HypostooMim, TetrodonOt Dioden, 
Aluteres, Anguilia, Syngnathvs^ femer bei Acdpenser, bei Chimaera, bei Spinax und Carcharias. Immer 
verläuft er hier an der Grenze der Dorsal- und Yentralmasse des Seitenmuskels, bald nberfläcUicher unter 
der Ha«t oder deren Schildern, wie bei Agonus, Cydopterus, Callichthys, Hypostomum, Aluteres, Acdpenser, 
bald ganz in der Tiefe, an der Grenze der Wirbelsäule oder der Rippen, wie bei Anguilia, Chimaera, Spinax, 
Carcharias. 

Als einfacher Ast verläuft der Seitennerv auch bei Lepidosiren nach Hyrtl^). jBr liegt auch hier tief 
unter den grossen SeitenmudBehi , umnittelbar auf der knorpeligen Chorda dorsahs, unter den Ursprüngen 
der Bogenstücke. 

In zwei parallele Hauptstämme zerfiUt der Truncus lateralis bei sehr vielen Knochenfisehen ; 
dahin gehören unter den Percoiden die Gattungen Perca, Lucioperoa, Acerina, TracUnus, Upenens C^'VAigensis) ; 
unter den Cataphracten Cottus, Trigia, Sebastes; unter den Sciänoidett Ha^mdon; unter den S^mtMen 
Pag^Ous; mter den Scemberolden Scomber, so wie Caranx trachurus und C. onranguS; unter den Tfinioiden 
Trichinrus ; unter denPedicuIatenLophins ; unter den Gobieiden Anarrhichas und CalUonynma lyni ;unter den Mennioiden 
Zoarees ) unter den Labyrintbfisehen Ophicephakis ; unter den Labroiden Lafarus und Sgbeus ; nnter den Scomber- 
Esoces Belone, Hendramphus ^ Exocoetus; unter den Pleuronediden Pleuroneotes und Rhombus; unter den 
Gadoiden Gadus, Meriangus, Phyds, Brosmins, Raniceps, Lepidolepras, Lota, MoteUa^); unter drafiilurdideaSilurus 



') Mit Unrecht Ifiogoet Defmonlins sein Vorkommen bei Tetrodon. 1. c. p. 445. Ich habe Ihn, nach frftheren Notisen, 
bei Tetrodon lagoftomu« gefanden« 

*) 1. c. S. 4S. 

') Motella musteluj befitit auch] einen aufgebildeten R. lateralis Trigemini, mit Aesten ffir beide Extremitäten; wa< 
Seite 49 nicht bemerkt ist. 
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gianig; unter den Gypiiooiden Cy|iriBiifl, AbmuA, G^hio, lÜRoa; unter «kn Eaeees Bamc; Mler den finluonetf 
Selmo sabr, wo jedoch eine Tkeihng m' schwach luifedeulet iet; unter den Glnfieiden Chipea, AhMn^ 
BngBtuIis, Buürinui; fismer bei d» GaMn^Bf Ammodytos und endlich unter den Ganolden bei 
Polyptems. 

Zwei starke seitliche, dem Hanptstamnie nicht parallele Zweige gibt er ab bei Raja 
batis und bei iL ehifata. 



EUrfacb und ungetheilt bldbl der Stamm des Seitennerven unter gana verschiedetten Bedingungen: 

1) Bei Kkchen, weiche keinen Settencanri^ und keine Seitenlinie besitxea; dahin gehören Crcloptems 
und die Plectognatiien : Diodon, Bahstes und Ateteres. 

2) Bei solchen, welche starke Hautschilder beaitEen, wie bei Agonns, Syngnalhus, den Loriparinen, 
AcdpcMer, mag ihnen ein Seitencanal ankommen, oder nicht. 

3) Bei solchen, welchen ein deutlicher Settencanal zuhoaunt^ ohne dass ihre Haut mit Schildern bewaffnet 
wire, wie bei Anguilhi, Hnraenophis, Gymnolus, Spinax, Carcharias. Hier liegt der Nerv ganz in der Tie£^ 
weit entfernt vom Seilencanale. 

In zwd Hauptaste kann der Stamm des Seitennerven zerfallen: 

1) bei Fischen, welche keinen Seitencanal besitzen, wie bei Lophius; 

2) bei solchen, denen ein Seitencanal zukömmt, wie bei allen übrigen aufgeführten Fischen. 

Unter den hi diese letzte Kategorie gehörigen Fischen gibt es solche, bei denen ein oberflAcblicher Ast 
des Seitennerven ohne alle Begehungen zum Seitencanale Meibt. Dahin gehören die Cyprinaiden, die 
Ctepeiden und Polypterus. 

Bei Silurus g^anis ermangehi die stärksten Aeste glek)hfalls aller Beziehungen zum Seitencanale. 

Bei den meisten- in die letzte Kategorie gehörigen Fischen zeigen dagegen der oberflächliche Ast des 
Nervus lateralis, so wie auch oft der Stamm sdbst, oder ganz fieine Zweige desselben entschiedene Bezie- 
hungen zum Seitencanale. Daher ist es eriilarHch, warum Oken und Andere den Seitennerven, als Iferven 
des Seitencanales bezeichnen konnten; völlig uidragreiflich aber, wie DesmeulinsO i^ Stande war, alle 
Beziehungen des Seitennerven zum Seitencanale in Abrede zu stellen. 



Ber eigentliche Seitennerv ist in der Hegel von betrichtlicher Stärke; nur bei solchen Hsohen, denen 
ein Seitencanal mangelt, denen zugleich harte Hanibedeckungen zukoaunen und bei denen die Ventrabnasse 
des Seitenmuikds am Runqpfe abortiv wird, oder wegfUlt, zagt er sich auf einen adir geringen Vmfang 
redncirt oder ganz abortiv. Seiner gmringen SlUe bei Cydoptems geschah bereite Erwähnung} schwach 
ist er auch bei Balistes und Aluteres, wo er oberflächlich unter der Haut zwischen der Grenze beider Seiten« 
nmskefanassen verlauft; sehr schwach ist er femer bei Dioden und auf diis Aeusserste reducirt bei Ostracion. 
Bei diesen letetgenannten Gattungen traÜBU alle eben genannten Bedingungen seiner Reduction zusammen. 

I. Der Truncus lateralis als einfacher Längsstamin. 

Ohne Abgabe stfirkerer Aeste verläuft der Seitennerv, als einfacher Längsstamm, bei vielen Fischen längs 
dem Tlumpfe von vorne nach hinten. Er kann in diesem Falle bald oberflfichlich liegen, wie bei Cyclopterus, 

•) I. c. p. 44«. 
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bei DMoB, bei Oetnuiot, bei Abteree, bei BaUstes, bei Aodpeiser s. A«, bald gaas tier einfebettel täm 
swiseben den Muskefanaesen dee Rampfes, wie bei Anguüla, Spinax, Carcharias, Ghimaera iL A. Unter beiden Bedin«* 
gongen bebanptet er in actnem ganzen Verlaufe bei aUen Knochenfisdien, beim Stör und bei den Sdaddem, 
genau die Grenzlinie zwischen der dorsalen und der ventralen Masse des Seitenmuskels und äberaohreilet 
dieselbe niemals, mag er am Schwänze mehr nach aussei treten, wie bei den meisten Ksdien, oder aodi 
hier seine tiefe Lage beibehalten, wie bei den AnguiUiformes. Deutlich erkennt man dies an allen Stdien 
des Körpers. Bei den Knochenfischen liegt er, falls er den tiefen Verlauf hat, dicht über den Rippen und 
über den R. intercostales der Spinalnerven, dagegen unter den iur die obere SeitenumskelaBasse bestimmten 
Fleischgrithen und unter den R. intermedii der Spinalnerren. Bei den Haien verlaufen die Elemente des 
Seitennerven anfangs verbunden mit denen des übrigen N. vagus nach hinten. So wie der Truncus b^eraKs 
vom R. intestinalis sich trennt, begibt sich letzlerer unter den abortiven Anfismg der Ventrahnasse des Seiten* 
muskels, während jener über demselben, also zwischen ihm und dem Rnokentheile verianft. Weiterhin Megl 
er am Rumpfe ganz tief in der Nihe der Wirbelsaule, aber über den rippenartigen OnerforMtsen der Wirbel 
und über den Rami anteriores der Spinalnerven, wetehe er kreuzt Seine wesentlichen Lagenverhältnisse 
gibt er auch am Schwänze nicht auf, obgleich er hier immer weiter nach aussen rüdtt, ao daaa er bei 
Carcharias glaucus schon in der Gegend der zweiten Rückenflosse fast unmittelbar unter der äusseren 
Haut liegt. 

Die gleichen wesentlichen Lagenverhältnisse behauptet, wie spater sich zeigen wird, der Hanptstamm 
des Seitennerven auch bei solchen Fischen, bei denen stärkere Aeste von ihm abtreten. Sobald der Stamm 
des Seitennerven oberflichlich an der Grenzlinie der Seitenmuskebnassen hegt, begleitet er das von Monre 
entdeckte Seitenlymphgeiass. Letzteres behält aber, wie z. B. die Haie: Spinax und Carcharias lehren, seine 
eigenthümliche oberflächliche Lage auch dann bei, wenn der Seitennervenstanm in die Tiefe rüekt — SobaM 
der Stamm tief eingebettet ist, liegt er unter den so oft vorhandenen Fleischgrathennrsprftngen. 

In seinem Verlaufe von vorne nach hinten nimmt der Truncus lateralis, wie immer, so auch da, wo er 
als einfacher Längsstamm erscheint, aUmälich an Stärke ab, so dass man den anfangs beMchtlichen Staaun 
in der Schwanzgegend als dünnen Strang gewahrt. Bei den meisten Knochenfischen endet er, in iweiAeate 
gespalten, unter der Haut der Schwanzflosse. 

Fast bis dahin hat ihn auch SaviO bei Torpedo verfcdgt. 

Dieser Vertust an Masse wird durch den alfanäfich erfolgenden Abgang von Zweigen bedingt Ihr ein 
so oberflächlicher Beobachter, wie Desmoulins *), konnte es wagen, die Abgabe von Zweigen in Abrede 
zu steRen. Man entdeckt dieselben ohne eihebliche Schwieri|^eit , mag der Stamm oberiUcUiieh, oder ganz 
in der Tiefe liegen. Unter der ersten Bedingung ist es leicht, von dem näheren Veriniten der Zweige sich 
zu fiberaengen. 

Bei Cyclopterus lompus, bei Diodon und Ostrackm z. B. wo er oberflichlkdi liegt» gibt er anoeesaive 
mehre sehr feine Zweige ab, weldie dort längs der Seitenschilder nach hinten verlanCen, hier aber unter der 
Haut sich vertheilen, indem sie mit Fäden des Rami intermedii der Spinalnerven sich kreuzoi. 

Bei Acdpenser, wo der Stamm ziemlich oberflächlich liegt, gibt er aUmälich feine, unter der Haut sich 
vertheilende Zweige ab. In den Seitencanal selbst vermochte ich nicht, sie zu verfolgen« 



*J Verf t'eztr^Mü^ 4e la qoeue, !• nerf laMral m «^pare ea pliuieari älaaieou, qai te perdenl daiii let faloe« cell»* 
l^krtB 6t§ leodoBi qai donoeat Je noaveineDl k It saseoir« candale. 1. c. p. 316. 
') I. c p. 447. 
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Bei Aiigailla und bei den.Haiän treten von demgMus tirf liegenden Stamme des Sotennerven snceessiYe 
feine Zweige ab. Jeder derselben begibt sieb an einem entsfireoiiendeii UgMientum intermuacidare ans der 
Tiefe aufwärts und auswärts. Nur sehr seiton gelang es mir ^ ein sekhes Ffidchen bis unter die äussere 
Haut zu verfolgen. Ich habe weder eine Verbindung dieser Zweige mit Spinafaierven , noch ein Eintreten 
derselben in die Rdhren des Seitencanales beobachten können. 

Wahrend es als uneweifeltelft zu betrachten ist, daas Zweige des 'Seitennerven, wo itemer der Stamm 
selbst seiiieLage haben mag, unter der Haut. (und zwar, wie später sich herausstellen wird, gewöhnlich am 
Seitencanale oder in dessen Röhren) sich verbreiten, muss noch die Frage erörtert w^den, ob auch eine 
Vertheiinng von Faden des Seitennerven an Muskehi Statt hat oder nicht. 

Weber>) behauptet, nach seinen Untersuchungen sd der N. lateralis wenigstens zugleich auch 
Mttskelnerv und damit stimmt auch Savi^ überein. Guvier und Büchner sprechen sich im Gegentheil 
dahin aus, dass seine Zweige einzig an der Haut sich verbreiten. 

Ich kenne nur bei einem einzigen Fische ein Paar feine Muskelzweige vom Truncus lateralis, und dies 
ist Acdpenser. Hier gibt iler Truncus lateralis gleich, nachdem er an den Rumpf getreten ist, ein Paar zusft 
Rücken aufsteigende sehr feine Zweige ab, wekhe an die Fasden der Muskeln und selbst zwischen die 
Mttskelbündel treten. Diese Faden enthalten breite Primitivröhren. Ich erkläre mir diesen Umstand daraus, 
dass an den Stamm des Seitennerven während seines Veriaufes an der Grenze der Kiemenhöhle ein Strang 
vom zweiten Spinabierven herantritt. Sonst [habe ich niemals eine Verzweigung des Nerven an Muskeln 
wahrgenommen. 

Bie Juxtaposition des Seitennerven und des Seiteulymphgefasses, weldie so häufig in der Art vorkömmt, 
dass der Seitennerv unmittelbar über dem letzteren liegt, lässt Beziehungen des ersteren zu dem letzteren^ 
vermuthen. Ich muss indessen gestehen, dass ich eine Verzweigung von Faden des Seitennerven an dem 
Seitenlymphgefisse mit genügender Sicherheit nicht erkannt habe. Ebenso wenig gdang es, Fäden des 
Seitennerven zu entdecken, welche genau den, längs der Ligamenta intermuscularia verlaufenden, in den 
dorsalen paarigen oder in den ventralen unpaaren Lymphgeiassstamm einmündenden kleineren Lyjnphgefassen 
folgten. 

IL Theilung des Seitennerven in mehre Aesfe. Hauptäste desselben in 

Beziehung zum Seitencanale. 

Bei sehr virien und vielleichl den meisten Kno^nisdien folgt der Seitencanal nicht genau den Veriaufe 
der Grenziiniey welche die Dorsal- und Ventrabiasse des Seilenmuskels trennt. Das Abweicheo der Lage, 
des Seitencanales von der eben genanten Grenzlinie kann nadi zwei verschiedenen Bichtfingan hm Statt 
hdien. Entweder nämlich veriinft er dem Rücken näher, als die genannte Chwzliaie, wie z. B. bei sehr 
vielen Acanthopterygieni, den Gadolden, Ammodytes und vielen anderen; oder mngriuAurt, er verläuft dem 
Bauche näher, wie dies z. B^ in beträchtlidiem Gcade bei den Scomber-Esoces ö^ Fall ist. 



*) McckeJ'i ArchiT ]8!»7. S. 304. 

'3 L c. p. 316. Lei plu« coniid^rtblei d'entre ceux-ci s6 dlrifent A reMriem' ea parcoorant ofcfiqoenciit en arri^re 
ehaqtta atotian moscalaire, faimte par let coahtes ayoa^vnaüqiief traaairtrialaa* 






Aoofitanf begegnet ms die ente. Sehv oft liegt, namentlich 
ven der Grendinie der beiden MoaMmassen, um in der 
of die bezeiehnele GrenzHrie zm treteii. 

von der Grenze jener Mudcehnusen sehr ftrsdneden sein. 
fi«- «: z i am- mmmatmi bd dm SeluHiidCB (Seimo saiar, Coregonw, Argoita'na); bcftric^tlicher sdion 
^ ^ aaMK icmaB c E. bei Pcna, Lndoperea; den Sciänoiden z. R. bei Haenndon-; den Sparoiden 
z. £■ bei l^ri*^ ■* CaüpiBartBn x. Bi bei Coltas, Sebwrtes, Tiigh; ferner bd den CUuMden, den 

! bei Upeneas, bei einigen Soomberoiden, z. B. bei Caran; bei einigen 
Uacaadns, so me en<lich aoeh bei Anunodytes. 
nun, deren Seitencanai höher anfWirta, d. h. dem Rücken näher reriäoft, 

und Ventrahnasse des Sdtemnnskels, gibt der, seaaerseitg bald 

iibufliriiirt r«* s. B. M den Gadoidcn), bald etwas tiefer (wie z. B. bei den Cyprinen), bald ganz tief 
|- 1^ ^is_ CiiiiB. fr^) Tearlaafende Stamm dee Seitennerven einen oberen Ast ab, welcher 

der Baal nnd dnnehans ifings und nnter dem Seiteneanale veriänft. 
Ast tan VccsiMnigsfiden aus dem an der Grenzlinie der beiden Mnskehnassen 

cmpCmgen. 

der Grenze von Rnrnpf und Schwans, oder weiterhin in der Scbwanzgegend, 

and Ycntntoasse des Seitenmuskels tritt, geht der dann schon auf ein 

fMi-*!« -wÄcirte obeifiachKcho Ast des Seitennenren in den eigentlichen Stamm wieder über, welcher 

^g^ ^1^ SfUcl wenn er nnfiings tiefcr lag, oberfüchlicb, di<At nnter dem Seiteneanale nach 

bMS* n vcflanlta P^l^ 
^ satwndMi Anibng der eben geschiMerten Ablösung eines oberfläeUlchen Astes 

JT*»^ ^ j^lBH» adar. Sobald der Stamm des Seitennerven die KiemenhöMengegend veiÄst, 
2r« **•• Riinj». «tw«» ndVriJrts gtricMeten Zwe^ ab, der dnerseils unter die vordersten, etwas- 
f!L ImcmAm MMwen des Seitenranals ein FJdchen sendet und andererseits am Rumpfe, als 
^^J!i]*ir «**«' der Fortsettnng der Schuppen des Seitencanales hegender, sdir feiner Ungs- 
** ftaiMB' »«r«*«*l»s) «ine betrtchtliche Strecke weit nach hinten sich fortsetzt In diesen zarten 
^,^ j^ be$tAndig sehr rWne und ganz kurze Fidchen über, welche aus dem nur sehr wenig 
I*!^!Tri^rt» dv« Ber*h»«ngsa***on der Scitenmnskelmassen veriaufenden Truncus hleralis hervorkommen, 
^'wnf . *** *^ «««ww *«p«fid«fe abtr«^«iden Fidchen begeben sich an die untere Fläche der den 
n,.jai.»tlw*-^M>*^ *inscWieM«Hl« Schuppe« nnd durchbohren diesdben. 

^X^W**«HV W m«k bdCor^ir«-* oxTHii«h.s der R. snpeHWalis r,^^^^^' 
,^m^ ^^ >»• Schlemm «kI d'Alto. erwiftnte R. snpertldais gleK*falte fem. eriHtt d«r, 
ÜLI «»4N«r lunw Ow R. pKifc«dwt. »ngw Yertlndnngsnrdge vt« diesem. 

sI*r«rSr R. «p*rtwi »ke. nr^p.*,!«* bei den meisten der oben 8«-«;^^«» ^ 

'^"•' .TZIT** v^ tbn. kein» nr««««sAe Aeste «m R. snpertWalls weiter «btnien und wo 
,^,^„„^y* t^^U*«i HC* m ihM *?^•***^*^^ ^ B. zusammen bei dem mit Knochen 

^ ,^H»^ »v^ >^*»«^^J^ *l!rSSL^i^s.*rkeri,t,alsderStamm. StaAist 

^ ^^-^'»^•-^^^ m. Schwänze auf die Grenze der 

^»,^, iW^ W^^lluliiM«*» ^ C a1< MWii Mh trtt Bin fM« HiUitMwnnr a» 
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Cataphnetai, den ScMnrideii, den Gobiofahn, den Blenniolden, den Gndoiden, bei Anmodylee; ftobwidwr isl 
er bei den Ptenronecliden, bei OpUeepbalus, Labntf, bei den Seomberoiden o. A. 

Die Abgangsstelle des R. snpeificialis vom Stamme des Seitemerren bietet dnzelne Verschiedeniieilea 
dar. Bei einigen Fisohen erfolgt seine Ablösung schon ziemlich lange, bevor dar Stamm des Nerven anter 
dem knöchernen Sehaltergurtel hinduFcfa tritt. So bei Traehinus, bei Trigia hirundo und T. gumardns, bei 
Oadns cdlarias und aegtofinus, bei Lepidoleprus norwegicns, bei Baniceps fusmis und den übrigen Gadoiden; bei 
Esox ludus, bei Anunodytes tobianns n. A. m.; bei Anderen sondert er sich an der DurchtrittsteHe des 
Stammes; so bei Perca, Cottus, Trichiurus, Pleuronectes platessa, Sabno salar u. A. 

Häufig sind, statt eines einfachen Ramus superficialis, mehre Zweige vorhanden, oder er wird wenigstens 
doroh zu ihm imfsteigende , aus dem Stamme abgehende, betrachtlichere oder unketrichtUchere, Zweige 
verstärkt. 

Diese Zweige zeigen wieder ein mannichfaches Verhalten. . 

Bei Upenevs waigcnsis erbalten die ersten Schuppen des Seitencanales nur einen dtanmi Zweig, der 
schon früh vom Stamme des Seitennerven sich. trennt; erst später, weiter hinterwärts am Rumpfe, tritt von 
der Fortsetzung des zwisdien den Seitenmuskeln gelegenen Stammes ein bedeutenderer zweiter Ramus siqper«» 
ficialis steil aufwärts unter die weiter nach hinten gelegenen Sdiuppen des Seitencanales. -* Bei Pleuronectes 
platessa gibt der oberflächliche Ast des Seitemierven sogleich nach seinem Durchtritte durdi den Schulter- 
gürtel einen steil aufsteigenden dorsalen Zweig ab. 

Bei Trigia hirundo und gurnardos gibt der Stamm des Seitennerven sogleich nach seiner Ablesung 
vom übrigen N. vagus zweiAeste ab: den dorsalen Ast und den R. superficialis, welcher letztere abgesondert und 
viel höher als der Stamm unter dem Schultergürtel durchtritt, um unter dem Seitencanale nach hinten zu 
veriaufen. Indem nun der Stamm des N. lateralis selbst unter der Scapula durchtritt, gibt er noch einen 
R. superficialis aceessorius ab, der unter der Hant, hinter der Schulter schräg emporsteigt, um in die Bahn 
des eigentlidien R. superficialis übrzugehen und ihn zu verstärken. Bei Caranx carmigus wird der früh 
gesonderte R. superficialis gleichfalls durch einen unterhalb des SchuttergOrtels vom Stanune abgehenden und 
nnler der Haut des Rumpfes steil au&teigenden accessorisehen, starken Zweig verstärkt 

Bei Gadus callarias und acgiefinus «rhält der R. superfictalia vom stärkeren Stamme lange, bogenförmige, 
von diesem unter der Haut zu jenem aufsteigende Verimdungsästie. Auch bei Lota vulgaris empfingt der 
R. superficialis im ersten Dritttheile des Rumpfes ein Paar Rami communioantes aus dem Stamme des 
Seitennerven. 

Der Ergänzungen des Ramus superficialis, vom Stamme aus, bei Esox und Salmo geschah bereits 
Erwähnung. 

Bei Tridliunjs gibt der Stamm des Seitennerven, wahrend er unter dem Schultergurtel Undurcbiritt, 
emen oberflächlichen ilorsalen dünnen Zweig ab, der imter den Anfiuig des Seitencanales tritt. Dann 
begibt sich der Stamm in die Tiefe zwischen Dorsal- nnd Ventrahnasse des Seilenmuskels, an die Wirbelsäule, 
wo er über den Rippenansätzen und über dem Rami anteriores der Spinabierven Eegt. Von hier aus sendet 
er an den Ligamenta intermuscularia anfengs aufsteigende, später absteigende dtene Zweige zum Seitencanale. 

Nothweadfg sind aber solche rem Stemme zum Baums supcrficiidis aufsteigende accessorisehe Zweige 
durchaus nicht, denn vielen Fisoiien feUen sie. Selche sind Peres, Ludop^rca, Aeerina, Trochinns, Coilns, 
Zoarces, Labnis, Ophicephates, Pleuronectes, Ammedytes u. A. m. 

An dem Unteren Ende des Rumpfes, oder wenigstens in der Schwanzgegend, baM iiüher, bald später 
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-- sehr sfSX und weit nach biulen z. B. bei Aoefina cerkiaa — tritt ba aOen dieseii ISadieii der Seitaicaiial 
unmittelbar auf die Grenzlinie zwischen Dorsal- und Ventrafanasse des Seileiiiiiuskels. An der Stelle nun» wo 
der Seitencanal dies Verhaltniss einnimmt, geht immer das letzte Ende des bereils sehr verdünnten R. super- 
fioiahs in die Bahn des Stammes über. Die so constituirte einfache FortsetaSang des Stammes beider Nerven 
tritt, gewöhnlich auch dann, wenn der Stamm bisher tiefer zwischen den Muskefanassen eingebettet lag, wie 
z. B. bei den Percoiden, bei Cottus, bei Labrus u. A., jetzt unmittdbar anter die Haut und der Seitenaerv 
erstreckt sich dann, dicht unter dem Seitencanale zur Schwanzflosse, an der er zidetot gewdhnlioh in zwei 
Faden sich spaltet. 



2. Bei dnigen Fischen tritt der umgehehrte Fall ein, indem ihr Seitencanal, lings dem Rumpfe, abwirts 
von der Grenzlinie der Dorsal- und Ventralmasse des Seitenmuskels, d. h. dem Bauche näher, als sie, veriinfl. 
In sehr geringem Maasse ist dies der Fall bei den Cyprinen, z. B. bei Abramis brama, bei Tinea vulgaris. 
Hier gehen ganz feine ventrale Zweige von dem zwischen den beiden Moskelmassen eingebettet liegenden 
Stamme des N. lateralis ab und begeben sich, ohne einen eigentlichen Langsstamm zu biMai, — weshalb die 
Cyprinen auch strenge genommen nicht in die Kategorie der hier zu betrachtenden Fische gehören — zu den 
wenig tiefer abwärts gelegenen Schuppen des Seitencanales. 

Bei anderen Fischen ist der Seitencanal dem Bauche beträchtlich näher gerückt und die Entfernung 
zwischen ihm und der Grenzlinie der beiden Muskelmassen bedeutend. Solche Fische sind die Scomber-Esoces: 
Belone, Hemiramphus, Exocoetus. Bei ihnen gibt der Stamm des N. lateralis unter der Scapula einen 
absteigenden ventralen R. superficialis ab, welcher dicht hinter und unter die Brustflosse tdtt. Hier angelangt, 
spaltet sich der R. superficialis in zwei Zweige. Der eine dünnere Zweig tritt an den vor der Brustflosse 
aufsteigenden Schenkel des Seitencanales. Der andere stärkere Zweig erstreckt sich dagegen, der Rkhtnng 
des ventralen Seitencanales selbst folgend, wenig oberhalb desselben, d. h. dem Rück^ ein wenig näher 
gelegen, als er, nach hinten und gibt auf seinem Wege feine absteigende Fäden ab, die für die Schuppen 
des Seitencanales bestimmt sind. Später tritt er ganz unter den Seitencanal und wird sehr fein. Nun gehen 
aber von dem zwischen den Muskehnassen des Rumpfes gelegenen Stamme, in unregehnässigen Zwisdienräomen, 
ziemlich beträchtliche Zweige ab, welche unter der Haut zur Bauchgegend absteigen und zum Seitencanale 
sich verfolgen hissen, unter welchem sie sich hinterwärts erstrecken. Bndlich tritt der Seitencanal sdhst auf 
die Grenzlinie der beiden Muskehnassen und nun verläuft unter ihm der Stunm zur Schwanzflosse. Dies 
Verhalten ward bei Belone und Hemiramphus beobachtet. 



3. Bei den Rochen — ich untersuchte Raja clavata und R. batis — stehen zwei stärkere Aeste des 
Seitennerven gleichfaUs in Beziehung zu zwei Schenkeln des Seitencanales. Von dem Hauptstamme des 
Seitencanales aus erstrecken sich nämlich zwei Aeste zur oberen Fläche der beträditlichen Flosse. Der ^e 
Ast geht dicht vor, der andere dicht hinter dem Schultergürtel ab. Entsprechend diesen beiden Schenkebi 
des Seitencanales, und in flirem wesentlichen Verlaufe ihnen folgend, treten ans dem Stamme des Seitennerven 
zwei ziemlich beträchtliche oberflächliche Aeste ab. Der erste dieser Aeste trennt sich vom Stamme dicht 
vor dem Schult^rgürtel, tritt längs dem obersten Schulterknorpel nach aussen, begibt sich unter die Haut und 
verläuft, im Ganzen parallel dem ersten Schenkel des Seitencanales, längs der Mitte der Extremität bogenionnig 
nach aussen und etwas nach hinten bis an den Aussenrand der Flosse heran. — Der zweite, gleichfalls 
ziemlich starke Ast tritt, aus zwei vom Stamme abgehenden, sich alsbald vereinigenden Schenkefai zasammengesetzt. 
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gteich Unter dem Schultergorlel' vom Stamme ab. Er begibt «eh gfeiehfalls anter die flaut d«r Flosie nad folgt, 
indem er noch mekr achrig hinterwärts zwn Ausaenrande derselben absteigt, wesentlich dem Verlaufe des 
zweiten Schenkeis des Sdtencanales. Diese beiden Aeste des Seitennerven geben zahlreiche Hautzweige ab; 
ob sie in die Röhre des Seitencanales wirklich Fiden senden, mnss ich unentschieden lassen, da ich keine 
dahin zu verfolgen vermochte. 

Spaterhin gibt der einfache Stamm des Seitennerven, welcher am Rumpfe unmittelbar ober der Basis 
der Ranii anteriores der Spinalnerven liegt, so dass man ihn von der geöflheten Bauchhöhle aus am besten 
untersuchen kann, keine grösseren Zweige ab, dagegen nur zahfareiche, äusserst feino Fäden, welche 
wahrscheinlich zur Haut treten, aber gleichfalls nicht zum Stamme des. Seitencanales verfolgt werden konnten. 

Das nähere Verhalten der Zweige des Seitenncrven zum Seitcncanale. 

Es wurde bereits bemerkt, dass, namentlich bei den Knochenfischen, Faden des Ramus superficialis sich 
wirklich zum Seitencanale begeben. Von der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugt man sich am sichersten 
bei solchen Fischen, bei welchen, entweder längs dem ganzen Rumpfe und Schwänze, oder wenigstens am 
Anfange des Rumpfes der Seitencanal in knöchernen Halbrinnen oder in knöchernen Röhren von Stelle zu 
Stelle solide Stutzpunkte erhalt Diese knöchernen Halbrinnen und Röhren des Seitencanales habe ich — so 
weit sie den hier zu betrachtenden Knochenfischen zukommen ') — entdeckt bei der Gattung Gadus, wo sie 
bei den einheimischen Arten längs dem ganzen Rumpfe und Schwänze vorkommen^ sie finden sich eben so 
ausgebildet und eben so weit ausgdireitet bei den Gattungen Cottus und Synanceia; sie erstechen skh bei 
Lepidoleprus und, besonders gross, bd Ranioeps blos über eine kurze Strecke des Rumpfes. Ich habe ihre 
Uebereinstimmung mit Cu vier 's Ossa suprascapularia und supratemporalia , so wie mit den Knochen des 
Infraorbitalringes, femer mit dem Os nasale vieler Fische und mit den der Schedeloberflache so oft aufge- 
setzten Knochenrinnen oder Halbcanalen nachgewiesen und alle diese Knochen als Schleimröhrenknochen 
gedeutet *)• Gleichwie nun das Os nasale und, von den Knochen des Infiraorbitalringes ein jeder, an seiner, dem 
Kopfe zugewendeten, convezen und geschlossenen Seite eine Oefbung besitzt, durch welche Nervenbündel, 
ans dem R. frontaHs oder dem R. buccalis N. trigemini stammend, eintreten in die von jenen Knochen 
umschlossene, durch eine Schleimhaut ausgekleidete Höhle, gleichwie dasselbe Verhaltniss obwaltet an den 
Ossa supratemporalia und suprascapularia, wo die eintretenden Nervenfaden aus dem R. dorsalis vom Stamme 
des N. kteralis Vagi stammen : so besitzt auch am Rumpfe, und am Schwänze ein jeder Knochen des 
Seitencanales an seiner dem Körper zugewendeten convexen Flache eine Oeflhung, in welche ein aus dem 
R. superficialis oder aus dem Stamme des Seitennerven hervorgehendes Nervenbündel eintritt. Durch Unter- 
suchung der genannten Gadoiden vermag ein Jeder leicht diese Ueberzeugung zu gewinnen. — Bei den 
meisten Knochenfischen mangebi nun zur Seite des Rumpfes und Schwanzes die Knochen des Seitencanales 
und dieser liegt meist eingeschlossen in solideren Halbcanalen, welche gewissen Schuppen angefugt smd und 
von äusseren Fortsätzen ihrer eigenthumliclien Substanz gebildet werden« Auch bei diesen Fischen wird jede 
Schuppe an ihrer Basis von einem Canide durchbohrt, in welchen ein Nervenfädchen aus dem Seitennerven 
eintritt An grösseren Fisdien, z. B. an Salmo, Bsox, Cyprinus, selbst an Bdone, wird man leicht von der 
Biditigkeit meiner Angabe sich überzeugen. 

*) Sie finden sich ausserdem bei den Anguilliformes, wo sie schon Stenson kannte* 

*) S. mein Lehrhach der vergleickd. Anatomie der Wirbelthiere S. ZS und S. 40. ^ Eine g röesere Arbeit aber 
Gegenstand wird bald erscheinen. 



Ich wü hier soglach ml eisen BevfcwdrdigeD Umstand anfinerkssm machen. Es ist der, dass die 
Primilifrohren der eintrelenden Iferrenbindd hnmer ra den braten gehören. Solche Bündel breiter Primitiv- 
röhren treten ein in die HöUe der Sdinppen nnd Knochen des Seitencanales, in die sftmmdicher Schleimröhren- 
knochen des Schedeb nnd des gesammten Kopfes nnd femer in die simmtGdien AmpoUen der merkwOrdigen Follikel, 
welche bei im Pbgiostomen vorkommen. Es Ksst sidi nadiweisen, dass alle diese Nerven, wo sie immer 
liegen nnd eintreten mögen, eine gemeinsame Urspmngsstätte haben. Diese ist bei den Knochenfischen der 
sogenannte Lohns posterior mednilae oblongatae, bei dem Stör nnd bei den Sdachiem das Corpus restiforme. 
Aus diesen Himtheilen entspringt diejenige einftche oder doppelte Wurzel des N. trigeminus, wdche für 
die Schleimröhren des Kopfes bestimmt ist nnd die Wurzel des Lateralis Vagi. — AUe die breiten in diesen 
Hirntheilen sich inserirenden Primitivröhren sind Pole bipolarer Ganglienkörper. 



III. Theilung des Seitennerven in stärkere Aeste. Hauptäste desselben bleiben 

ausser aller Beziehung zum Seitencanale. 

Es gibt Fische, deren Untersuchung klar beweiset, dass die Tbeilung des Seitennerven in stärkere 
oberflächliche Aeste voriiommen kann, ohne dass diese Aeste in irgend eine Beziehung zum Seitencanale zu 
treten brauchten. Oberflächliche, grössere, dem Hanptstamme parallele, Aeste kommen nämlich vor bei Fischen, 
denen ein Seitencanal absolut mangelt, wie z. B. bei Lophius piscatorius. Sie bleiben femer ausser Beziehung 
zu dem schwachen Seitencanale bei Silurus glanis. 

Was zuerst Lophius piscatorius anbetrifft, so ist sein Seitennervenstamm schon bei seinem Abtreten 
vom eigentlichen N. vagus schwach. Er gibt zuerst den schon früher erwähnten dorsalen Ast für die Haut 
der Schultergcgend ab. Indem dann der Stamm unter dem Schultergürtel durchtritt, gibt er einen verhalt- 
nissmäsflig starken Ramus superficialis ab. Dann begibt sich der Stamm selbst, welcher wenig starker ist, als 
dieser ebengonannte Ast, in die Tiefe, wo er, an der Grenze zwischen der Dorsal- und Ventrahnasse des 
Soitenmuskols eingebettet, liegt, bis er am Schwänze oberflächlicher unter die Haut tritt, um zuletzt vor der 
Schwanzflosse in zwei Aeste sich zu theilen, welche unter der Haut derselben in der Gegend der mittleren 
Strahlen sich vorzweigen. — Der Ramus superficialis nun tritt hinter der Vorderextremität unter die äussere 
Haut der RQckongcgend, ohne indessen einen eigentlichen Rückenkantenast zu bilden, gibt sogleich ziemlich 
itarke Hautzwoigo ab, und erstreckt sich weiter nach hinten. Immer ' weiter, unmittelbar unter der Haut 
hintorwirts vorlaufond, und lange, dünne Rami communicantes empfangend, gibt er bestandig Hautzweige ab, 
hin er endlieh in der Hchwanzgegond, auf einen dünnen Faden reducirt, endet. 

Bei Silurus glanis ist der Tnincus lateralis verhaltnissmässig sehr stark. Nach Abgabe seiner dorsalen 
%w(fig() tritt cff in zwei Fasoikol getheilt, unter dem Schultergürtel durch und gelangt in den Zwischenraum 
xwlsfshen Dorsal- und Ventralmasso des Seitenmuskels. Die beiden Bündel bilden, indem sie sich vereinigen 
nnd dann, nach nochmaliger Trennung, abermals zusammentreten, zwei Schlingen mit einander. Gleich beim 
nurchlrttt des Nerven tritt ein dünner Zweig ab fQr die Haut der Schultergegend, dann ein stärkerer 
nhsl^lgiuidor Zwoig flir die Haut der Vorderoxtremität und ihrer Umgebungen und iur die Haut der Bauch- 
l^itgund« Darauf /«ondorl sich ein oberflächlicher Längsast, welcher, abwärts vom Seitencanale, von vom nach 
lilnlitn nbnMiii und A bis lange, dicht unter der Haut zur Bauchgegend absteigende Zweige abgibt. Indessen 
v<friÄlift dur luwh iininor f*l«rko Triincu» lateralis zwischen den beiden Seitenmuskelmassen gerade nach hinten 
lind nimmt NllmAlIrli an NWrlie ab. Während dieses Verlaufes gibt er Faden ab, welche an den Ugamenta 



»ternntfcularity also in regelmässigen Distanzen, in Begleitung von feinen Blat- und Lymphgeßssen, aus der 
Tiefe an die Oberflache streben, wo sie sieh meist unter der Haut vertheilen. Einzelne feine Fäden wurden 
zum schwachen Seitencanale selbst verfolgt. 

Pandiel dem Beginne der Aflerflosse lösen sich vom Stamme wied^ drei etwas stärkere Zweige, 
welche zur Bauchseite abwärts steigen und, ohne die Afterflosse selbst zu erreichen, unter der Haut sich 
vertheilen. Der Stamm selbst endet an der Schwanzflosse, in zwei Fäden getheilt. 



Während bei Lophiuspiscatorius der Seitennerv, unter Abgabe eines stärkeren oberflächlichen Längsstammes, 
an der Haut sich vertheilt, gibt bei Cyclopterus lumpus der einfache, aber dünne Stamm des SeÜennerven, 
welcher sehr oberflächlich verläuft, allmälich feinere Hautzweige ab. 

Vom Riickenkantenaste des Seitennerven. 

Der Trunctts lateralis kann auch da, wo Fäden seines einfachen Hauptstammes an den Sdtencanal treten, 
einen einfachen oberflächlichen Ast absenden, der hart an der Kante des Rückens verläuft und darum als 
Rückenkantenast bezeichnet werden mag. 

Die Abgabe dieses Rückenkantenastes scheint, als Bedingung, den Mangel des gleichnamigen Astes vom 
N. trigeminus, also eines eigentlichen dorsalen Ramus lateralis Nervi trigemini vorauszusetzen. Doch ist dies nicht so 
zu verstehen, als ob bei Abwesenheit des letzteren Nerven nothwendig ein Rückenkantenast vom R. lateralis N. 
Vagi vorhanden sein müsste. Denn bei vielen Fischen findet sich weder der eine, noch der andere Rücken- 
kant^ast. Dies ist z. B. der Fall bei den Triglae, bei Lophius, bei den Scomberoiden Cnach Untersuchung 
von Scomber scombrus und Caranx carangus und trachurus), bei den Sahnoniden (nach Untersuchung von 
Salmo, Coregonus, Argentina), bei den Esocinen, (Bsox hidus) bei den Sturionen CAccipenser Sturio) und bei 
den Selachiem (Chmiaera, Spinax, Rhinobatus, Raja). 

Bei anderen Fischen scheint dagegen der erwähnte Ast des R. lateralis N. vagi, welcher zur Kante des 
Rückens aufsteigt und einen ähnlichen Veriauf nimmt, wie ihn der R. lateralis N. trigemini, falls er einfach 
ist, zu haben pflegt, die Stelle dieses letzteren Nerven zu vertreten. Der sonst wesentlich mediane Truncus 
lateralis enthält bei ihnen in seinem ersten Anfange die Elemente eines rein dorsalen Astes eingeschlossen. 
Dieser letztere Ast findet sich namentlich bei den Cyprinoiden CCyprinus carpio, carassias; Barbus; Tinea; 
Abramis ; Cobitis) , bei den Clupaden (Clupea harengus , Alosa finta , Alosa vulgaris und Butirinus 
vulpes) und ist auch von Müller und von mir bei Polyptems bichir beobachtet worden. Er enthält bei den 
Cyprinen und bei den Clupeiden breite und feine Primitivrohren. 

Das specielle Verhalten dieses Astes ist bei allen genannten Fischen übereinslinunend. Ich schildere es 
vom Brachsen. — Vor dem Durchtritte des Seitennervenstammes durch den Schultergürtel trennt sich von 
demselben ein dünner Nerv. Derselbe verläuft anfangs dicht neben ihm, und ihm mehr oder minder eng 
angeheftet. Unter dem Schultergürtel verlässt er ihn und steigt bald auf dem Dorsaltheile des Seitemnuskels, 
unmittelbar unter der Cutis, aufwärts zum Rücken. Während dieses Verlaufiss gibt er hier, gleichwie bei Cyprinus 
carassias und bei Tmca vulgaris, noch bevor er die Rückenkante erreicht hat, zwei sehr feine, zum vordersten Theile 
des Rückens schräg aufsteigende Fäden ab. Sobald der Stamm in die Nähe der Rückenkante gelangt ist, 



') Cttvier kannte diesen Rackenkamenasl der Cyprinen. Hist. naU d. poiaa. Vol. 1. paf. 441. 
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tritt er in den Zwischennoin, welcher die den FioMentrigeni angehörigen Muakeln von der Domlmasse 
des Seitenmuskels trennt nnd verttoft in demselben, ansdieinend ohne Anfnahne von YeibindnngaSden, 
hinterwärts. 

Er gibt indessen sehr feine Fiden an die Hant der Rudienkante nnd verliert dadurch an Sürice. An 
der Rückenflosse angelangt, tritt er bald über dieMnskefai derselben nnd »streckt sich jetzt nnnntteibar unter 
der Haut hinterwärts. Während seines Yerianfes an der Rückenflosse gibt er aufsteigende Fäden ab, weiche 
zwischen den beiden HautlameUen der Flosse veriaufen. Hinter der Rückenflosse ist er nicht weiter zu 
verfolgen. Verbindungen dieses Rüekenkantenastes mit dorsalen Zweigen der Spinalnerven wurden nicht 
au^peAinden. 

Allgemeine Bemerkungen über das Seitennerrensystem des IV. Tagus. 

Dass bei den niederen Wirbdthieren nicht -motorische Nerven vorhanden sind, welche im Hirne, oder 
vielmehr im veriängerten Marke wurzeln, um peripherisch längs dem ganzen Rumpfe, bis zum Sdiwanzende 
hin, sich zu erstrecken, ist eine der interessantesten Thatsachen, wekhe die Anatomie aufzuweisen hat 
Diese Nerven gehören, ihrer Vertheilung nach, anscheinend nur dem äusseren Hautsysteme und seineu 
Roccssorischen absondernden Apparaten an. Während bei den höheren Wirtielthieren das Hautsystem der 
Rumpf- und Schwanzgegend seine Nerven direct ans dem Rückennuvke empfingt, veriaufen letztere bei den 
niederen Wiri>elthieren zum grossen Theile ausserhalb der Rahn dieses Centrakirganes und wurzeln direct io 
der Medulla oblongata. 

Durch gleiche Ursprungsstätte aus der Lobi posteriores medullae oblongatae, durch gleidies Verhalten 
der Primitivröhren, rücksichtlich ihrer Rreite nnd ihrer Reziehuogen zu den Ganglienkörpem, durch gleiche 
Vertheilung an der Haut und ihren absondernden Gebilden erscheint dem Seitennervensysteme des Vagus 
physiologisch verwandt ein System von Nervenwurzebi, dessen Stränge bei allen Knochenfischen, Ganoiden 
und Selachiern in die Rahnen des N. trigeminus nnd N. facialis übergehen. — Diese letzteren Stränge ver- 
theilen bei den Knochenfischen sidi besonders an demjenigen absondernden Apparate des Kopfes, der, wie 
ich anderswo weitläufiger auseinander gesetzt habe, den Seitencanal des Rumpfes am Kopfe wiederholt; bei 
den Selachiern gleichfalls an dem viel zusammengesetzteren Schleimröhrenapparate des Kopfes. 

Auch bei den Ratrachierlarven scheinen ähnliche Elemente des Trigeminus vorhanden zu sein, die, gleich 
dem eigentlichen Stamme des Seitennerven, bei Vollendung der Metamorphose v^oren gehen 0- 

In ihren Verhältnissen zur Wirbelsäule zeigen beide physiologisch identische Systeme Venchiedenheüen. 
Diese bestehen darin, dass die meisten dem Facialis und Trigeminus beigesellten Elemente, gleich den Haupt* 
ästen jener Nerven selbst, einen ventralen, nur wenige dagegen einen dorsalen Verlauf haben, während das 
Seitennervensystem des Vagus, mit Ausnahme seiner dorsalen Aeste, wesentlich einen medianen Ver* 
lauf besitzt. 

Dieser mediane Rumpf- und Schwanztheil des Seitennervensystemes ist es, welcher 
zunächst unsere Aufineiksamkeit in Anspruch nimmt. 

Der Umstand, dass er fast beständig bei sokhen Wirbelthiereu vorkömmt, die durch Kiemen athmen, 
sei es durch solche allein, wie bei den meisten Fischen, sei es durch Kiemen und Lungen zugleich , wie bei 

') Fif eher I. c. p. 59. Ji. lalerali« anterior, solif ranarum cordylii propriuf, ad aolerins et ad toperios se conrertit« 
coliqae frontii, malae, naai nervös iuppeditat* 
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den Perennibranchiaten unter den nackten H^tSien, hat ihn, ala durch die Kiemenathninng wesentiicfa nnd 
ansscbKesfllich bedingt, lange Zeit ansehen lassen. Dabei berücksichtigte man weder, daas er einzehien 
Kiemenathmem fehlt, wie dies namentiidi nach Müll er 's*) Untersnchangen bei Hyxine und BdeDostoma der 
Fall ist, und wie es bei Petromyson rücksichtlich des ausgebildeten Stammes der Fall xu sein scheint, noch 
auch, dass er einseinen reinen Lungenathmern zukömmt, wie z. 6. nach Fischer's*) Entdedning den 
Gattungen Pipa und Triton ^. Namentlich wirkte van Deen's^3 Entdeckung, wonach die Larven der 
nngeschwänzten Batrachier diesen Nerven besitzen, der bei ihrer endlidien Metamorphose verloren geht, 
begünstigend auf die obige Ansidit. 

Jene Metamorphose der Batrachier ist aber nicht nur mit Umwandlung der Kiemenathmiing in Lungen- 
athmung verknüpft, sondern mit ihr geht auch die ventrale Portion des Seitenmuskeis verioren und mehre 
Gründe scheinen dafür zu sprechen, dass die Anwesenheit eines ausgebildeten Rumpf- und Schwanzlheiles 
des Sdtennerven, als wesentliche anatomische Bedingung, das Vorhandensein einer ausgebildeten ventriden 
Portion des Seitenmuskels am Rumpfe voraussetzt, ohne dass damit physiologische Beziehungen desselben 
zum Athmungsprocesse negirt werden sollen. 

Bei den Fischen und bei den meisten nackten Reptilien, so wie bei den Larven der Batrachier verlauft 
der eigentliche Stamm des Seitennerven, — abgesehen von seinen, ausser bei den Fischen, auch bei den 
Reptilien vorkommenden grösseren oberflächlichen Aesten — constant zwischen den beiden Massen des 
Seitenmuskels. Die Gattungen Pipa und Triton sdieinen auf den ersten Anblick von diesem Gesetze eine 
Ausnahme zu bilden. Aber bei beiden finden sich Muskeln, die noch einer genügenden Deutung entgegen- 
sehen. Pipa besitzt einen sofehen in der Muskulatur, welche einen grossen Theil der Eingeweide der 
Bauchhöhle direct umhüllt, und Triton in dem von Funk als Musculus intercostalis bezeichneten Muskel. 
Zwischen diesem letzteren und dem eigentlichen Dorsaltheile des Seitenmuskels verlauft bei Triton der 
N. lateralis; bei Pipa liegt er wenigstens an der äusseren Grenze des Rückenmuskels. Sind die vorhin 
genannten Muskeln bei Pipa und bei Triton wirkUch dem Bauchtheil des Seitenmuskels analog, wie mir dies 
nicht unwahrscheinlich ist >), so würde zu statuiren sein, dass der Stamm des N. lateralis bei Statt habenden 
Metamorphosen am Rumpfe dann sich eriiält, wenn zugleich der Ventraltheil des Seitenmuskels ganz oder 
grossentheils permanent ist. 

Dass der Seitennerv, trotz der Kiemenathmung, sehr abortiv werden oder ganz fehlen kann, beweisen 
mehre Fische. Unter den Knochenfischen zunächst Diodon vaid Ostracion, wo auch, gleich dem Seitemierven, 
der Bauchtheil des Seitenmuskels verkümmert ist oder fehlt. 

Unter den übrigen Fischen die Cyclostomen. Was zunächst die Myxinoiden: Myxine und Bdellostoma 
anbetrifln, so ist bei ihnen ^ gleichzeitig mit völligem Mangel des Seitennerven — abermals der sonst so 
entwickelte Bauchtheil des Seitenmuskels, wie wir durch Müller's*) Untersuchungen wissen, eigentlich nicht 
vorhanden. Die ganze Seitenmuskelmasse erstreckt sich am Rumpfe nur bis an die längs der Seite des 

Vglchde Nenrologie der MyxiDoIden S. IIS. 

1. c. p. 19 Qod p. 34. 

') Wenn ich hier die Gattung Coecilia nicht mit anlRihre, fo geschieht ef , weil der Znsammenhang ihres vom dritten 
Spinalnerven ausgehenden Seitennerven mit dem N. vagus noch nicht nachgewiesen ist S. Fischer 1. c 

*) J. van Deen Disquisitio physiologicn da differentia et nexu inter nervös vitae animalis et vitae organicae. Lugd. 
Btt. 1831. 8. p. 96, nebst Abbildung Fig. IV. 

') Leider bin ich augenblicklich ausser Stande, Aber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieser Ansicht durch eigene 
Untersuchungen lu entscheiden, werde aber diesen Gegenstand alsbald wieder aufnehmen. 

Vglchde Anatomie der Myxinoiden Th. 1. S. 179. 
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Körpen Yeriaufende Reihe von ScUefansicken and die Schliessung der Bauchhöhle geschieht durch ein eigen* 
Ihömliches System von Bauchmuskeln. — Was speciel die Gattung Petromyzon anbebngt, so fehlt auch bei 
ihr eine Scheidung der Seitenmuskebnasse in einen Dorsal* und Venlraltheil» die einander so entsinrechen, 
wie bei den übrigen Fischen. Die Seitenwandungen des Bauches werden viefanehr nur von einer Fortsetzung 
des Dorsaltheiles jenes Muskels und nickt von einem ventralen Aequivalente der dorsalen Mushelmasse gebildet. 
Mit jenem letzteren mangelt auch der eigentlich mediane Seitenn^v und es ist nur ein dorsaler Ast des 
ganzen Seitennervensystemes vorhanden. 

Bei den höheren Wirbelthieren kömmt von der ventralen Hälfte des Biunpilhdles des Seilenmuskels 
keine Spur ni^r vor. Diese geht auch bei der Metamorphose der meisten Batrachier vollstindig verloren. 
Daher linden sich, namentlich bei den meisten nackten Reptilien, nach absolvirter Metamorphose^ und bei den 
Siugethieren, zwar Ueberreste des Systemes der Seitennerven, aber nicht eine Spur von Uebenresten 
seines RumpRheiles. Dia bei ihnen vorkommenden, dem Seitennervensysteme angehörenden Zweige mitsprechen 
durchaus denjenigen Zweigen des Scitennerven, welche bei den Fischen schon während seines Verlaufes 
längs der Wand der Kiemenhöhle abtrelen: also den dorsalen Rami opercularis, suiHralemporaKs und 
suprascapularis. 

Entsprechende Zweige sind, wie Fischer gezeigt hat, sowol bei den FroscUarven, als bei Pipa, 
neben dem ausgebildeten Rumpfthefle des N. lateralis vorhanden. Während letzlerer bei der Metamorphose 
— mit Ausnahme der Gattungen Pipa und Triton — verioren gehl, erhalten jene Zweige sich perennirend. Einer 
vertheilt sich bei den mdsten Batrachiem , analog dem R. suprascapularis niehrer Knochenfische, unter der 
Haut der Nacken- und Schultergegend; bei Sahimandra, Triton und Bufo aber in der Hautdrüse, die man 
Klschlich als Glandula parotis bezeichnet Ein anderer verbindet sich mit dem N. bcialis und tritt, mil 
Elementen des letzteren, vorwärts über das Quadratbein zur Membrana tympani, um an der Haut zwischen 
dem Ohre und dem Kieferwinkel sich zu vertheilen. Er entspricht augensdieinlidi dem R. opercularis Nervi 
lateralis der Knochenfische und des Störs, der bei letzterem und bei den Cyprinen gleichfalls mit Zweigen 
des N. facialis Verbindungen eingeht. 

Als Aequivalenl dieses letzten dorsalen Astes des Seitennervensystemes erscheint endlich bei den 
Säugethieren ^) und beim Menschen der Ramus auricularis Nervi vagi, dessen Zweige in die Cavitas conchae et 
scaphae treten, um zwischen Haut und Knorpel an die das Ohrenschnudz absondernden Drüsen sich zu 
vertheilen. Der Vertheilung an diese Drüsen entspricht die der R. opercularis Vagi der Fische an die 
Folliculi branchiales. Die Beziehungen des R. opercularis Vagi der Fische zu einem Aste des N. hdths 
sind die gleichen, wie die bei den Säugethieren und dem Menschen zwischen den R* R. auriculares Vagi 
et iMialis vorkommenden. 



>) L c p. SS. 

*) S. eiaife aihtfre Asfaben Aber dai VerhiltiiiM der venchiedeDen Nerreo des iOMeres Ohrei bei H 
w, miifcalUv oenrit aarif exleniae aUpie de aeiv nerri Ttfi et nenri facialis* Hamiae 1S3f. 4. 
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Von den Spinalnerven. 



1. Yon den TVurzeln der Spinalnerven. 

Jeder Spinalnerv entspringt in der Regel mit zwei Wurzeln: einer vorderen und einer hinteren. Es 
ist dies ein Gesetz 0> ▼on wdchem der erste Nerv Uufig eine Aosnahme zu machen pflegt *). 

Die vordere Wurzel entsteht aus y dem vorderen, die hintere aus dem hinteren Strange des Rucken- 
markes. In der Regel ist die vordere Wurzel stärker als die entsprechende hintere; doch kommen von 
diesem Gesetze auch Ausnahmen vot, wie Diodon beweiset, wo die hintere Wurzel viel staricer zu sein 
pflegt; als die vordere. Die Dicke der einzelnen Wurzeln ist übrigens an verschiedenen Stellen des 
Ruckenmarkes verschieden. AuffiBiUend treten dergleichen Verschiedenheiten in der Starice der beiden Wurzeln 
Eines Nerven, z. B. bei der Gattung Trigia, hervor. 

Hier') und bei Polynemus«) sieht man auch, dass vorzugsweise stark entwickelte Nervenwurzeln von 
eigenen Anschwellungen des Rückenmarkes ihren Ursprung nehmen können. 

Untersucht man den Anfang des Rückenmarkes bei Trigla gurnardus, so findet man die Basis desselben 
wie gewöhnlich gebildet; an seiner oberen und hinteren Flache erheben sich aber jederseits hinter einander 
fünf graulich-weisse solide Anschwellungen. Wohl zu unterscheiden von denselben sind die mehr vorwärts 
gelegenen, von dem Cerebellum verdeckten Lobi posteriores meduUae oblongatae. Von den Anschwellungen 
des Rückenmarkes sind die beiden vordersten am wenigsten hoch und nur durch eine sehr seichte Einschnü- 
rung von einander geschieden ; die folgenden drei discreten Anschwellungen sind von etwa gleichem Umfange, 
rundlich und ziemlich hoch. An der Basis dieser Anschwellungen und in ihren Zwischenräumen treten 
successlve fünf hintere Spinalnervenwurzeln hervor. 

Von der Basis des Rückenmarkes, also von dessen vorderen Strängen, entspringen die entsprechenden 
gleichfalls starken, vorderen Wurzeln. An der hinteren Grenze der ersten Anschwellung entsteht die erste 
schwache hintere Wurzel des ersten Spinalnerven; zur Seite der zweiten Anschwellung die zweite, gleichfiills 
schwache hintere Wurzel desselben Nerven; unter der dritten Anschwellung die schwache hintere Wurzel des 
zweiten Spinalnerven ; längs der Seite der vierten und fünften Anschwellung entsteht mit zwei anfangs discreten 
Schenkeln die hintere Wurzelmasse des dritten Spinalnerven. Jeder dieser beiden letzten Wurzelstränge ist von enor- 
mer Starke. Auch findet man meistens zwei unvollkommen getrennte Spinalgang^en. — Diese hinteren Wurzeln ent- 
halten grösstentheils feine Primitivröhren. Die beiden ersten hinteren Wurzeln treten mit drei vorderen Wurzeln, zur 
Bildung des ersten Spinalnerven, durch eine gemeinsame Schedelöffnuiig aus.— Jene beiden ersten hinteren Wurzeln 

>) Müller erkannte die Galligkeil dieses GeseUes «ach bei den Hyxinolden and Pelromyion, wenigstens am vorderen. 
Theile des RQckenmarkes. S. Vgloichde Neurologie d. Myxinoiden. S. 28. 

') Vgl. den Abflcliniti „Ober die beiden ersten Spinalnerven.^ 

') S. Collin's System of comparative anatomy Vol. II. Tb. 3. Fig. 3. Arsaky I. c. p. 5—7; Tiedemann iO/ 
Meckcl's deutschem Archiv f. Physiologie Bd. % S. 103; €avier 1. c* T. 1. p. 432; Goitsche 1. c. p« 471. 72. 

*) Vgl. Müller in seinem Archiv für Anatomie Jahrgg. 1844« S. 55 des Jahresberichtes. 
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bilden nach ihrem Austrelen aus der Scheddhdhle zwei dicht neben einander liegende Ganglien. — Die Rami 
anteriores der beiden ersten Spinalnerven sind, nach Abzug des wie gewöhnlich vorhandenen Ramus pro Musculo 
stemo-hyoideo und des den Triglen eigenthümlichen, in seinen Veriaufe dem N. phrenicus der Saugethiere analogen, 
starken Nerven für den Seitenmuskel der Schwimmblase, bestinmit lur die Vorderextremität; der dritte Spinal- 
nerv aber begibt sich, nach Abgabe eines Ramus conunonicans zum Plexus brachialis, ausschliesslich an die 
fingerförmigen Organe und deren Muskeln. Zur Hinterextremität treten Rami anteriores des vierten und 
fünften Spinalnerven. — Tiedemann ist der Erste, welcher mit Bestimmtheit sich für die Beziehungen der 
Anschwellungen des Rückenmarkes zu den Nerven der fingerförmigen Organe ausgesprochen hat. Er hat 
gezeigt O9 »dass jeder fingerförmige Fortsatz einen besonderen Nervenast erhält, welcher an der inneren 
FKche jedes Fortsatzes Cricbtiger zwischen den beiden Strahlen desselben) bis an die Spitze, kleiner 
werdend, verlauft.^ — Das Ergebnlss meiner mikroskopischen Untersuchungen rechtfertigt die Tiede- 
mann'sche Ansicht. * Ich fand in den hinteren Wurzeb des vierten Spinalnerven die feinen Primitiv- 
rühren in auffallender Weise vorherrschend, während die vorderen Wurzeln ausschliesslich breite Röhren 
enthalten. Während nun die übrigen Aeste der Spinalnerven entweder beide Arten von Primitivröhren, oder 
gar, wie der Ast zum Schwimmblasenmuskel, nur breite Röhren enthalten, fand ich in den unter die Haut 
der fingerförmigen Fortsätze tretenden starken Nerven vrieder fast ausschliesslich feine Röhren. — Ganz das 
nämliche Verhalten, wie bei Trigia gumardus, beobachtete ich übrigens bei Tri^a himndo. 

Dass die die Nerven der Extremitäten zusammensetzenden Wurzeln, obschon sie häufig stärker sind, 
als die übrigen , bei anderen Fischen jemals von Anschwellungen des Rückenmarkes stammen , habe ich nidit 
gefunden. 



Die vordere Wurzel eines jeden Spinalnerven veriässt das Rückenmark gewöhnlich als einfacher 
Strang. Bei Accipenser, bei Spinax und bei Carcharias tritt dagegen die vordere Wurzel in der Regel mit 
zwei discreten, erst später sich vereinigenden Strängen aus dem Rückenmariie hervor. Bei Spinax hat der 
eine Strang, indem er der Austrittsstelle der ganzen Wurzel gerade gegenüber aus dem Rückenmarke kömmt, 
einen sehr kurzen queren Verlauf im Canalis spinalis, während der andere Strang, weiter vorwärts, d. h. dem 
Kopfe näher entspringend, um zu jenem Bündel zu gelangen, im Spinalcanale eine Strecke weit gerade oder 
schräg hinterwärts verlaufen muss. 

Die hinlere Wurzel eines jeden Spinalnerven veriässt das Rückenmark gewöhnlich mit einem einfachen 
Bündel. ' 



ganz eigenthümliche Abweichung vom gewöhnlichen Typus bieten die Spinalnerven- 
wurzeln vieler, und vielleicht aller, Gadoiden dar. Wir verdanken ihre Entdeckung Swan, der sie bei Gadus 
morrhua folgendermaassen beschreibt ^) : ^The disposition of the spinal nerves is very interesting. Each anterior 
and posterior bündle, issuing firom the spmal chord, is divided into two branches. One brauch of the anterior 
bündle is joined by one Crom the posterior, and passes forward to the musdes and skin of the anterior pari 
of the spine; the other brauch of the anterior bündle, after it has communicated with the posterior bnnch 
passing forward, passes backward and is jotned by the second branch of the next posterior bündle, to 
lerminate on the musdes and skin on the posterior part of the spine. Neither of the branches of the 



>) 1. e. p. tot. 

') 1. e. p. M. 
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posterior buiidle hvm$ • gangikHi. The mine disponilion of tbe spind nenres ü oontinued lo witUn a short 
distance from the tail, when Ihe whole of each anterior and posterior biuidle becomes joined and Ihe division 
into brnndiea for the inisolea and akin, om Ihe anterior and posteriCHr parte of Ihe spine, lakes place.^ 

Ich habe apaler das Verhalten der Spinalnervenwnrzeln bei Gadus callarias beschrieben ond S w a n's Angaben 
in Betreff des angeblichen Mangels der Gani^ieni berichtigt. Bei Gadus caihrias entspringen — mh Ausnahme 
des ersten «—die 31 vordereii Spinalnerven jeder anscfaeiBend mit dreiWnrseia: zwei hinteren und einer Torderen. 
Da aber die letalere sKigleich bei ihrem Austreten aus dem RAdienmarhe in zym Stränge sush spaltel, kann 
■lan mit Recht sagen» dass jeder Spkialn^v zwei hmtere und zwei vordere Wurzeln besitzt. 

Die eine der beiden hinteren Wurzebi jedes Spinahlerven M für semen Hamns posterior s. dorsaiis, 
die Andere f&r seinen Ramus anterior s. ventralis bestimmt. Jene ist viel schwächer als diese. Die f&r 
den Ramus posterior beslioMile hinlere Wurzel verlasst den Canalis spuiaüs zwischen den obeven Bogen- 
schenkehi je zweier Wirbel, steigt aufwärts und bildet in einiger Entfernung von der Austritlsstelle ein 
eigenes kleines GangHon. Entweder sogfeich nach der Gaaghenbildung, oder etwas spileT) legt an sie die 
dönne für den Rücken beslimmle motorische Wurzel des nächst hinleren Spinalnerven sich an <). So 
entsteht der Ramus dorsalis, der also Elemente zweier, der Reihe nach auf einander folgender, heleragener 
Spinalnervenwurzebi enthält. — Die zweite f3r den Bauchest beslimmle hinlere W^urzel bildet, nachdem sie 
durch das Foramen interverlebrale ausgelrelen ist, ihr Spinalganglion und darauf legt sich die andere, ihr 
entsprechende vordere Wurzel, also die Wurzel des gleichen Spinabierven, an sie an, um mit ihr den Ramus 
anlerior s. ventralis zu UUen. Der Ramus anlerior wird also aus zwei verschiedenen Wurzeln desselben 
Spinalnerven zusammengesetzt. Uebereinslimmend mit Gadus callarias zeigt sich Gadus aeglefmus und wesentlich 
auch 6. roinntus. 

Bei Raniceps fuscus entspringen, mil Ausnahme des erslen Spinalnerven, die sieben vorderen jeder mit 
4 Wurzeln, wovon zwei dem Rücken, zwei dem Bauche angehören. Auch hier bildet die hinlere dorsale 
Wurzel ein eigenes Gan^on; sie setzt sich aufwärts fort und empftngt einen VerbindungsasI aus der 
dorsalen vorderen Wurzel, welche zuvor einen Ramus muscularis abgegeben hat. 

Analog ist die Bildung bei Lepidoleprus norwegious, wo sie wenigstens vom 4ten bis zum ]5ten 
Spinalnerven beobachtet ward. Die Untere dorsale Wurzel besitzt auch hier ihr seRwIständiges Ganglion. 
Der aus demselben hervorgehende Stamm empflhigt einen Ramus communicans aus dem nächsl vorderen 
Spinalnerven und zwar anscheinend blos aus dessen dorsaler vorderer Wurzel. 

Auch Lola vulgaris verläugnel nicht diesen anscheinend gemeinsamen Charakter der Gadoiden. Die 
auf den erslen folgenden Spinalnerven besitzen eine f&r den Rücken bestimmte eigene , zwischen den oberen 
Bogenschenkeln hoch oben aostrelende hunlere Wurzel. Dieser kommt ein eigenes Spinalganglion zu, worin feine 
und breite Primitivröhren vorkommen, bade, als Pole bipolarer Ganglienkörper, erscheinend. Auch ein motorischer 
dorsaler Wurzelstrang löset sich von der vorderen ventralen Wurzel ; er verläuft eine Strecke weit neben der 
dorsalen hinteren Wurzd, scheint sich aber nicht mit ihr, sondern mit der nächstfolgenden dorsalen hinteren 
Wurzel zu verbindoi. 

Wesentlich übereinstimmend verhalten sich Brosmius vulgaris und Molella mustelus. 



>) Müller'« Archiv 1S42. S. 359. 

^) la meiaer oben angefahrtea BeicIirtilNuis tage Ich: daw et die moloriiche Wanel vom nichat vorderen Spinal- 
nerven aei. Auch apAter ist mir dies wieder vorgekommen. Bei weitem After acheint aber daa von Swan beachriebene 
Yerhftitniss, wie ich es auch abgebildet, aagetcoffoa au werden. 



15 



114 

Was die in die vordere und hintere Wurzel der Spinalnerven eingehenden Prinitivrohren anbelangt, 
ao verhalten sich diese in beiden verschieden. 

Die hintere Wurzel enthalt sowol bei Knochenfischen, namentlich bei Cottus, Cyprinns, Pleoro- 
necteSy als auch bei Accipenser und den Plagiostomen in überwiegender Anzahl feine Primitivröhren mit 
Tendenz zur Bildung perlschnurformiger Varikositäten ; in geringerer Menge kommen die gewöhnfidien breiten 
Röhren mit doppelten Conturen darin vor. Gangüenkugein sind schon vor der mit VIOBBem ÄBge wahrnehm- 
baren Anschwellung darin aurgefunden. Bei Gadus zeigt die dorsale hintere Wurzel das nämliche Verhalten 
der Primitivröhren. Dass bei Trigia in den hinteren Wurzein der drei ersten Spinalnerven grosstentheils 
feine Röhren vorkommen, ist bereits erwftbnt worden. 

In der vorderen Wurzel wurden bei Knochenfischen die gewöhnlichen brateren Primitivröhren mit 
dunkelen doppelten Conturen und allmalich gerinnendem Inhalte entweder aussddiesslich angetroffen, oder es 
waren ihnen nur äusserst sparsam feine Röhren beigemengt. Bei Accipenser wurden in mehren vorderen 
Wurzeln nur breite Primitivröhren wahrgenommen. Ein Paar feine Röhren zwischen zahlreiehen breiten fand 
ich auch bei Spinax und Raja, womit Wagner'sO Beobachtungen bei Torpedo übereinstimmen, während 
Robin bei Raja nur breite Röhren angetroflen hat. 

Jede der beiden Wurzeln besitzt eine verschiedene Energie. Beim Stör, der sich vortrefflich zu 
Versuchen über die Function der Nervenwurzebs eignet, erfolgt auf mechanische oder galvanische Reizung 
einer durchschnittenen hinteren Wurzel niemals eine Spur von Bewegung, während dagegen Reizung dner 
vorderen Wurzel jedesmal starke und auffallend weit verbreitete Contractionen in einzdnen Regionen des 
Seitenmuskels zur Folge haL Die gleichen Versuche wurden mit gleichem Erfolge bei Raja und Spinax 
angestellt. Bekanntlich hat W a g n e r 2) diese Versuche an Raja mit demselben Resultate bereits früher instituirt 



Bisweilen haben die Wurzeln der Spinalnerven von ihrem Ursprünge aus dem Ruckenmarke bis zn 
ihrer Austrittsstelle aus dem Spinakanale eine weite Strecke zurückzulegen und sind daher sehr lang. Dies 
ist z. B. der Fall bei den ersten Spinalnervenwurzeln von Accipenser und vor AUem bei sammtlichen Wurzebi 
der Spinalnerven von Orthagoriscus mola, wo das Rückenmark bekanntlich von extremer Kürze ist Der 
genannte Fisch ist ab^ nicht das einzige Beispiel dieser merkwürdigen Bildung; denn ich traf sie auch bei 
Diodon an; hier bildet das Rückenmark einen ganz kurzen kegeliormigen Zapfen und der ganze obere 
Wirbelcanal wird durch die extrem laugen Spinalnervenwurzeln ausgefiillt. 

Bei Lophius piscatorius entstehen ebenfalls die Spinalnerven>vurzeln sehr weit vorne aus dem Rücken- 
marke, liegen daher eine weite Strecke dicht neben einander und füllen anscheinend den Canalis spinalis 
vollständig aus. Aber das Rückenmark selbst verlängert sich verhältnissmässig sehr v^ dünnt zwischen jenen langen 
Wurzeln weithin im Canalis spinalis, wie dies bereits Valenciennes') g6gen A r s a k y riditig hervorgehoben hat 



Was die Austrittsweise der beiden Wurzeln desselben Spinalnerven aus dem Canalis spinalis 
anbelangt, so verlassen sie den letzteren häufig gemeinsam d. h. juxtaponirt durch eine gemeinschaftliche Oeffnnng. 
Dies gilt namentlich von dem durch die meisten Anatomen mit dem Namen eines N. hypoglossus belegten 



') Hand Wörterbach der Physiologie Bd. 3. Ablh. 1. S. 363. 

') 1. c. S. 366. Hiermit U\U die Angabe von Marshal Hall (Memoirt ob tbe nervoas system p. 44), wonach Reiiung 
der hinteren Wunel bei Raja batii Bewegung rermittein soll, als irrthfimltch. 

S. CuTier et Valenciennes Histoire naturelle des poissons. Tome XII. pag. 357. 
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ersten Spinalnerven, welcher bei vielen Knochenfischen nüt seinen beiden Wurzeln durch das Os occipitale 
laterale auszutreten pfle^; femer vom i^eiten und dritten Spfnalnerren der Cyprinoiden und Siluroiden, 
welche aus der Lücke hervortreten, die zwischen dem Hinterhauptsbeine und dem Bogen des zweiten Wirbels 
sich befindet; dann vom zweiten Spinalnerven des Störs, -dessen Ganglion spinale noch innerhalb des Spinal*- 
canals liegt ; endlich - auch von den samnKtlic}ieQ Spinalnerven mancher Knochenfische. Bei Scomber scembrus, 
CaraAx trachanifi, Brama Baji , AnguUla, Cyolopterus» bei Lophius piscatorius z. B. konnte ich immer nur eine 
Knochenöffnung an der unteren Grenze des oberen Bogenschenkels als gemeinsaae Austrittsslelle beider Wurzeln 
erkennen. 

Häufig aber besitzen die beiden Wurzehi desselben Spinalnerven discrete AustrittssteUen. Bei Perca, 
bei Lucioperca, bei Pleuronectes platessa tritt jede Wurzel durch eine abgesonderte Knochenöffnung an der 
Basis äes oberen Wirbelbogenschenkels. Bei Silums und bei Cyprinus tritt die hintere Wurzel der meisten 
Spinalnerven durch eine Oeffnung der fibrösen Haut, welche die Bogenschenkel zweier Wirbel mit einander 
verbindet, die vordere aber durch eine Knochenöfitaung an der Basis des oberen Bogenschenkels aus. Bei 
Esox tritt, nach Schlemm 0» j^de der beiden Wurzeln durch eine discrete Oeffnung der fibrösen Haut, 
welche die Bogentheile zweier Wirbel mit einander verbinde!« 

Viel deutlicher als bei den Knochenfischen erkennt man die verschiedenen Austrittsstellen der beiden 
Wurzeln beiAcdpenser O und bei den Selachiem : Gbimaera, Spinax , Carchanas , Raja. Bei ihnen begibt sich die 
höher ausgetretene hintere Wurzel, um zu der tiefer ausgetretenen vorderen zu gelangen, aussen am oberen 
Bogenschenkel unter der ihn . bekleidenden fibrösen Haut etwas abwärts. 

Die Aus trittssteile der beiden Wurzeln eines Spinahierven ist nicht überall dieselbe. Bei vielen 
Knochenfischen treten sie durch die zwischen je zwei oberen Wirbelbogen gelegene fibröse Membran aus, 
erscheinen also rücksichtlich ihrer Austrittsstelle als Int^vertebralnerven. Dies ist z. B. der Fall bei Cottus, 
Esox, Salmo, Clupea, Alosa und bei den Gadoiden; bei Anderen treten sie durch OeflSnungen an der Basis 
des knöchernen oberen Bogenschenkels. So bei Perca und Lucioperca, bei Brama Raji, bei Scomber, bei 
Caranx, bei Lophius, bei Cyclopterus, bei Pleuronectes und Rhombus, beiAnguilla. Bei Accipenser tritt die 
vordere Wurzel aus zwischen den beiden Schaltknorpeln und dem eigentlichen oberen Bogenschenkel ; die Aus- 
trillssteUe der hinteren Wurzel liegt in der fibrösen Haut, welche die Basis zweier oberen Bogenschenkel mit einander 
verbindet. Bei den Rochen und Chimären tritt im vordersten Theile der Wirbelsäule, welche ein continaürliches Rohr 
bildet, die vordere Wurzel tiefer, als die hintere aus diesem hervor; weiterhin liegt bei Raja, Rhinobatus, so wie 
auch bei Spinax und Carchanas die Austrittsstelle der vorderen Wurzel im eigentlichen oberen Bogenstucke 
(Cartilago intercruraUs); die der hinteren in dem zwischen je zwei oberen Bogen eingekeilten Schaltstücke 
CCartilago cruralis). Am Schwänze der Rochen ist, wie Robin^) gezeigt hat, das Verhalten der Wurzeln 
etwas abweichend. Auf je zwei Wirbel kömmt nur eine hintere und eine vordere Wurzel Durch den Bogen 
des einen Wirbels tritt die vordere ; durch den des folgenden Wirbels die hintere Wurzel aus. Bei Chimaera 
tritt die vordere Wurzel aus zwischen der, mit breiter Basis der Scheide der Gallertsäule aufsitzenden, Cartilago 
intercruralis und der nächst vorderen Cartilago cruralis; die hintere Wurzel zwischen je zwei Cartibgines 
intercrurales *\ 



>) S. Mfiller'g Archi? 1837. p. LXXVIII. 

*) Beim StOr werden die beiden Wnrteln innerhalb dee CantKi fpimUi durch ein, der Linfe nach, an jeder Sehe 
degaelben befeatigtes weisaei, elastischea, mit Zahttfortaitzen veraehenes Band (Ligamentum denticulatum) getrennt. 
*) S. Annalea des aciencea naturelles 3me a^rie; tome 7. Paris 1847. p. 22i. 

*) Vgl. lum Verständnisse dieser Beseichnungen. Malier vgl. Anat d. Myxinolden Thl. I. Tb. V. fig. 1. p» )^56. 
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2. Vom Spinalgaoglion. 

Die Spinalganglien , immer vorhanden bei Anwesoiheil von hinteren Wurzeln , entotehen anscbeiaend 
bealindig auf Kosten dieser letEteren. 

Diese Behauptung liann gewagt erscheinen einem neueren posMven Ausspruche Bidder's >) gegen- 
ih€T. Derselbe hat „einen Unterschied in dem Verhalten zu dem Spinalganglion Bwisehen den Torderen und 
Unlermi Wurzeln bei Lota nicht finden können; beide treten in den Knoten ein. Das Gleiche wurde tlkr die 
Rädenmarksnerven des Hechtes erwiesen.^ 

Bidder bitte zur Begründung seiner Behauptung iber das Eingehen beider Sfrinalnenrenwuradn in 
das Ganglion nicht leicht ein unglikcklicheres Beispiel wlhlen kennen, als eben Lota. Die Aalquappe besitzt 
nimlich an den meisten Spinalnerren des Rumpfes (mit Ausnahme des ersten) zwei hintere Wurzeln. Von 
diesen ist, wie bei allen bisher untersuchten Gadoiden, die eine für den dorsrien, die andere Rlr den Tenlralen 
Ast des Spinalnerven bestimmt. Jene dorsale hhlere Wurzel bildet wäirend ihres AuCsteigens zum Rucken 
zwischen den sehr schrAg hinterwärts gerichteten oberen Bogenschenkebi ziemlich weit vor ihrer Yereini- 
gung mit dem entsprechenden dorsalen motorischen Aste ein nur ihr eigenes Ganglion. Dieses hat Bidder 
keinenfalb gemeint, weil er es, gleich jener Wurzel selbst, nkht kannte. Was ferner die andere f&r den 
Ramus antmor bestimmte hintere Wurzel anbetrifft, so bildet auch sie, und zwar sie allein, ohne TheSndune 
der motorischen Wurzel ein eigenes Ganglion. Um sich davon zu fiberaeugen, muss man, vom ROdtenmarke 
ausgehend, die ventrale hintere Wurzel sorgfaltig aufbeben und ablösen. Untersucht man dann diese abge- 
lösete hintere Wurzel, so findet man ausschliesslich an ihr das Spinalgangfion. Man erkennt in demselben 
bipolare Ganglienkörper; die Pole sind theils breite, theiis schmale Primitivröhren; es kommen nur wenig 
freie oder apolare Ganglienkörper darin vor. Untersucht man dagegen die vordere Wurzel fiber der Stelle 
des Spinalganglion hinaus, so erkennt man, als deren Elemente, fast nur breite Primitivröbren und entdeckt 
auch nicht eine Spur von GangHenkörpem. — Diese Beschreibung gilt Ar den zweiten und dritten 
Spinalnerven. 

Wie mein oben au^steHter Satz auf Lota voHe Anwendung findet, so ist er auch durch die Unter«- 
suchung anderer Fische zu begründen ; wie spater sich herausstellen wird, kann jedoch bei Manchen das Verhalten 
des motorischen dorsalen Astes zum Ganglion spinale noch ein ebenfalls leicht zu beseitigendes Bedenken 
erregen. Ganz wie bei Lota zeigen sich wesentlich die Verhältnisse aller untersuchten Gadoldea. Bei den Rochen 
und bei Chimaera überzeugt man sich auf das evidenteste, dass das Ganglion spinale ausschliessfidi auf Kosten der 
hinteren Wurzel entsteht ; es liegt noch in einiger Entfernung von ihrer Verbindung mit der vorderen Wurzel. Das 
ntaliche durchaus ungetrübte Verhalten beobachtet man auch am zweiten Spinalnerven von Accipenser. Sein 
auaadüiesslich auf Kosten der hinteren Wurzel gebildetes Spinalganglion liegt noch innerhalb des €analis 
Spinalis, Erst diesseitB desselben legt sich die vordere Wurzel an die hintere. — Bei Lopbius piscatorius 
liegen zwar <Ke Spinalnervenwurzehi nach ihrem Austritte dicht neben einander und sind von vielem Binde- 
gewebe unAäHt; aber auch hier überzeugt man sich bald mit aller Bestunmtheit, wem'gstens an den ersten 
Spinabierven , dass das Ganglion nur auf Kosten der hinteren Wurzel entsteht. Dies sind die schlagendsteii 
Beispiele, die ich anzufiUuren vermag. Bei andern Fischen, wie bei Cottus scorpius, Scomber scombrus, 
Canox trachuruf, Cyprinus carpk>, Abramis braaa, Tinea vulgaris, Rhombus mniimus, Aocipeater Sturio, 

') I. c. s. 28. 
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Spinax aoanthias, Carrcharias glatfcus kann man an allen SpioriMTven weaenilich das Gleiche sehen; nur ist 
die Untersvohnng schon schwieriger. 

Mit mir stimmen andel^ Fotsther tbereiiir So Bäckn^erO hinsieMlicb der Cyprinen, E. H. Weber >) 
in Betreff der Haie, R. Wagf ner«) mid Robin«) in RAoksicht auf die Plagioslomen überhaupt 

Besondere Eigenthdmiiehkeiten einzelner Fische sind folgende: 

1. Das Ganglion sphiale kann noch im Canalis spinaUs liegen. So bd Accipensar das des zweiten 
Spinalnerven. — Aehnlich verhalten sich die Cyprinen, indem das Ganglion des ersten Spinalnerven noch fhst 
in der Schedelhöhfle liegt. Erst nach der Verbindung bekter Wurzeln legt (mi Ausnahme von Tinea und 
Cobitfii) ier zweite Ast ans dem Ramus recurrens N. trigemini an den Stamm sich an« 

2. Das Vorkommen von discreten Ganglien sowol an der dorsalen, als an der ventralen hinteren 
Wurzel bei den Gadoiden. 

3. Sobald zwei hintere Wnrzein mit einer oder zwei vorderen zusammen aus dem Spinalcanale austreten, 
wie z. B. bei Ludoperoa, Trigla, Lophius, Raniceps u. A. am ersten Spinalnerven, sowie bei Trigia am 
dritten, bilden dieselben zwei juxtaponirle Gang^en. 

4. Die Ganglien einzelner Spinalnerven sind oit besonders stark ; so die der beiden ersten bei Lophius, 
die des ersten und dritten bei Trigla, des dritten bei Caranx tradiurus und bei Gottus scorpius. 

Was die Ergebnisse mikroskopischer Untersuchungen anbelangt, so habe ich nur den 
Befund Hr&herer Forscher, namentlk^h Wagner's, Robin's und Bidder's zu bestätigen, indem ich bei 
Betone, Pleuronectes, Gadus, Lota, Raniceps, Accipenser, Spinax, Carcharias, Raja in den SpinalgangHen 
meistens bipolare Ganglienkörper angetroffen, ab deren Pole breite sowol, wie schmale Primitivröhren 
erschienen. Oit fand ich, namentlich bei Belone, den einen Nervenpol eines Ganglienkörpers schmaler, als den 
anderen. Ich glaube annehmen zu müssen, dass die unipolaren Ganglieiriiörper, welche man bisweilen sieht, 
meistens, wenn nicht immer, durch Abgerissensein des zweiten Nervenpoles entstehen. 



3. Von dem Verhalten der Wurzeln zu einander, you der Bildung der Aeste 

der Spinalnerven und von deren Vertheilung. 

Vor Allem ist hier hervorzuheben, dass schon vor der Vereinigung der beiden Wurzeln der Spinalnerven 
Zweige aus einer derselben oder aus beiden hervortreten können. Will man den fiadoideii blos zwei Wurzeln 
iur jeden Spinalnerven zuschrdben und eine Theilung jeder derselben in einen dorsalen und einen ventralen 
Schenkel annehmen, so liefern sie das erste Beispiel für diesen Satz. Mit demselben, oder vielmehr mit noch 
grösserem Rechte kann man ihnen jedoch, wie schon früher bemerkt ward, vier Wurzeln zuschreiben: zwei 
f&r die Dorsalseite und zwei Ar die Ventralseite des Körpers« -- Uebrigens geben bei Raniceps sowol die 
dorsale motorische, als die dorsale sensibele Wurzel schon vor ihrer wechselseiSgen Verbindung Zweige ab. 

Abgesehen von den Gadoiden, kommen aber noch andere Beispiele vor, dass eine Wurzel vor ihrer 
Veremigung mit der entsprechenden zweiten Wurzel einen Ast abgibt 



') 1. c. p. 2S. t9. 

0-De aure el audita Tb. X. Fig. S8. Ezplicatio tabalarom p. 30. 

Mindwörterbuch der Physiologie. Bd. 3. Abth. 1. S. 366. 

*) Anoales dea sciences natureHea Partie Zoologiqae 1817. pag. tTÜt. 
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Zunächst begegnen wir «Uese» Yf^riMaiett bei den Plagioßtomen. RobinO hal danmf mfineriwam 
gemacht, dass eine solche Anordnung am Schwänze, nicht aber am Rumpfe, der Rochen Yorkoiame. 

Au9 der vorderen Wurzel emes jeden Spinabierven, kurz vor ihrer Vereinignng nül der hinteren, 
entsteht ein dünner, einfacher oder doppelter Strang. Diese Strange treten, nach Robin's Angabe, aafiuigs 
durch den Rückenmuskel, weiter nach hinten aber direct in das vermeintliche eleolrische Organ, das James 
Stark und Robin am Schwänze der Rochen auigefiinden haben. Sie geben, nach Robin, dorehaus keine 
Muskelzweige ab. 

Bei den Haien und Chimaeren entstehen aus der vorderen Wurzel jedes Spinalnerven — weoigsteos am Rumpfe 
— vor ihrer, Zwecks Bildung des Ramus anterior, Statt habenden Vereinigung mit der entsprechenden hintuen 
Wurzel, zwei Nerven. Der eine derselben steigt aufwärts zum Ganglion spinale, liegt demselben eng an und 
verschmilzt mit einem aus diesem Ganglion kommenden Aste der hinteren Wurzel, während derselbe austritt, 
zu einem gemischten Ramus dorsalis. Der zweite, direct aus der vorderen Wurzel stammende^ Nerv tritt 
alsbald, ohne vorgangige Verbindung mit einem Elemente der hinteren Wurzel, in den Seitenmuskel, entspricht 
also rücksichtlich seines Ursprunges ganz den Ro bin' sehen Zweigen der Rochen. Diesen Huskdast von 
der vorderen Wurzel der Haie kannte schon E. H. Weber O* 

Etwas abweichend verhalten sich Acdpenser und die Cyprinen, indem ihnen ein direct in den Seiten- 
muskel eintretender, aus der vorderen Wurzel allein entstehender, Ast zu fehlen scheint. Die vordere 
Wurzel theilt sich aber auch hier, gleich nach ihrem Austreten ans dem Canalis spinalis, in zwei Aeste. 
Der Eine ist bestimmt für den gemischten dorsalen, der Andere für den gleidtfalls gemischten ventralen Ast 
Jener steigt aufwärts, legt sich mehr oder minder eng an an das blos durch die hintere Wurzel gebildete 
Ganglion spinale, und verschmilzt in dieser Juxtaposition mit Elementen der hinteren Wurzel, welche, mit ihm 
zu einem oder zu zwei Strängen vereint, vom Ganglion als Rami dorsales abtreten. Der zweite Ast der 
vorderen Wurzel bildet mit den aus dem Ganglion spinale ausgetretenen Elementen der hinteren Wurzel den 
starken R. anterior s: ventralis. 

Dass auch die hintere Wurzel vor ihrer Ganglienbildung und vor ihrer Verbindung mit motorischen 
Elementen einen Zweig abgeben kann, habe ich am zweiten Spinalnerven von Acdpenser beobachtet. Hier 
sah ich von der hinteren Wurzel des eben genannten Nerven noch innerhalb der Schedelhohle einen Strang 
sich lösen, der für die Umhüllungen des Rückenmarkes bestimmt ist. 



Jeder vollständige Spinalnerv besitzt nun wesentlich einen dorsalen und einen ventralen Ast. Rück- 
sichtlich der Entstehungsweise dieser Aeste aus den Wurzeln kommen, wie aus dem Vorhergehenden sich 
ergibt, Verschiedenheiten vor. 

1. Am vollkommensten ist die Symmetrie Beider da ausgeprägt, wo der dorsale, gleichwie der ventrale 
Ast, seine eigene vordere und hintere Wurzel besitzt, und wo von den beiden letzteren jede ein durchaus 
abgesondertes und selbstständiges SpinalgangUon für jeden der beiden Aeste bildet, wie an vielen Rumpfoerven 
aller bisher untersuchten Gadoid^. 

2. Der zweite Bildungstypus ist der, wo die hintere Wurzel ein einfaches, iur die sensibelen Elemente 
des Ramus dorsalis und R. ventralis gemeinsames, Spinalganglion bildet, wo aber die vordere Wurzel sogleich 



') Annal. de scienc. natar. Partie Zoologique 1847. p. ^23. 

*) De aure et aoditu. Explicatio tabular. p. 39. Tb. X. fig. S8, 57. 
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bei ihrem Austreten in zwei Schenkel sich theill, von denen Einer ßr einen Ramus dorsalis und der 
Andere für den Ramus ventralis bestimmt ist. So bei den Haien, bei Chimaera, bei Accipenser, bei 
den Cyprinen, bei Sihims. 

3. Es kömmt vor, dass aus einem indifferenten Vereinigungspunkte sammüicher Elemente der vorderen 
und der aus dem Spinalganglion austretenden Elemente der hinteren Wurzel beide Aeste: der dorsale, wie 
der ventrale entstehen. So namentlich am Rumpfe der Rochen. Anscheinend zeigt sich dies Verhalten auch 
bei vielen Knochenfischen; vielleicht ist aber der zweite Typus in dieser Abtheilung allgemeiner und nur wegen 
Schwierigkeit der Untersuchung nic&t erkannt worden. 



Das nähere Verhalten der beiden Hauptäste jedes Spinalnerven ist Folgendes: 

1. Der Ramus dorsalis erstreckt sich Mngs dem oberen Bogen seines Wirbels und später auf den 
an den Flossenträgern befestigten tiefen Flossenmuskeln aufwärts zum Rficken. Während dieses Verlaufes 
gibt er feine Zweige ab sowol für den Rückentheil des Seitenmuskels, als auch fär die tiefen Flossenmuskeln. 

Während seines eben geschilderten Verlaufes empfSngt jeder Ramus dorsalis einen Ramus communicans 
aus dem Ramus dorsalis des nächst vorderen Spinalnerven. Dieser Ramus communicans — welcher bisweilen, 
wie z. 6. bei Brama, Esox u. A. stärker ist, als der eigentliche R. dorsalis — trennt sich von einem Ramus 
dorsalis bald sogleich bei oder nach dessem Entstehen, wie z. B. bei Brama Raji, Pleuronectes, Cyclopterus, 
Salmo, Coregonus, Esox, bald erst viel später, wie z. B. bei Cottns. Im ersteren Falle steigt er gewöhnlich 
schräg längs dem oberen Bogenschenkel des nächst hinteren Wirbels aufwärts zum Rücken, um mit dem 
nächst folgenden R. dorsalis sich zu verbinden. Bei Esox constituirt der schräg hinterwärts verlaufende 
Zweig des Ramus dorsalis nur mit wenigen seiner Elemente den Ramus communicans für den nächst hinteren 
dorsalen Ast. Nach Abgabe eines solchen Ramus communicans setzt sich nämlich sein eigentlicher Stamm 
innerhalb des Dorsaltheiles des Seitenmuskels noch weit nach hinten fort. — Im zweiten Falle stellt er zwischen 
seinem ursprünglichen R. dorsalis und dem nächst hinteren einen mehr queren Verbindungsast dar. Auf diese 
Weise kann also durch sämmlliche einzelne Rami communicantes ein auf den tiefen Flossenmuskeln liegender, 
die einzelnen Rami dorsales verbindender Längsstamm entstehen. 

Bei den Gadoiden, wo, wie bereits hervorgehoben ist, der gemischte R. dorsalis aus diversen Elementen 
zweier hinter einander liegenden Spinalnerven entsteht, indem der Eine die sensibele, der Andere die moto- 
rische Wurzel hergibt, mangelt der Ramus communicans nicht. Nach Abgabe eines starken hinterwärts 
gerichteten Muskelzweiges tritt nämlich jeder Ramus dorsalis mit dem nächst hinteren durch einen Querstrang 
in Verbindung und setzt sich nach dessen Abgabe und Aufnahme zum Rücken fort. Auf diese Weise entsteht 
unter dem den Gadoiden zukommenden R. lateralis N. trigemini ein zweiter tiefer, auf den tiefen Flossen- 
muskeln liegender, die einzelnen Rami dorsales verbindender Längsstamm, den ich sowol bei Gadns, als aucb 
bei Lota und bei Lepidoleprus angetroffen habe. 

Bei denjenigen Fischen, welche einen R. lateralis N. trigemini besitzen, geht der vereinigte Stamm des 
eigentlichen R. dorsalis und des R. communicans oben am Rücken, einfach oder in zwei Zweige gespalten, in die Bahn^ 
dieses Collectors über. — Bei anderen, z. B. bei Pleuronectes, wo ein R. lateralis fehlt, können dessenunge- 
achtet die oberen Enden der dorsalen Aeste an der Grenze der eigentlichen Flossenmuskeln noch durch sehr 
feine, in der Längenrichtung des Rumpfes gelegene Rami communicantes verbunden werden. Ich fknd einen 
solchen durch R. R. communicantes gebildeten Längsstamm zwischen den Rami dorsales der Spinalnerven auch 
bei Anarrhichas lupus, ohne einen R. lateralis Trigemini auffinden zu können. 
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Eiae sehr bemeork^nswerlke Thatiache ist die , duss in den von dem dorsdeD Aste seihst oder von dem 
R. communicans, abtretenden Myskelzweigen bei sehr vielen Fischen TheOungea der Primitivröhren wahrge- 
nommen werden. Beobachtet wurden dieselben bei Gadus, Betone, Esox, Clupea, Alosa, Spinax, Carcharias. 
Ich liabe diese Theilungen innerhalb der Zweige gewöhnlich dichotomisch gesehen; sehr selten sah ich aus 
einer primären Röhre drei secundare entstehen. Unmittelbar vor der Theilung indet sich immer eine leichte 
Einschnürung der primitiven Nervenröhre. Die beiden secundaren Röhren sind iwsammengenQmmen immer 
breiter, als die primäre es war. Die Breite jeder der beiden secimdaren Röhren kann verschieden 
sein. Bisweilen ist der Breitenunterschied zwischen einer der letzteren und der primären wir gering, bisweilen 
bedeutender. 

2. Der Ramus ventralis ist beständig umiangUcher, als der R. dorsalis. Er erstreckt sich an 
seinem Wirbelkörper etwas abwärts, gibt eine einfache oder doppelte Wurzel zum Grenzstrange des N. 
sympathicus und entsendet andererseits einen, gewöhnlich vom vorderen Rande des Stammes ausgehenden, 
und meist zuerst etwas vorwärts gerichteten, bald stärkeren, bald schwächeren R. medius, um dann — CaUs 
er nicht für die Extremitäten bestimmt ist, — abwärts zu treten. 

Der Ramus medius löset sich vom R. ventralis bald sogleidi bei dessen Entstehen , wie z. B. bei 
Cottus und Cyclopterus, bald erst ein wenig später, wie bei Beloae, Esox, Clupea, Alosa, Silurus, Cyprlnus, 
Tinea, Gadus. — Er tritt in den Zwischenraum zwischen Dorsalmasse uud Ventralmasse des Seitenmuskels 
und begibt sich in demselben von innen nach aussen. Sobald von den Rippen Fleischgräthen ausgehen, die 
den dorsalen Theil des Seitenmuskels stutzen, folgt er dem Verlaufe derselben. So kömmt er sehr oft in 
unmittelbare Berührung mit dem Truncus lateralis N. vagi und die von einigen Anatomen wahrgenommenen 
Verbindungen des letzteren mit Fäden von Spinalnerven können nur, falls sie wirklich vorhanden sein sollten, 
durch diesen R. medius vermittelt werden. Er vertheilt sich gewöhnlich in die Massen des Seitenmuskels und zwar 
besonders in dessen dorsalen Theil. Seine Endzweige treten aber, anscheinend immer, unter die Haut. Diese 
Hautzweige können sich, wie ich häufig gesehen habe, an die feinen Zweige vom Truncus lateralis Vagi 
anlegen. Bei Cyclopterus lumpus tbeilt er sich auf der oberflächliclien Grenze beider Massen des Seiten- 
muskels in zwei Zweige, von denen der Eine unter der Haut zur Rückengegend aufsteigt, während der Andere 
zum Bauche absteigt. 

Nach Abgabe des Ramus medius tritt der einfache Stamm des Ramus ventralis als Ramus intercostalis 
oder R. intertransversarius inferior abwärts, wobei er oft zugleich, wie z. B. bei Cyclopterus sehr auffallend, 
hinterwärts gerichtet ist. Er tritt immer am Vorderrande des dem nächst hinteren Wirbel angehörigen 
unteren Bogenschenkels abwärts, kreuzt den unteren Bogenschenkel, an dem er abwärts verlaufen ist, und begibt sich 
in das Spatium intertransversarium des hinter ihm gelegenen Wirbels. Er liegt dicht über dem Peritoneum, 
gibt aber ganz entschieden auch Muskelzweige ab. In der Bauchgegend spaltet er sich öfter in zwei Zweige, 
von denen der Eine vorwärts, der Andere hinterwärts gerichtet ist 

Bei einigen Knochenfischen, z. B. bei Lota, stehen, wenigstens in der Schwanzgegend, die Rami 
ventrales zweier Spinabierven an der Grenze der oberflächlichen Flossenmuskela immer durch einen transver- 
sellen R. communicans mit einander in Verbindung. Meistens entsteht nodi tiefer abwärts, an d^ Grenze 
der Flossenstrahlen, durch solche Rami communicantes ein zweiter Längsstamm. Analog sind die von Robin 
am Schwänze der Rochen au^efundenen Längsstämme. 

Bei Gadus und Raniceps gehen in der Candalgegend die Rami intertransverrarii inferiores über in den 
ventralen Stamm des R. lateralis trigemini, der schon bei seinem Absteigen längs dem Rumpfe feine Verbindnags- 
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zweige von den Rami inlereostales erlialten haUe. Wahrscheinlich findet das gleiche Verhalten bei den 
Aalen Statt, wo der ventrale Stamm des N. lateralis Trigemini ebenfalls bis zur SchwanzRosse sich verlängert. 

Von den beiden ersten Spinalnerven. 

Die Wurzeln dieser beiden Nerven bieten, sowol hinsichtlich ihrer Anzahl, als ihrer AustrittssteUen, häufig 
Eigenthümlichkeiten dar. . 

1. Bei vielen Fischen besitzt der erste Spinalnerv zwei Wurzeln: eine vordere und eine hinterci 
welche, ohne Hinzutritt anderer Spinalnervenwurzeln, die Schedelhöhle verlassen. So bei Cyprinus barbus 
nach Buchner') und bei allen von mir untersuchten Cyprineri CC carassias , carpio , Abramis brama, 
LeucisGUS Joses, Tinea vulgaris); ferner bei Anguilla, bei Silnrus, sowie auch bei Spinax und Carcharias und 
bei Bdellostoma nach Müller'). Bei den genannten Knochenfischen treten die beiden Wurzeln durch eine 
Oeffnung des Hinterhauptbeines, und zwar bei den Cyprinen durch die grosse Oeffnung im Os occipitale 
laterale aus. Dass die meisten Cyprinen zu ihrem ersten Spinalnerven einen Verbindungsast aus dem zweiten 
Schenkel des R. recurrens Trigemini erhalten, wurde bereits mehrfach erwähnt. 

2. Bei Anderen combiniren sich vier Wurzeln: zwei vordere und zwei hintere, welche entweder durch 
eine gemeinsame Oeffnung die Schedelhöhle verlassen, oder durch eine gemeinsame Oeffnung zwischen den 
oberen Bogen des ersten und zweiten Wirbels durchtreten. Ersleres ist der Fall bei den Triglae, bei 
Lophius, bei Rhombus maximus, bei Plenronectes platessa, bei Diodon; letzteres bei Lota. Es gilt auch vom 
zweiten Spinalnerven bei Cottus scorpius. 

3. Bei Anderen besitzt der erste Spinalnerv nur eine vordere Wurzel, welche isolirt durch das Hinter- 
hauptsbein anstritt. So bei Cottus, Betone, Salmo. 

4. Der erste Spinalnerv«) kann auch zwei vordere Wurzeln besitzen, deren jede ihren gesonderten 
Austritlscanai aus dem Spinalcanale hat und die erst spater sich vereinigen. Dies ist der Fall bei Accipenser 
Die erste dieser Wurzeln ist ausserordentlich fein ; die zweite bedeutend stärker. Beide entspringen von den 
vorderen Sirfingen der Medulla oblongala unter dem N. vagus. Beide haben einen ausserordentlich langen 
Verlauf innerhalb der Schedelhöhle und im Canaiis spinalis , legen auch eine ziemlich weite Strecke im 
Knorpelcanale des Anfanges der Wirbelsaule zurück, um dann einen Stamm zu bilden. 

5. Der erste Spinalnerv besitzt häufig eine vordere Wurzel, welche mit den beiden Wurzeln des 
zweiten Spinalnerven : einer vorderen und einer hinteren, gemeinsam aus dem Hmterhauptsbeine oder zwischen 
diesem und dem ersten, mit jenem eng verbundenen oberen Wirbelbogenschenkel austritt. Ersteres z. B. bei 
Gadus callarias und aeglefinus«); letzteres bei Esox. 

6. Der erste Spinalnerv besitzt drei Wurzeln : eine vordere und zwei hintere, welche gemeinsam durch 
das Hinterhauptsbein austreten. So bei Lucioperca, Caranx trachurus, Raniceps fuscus. — Auch bei 
Petromyzon vereinigen sich nach Schlemm und d' Alton*) drei Wurzeln zur Bildung dieses Nerven, der 



*) I. c. p. 27. 
') I. c. S. 29. 

*) Von mir bei Accipenser früher eis N. hypoglossas besclirieben. S. Symbol, ad anal, pisciiun p. 29. 
^) Aar die bei Gadu« callariaf ofl vorkommenden individoeUen Abweichungen habe ich früher aufmerluam gemacht. 
S. Maller '8 Archiv 1842. S. 357. 
•) l. c. S. 272. 
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durch die Sehedeicapsel auslrilt und dann in zwei Portionen «ch Iheill, von denen üi^ Eine in den Seiten«- 
nerven übergeht, wfthrend die Andere mit einem Aste des N. vagus sich verbindet. 



Dem zweiten Spinalnervs JkopiiaieQ iq der Regel die gewöhnlichen beiden Wnrzebi zu. Nur bei 
Betone longirostris fand ich zwei vordere und eine hintere Wurzel; beiCottus zwei vordere und zwei hintere. 



Gleich wie die Wurzelverhältnisse des ersten Spinalnerven Eigenthümlichkeiten darbieten, finden solche 
auch rücksichtlich seiner Vertheilung Statt. 

Die einfache vordere Wurzel, die bei Cottus sich findet, bildet, nachdem sie die Schedelhöhle veriassen, 
gar keinen R. vcntralis, sondern blos einen R. dorsalis, der in zwei Zweige sich spaltet, von denen Einer 
in der vom Schedel zur Schulter tretenden Muskulatur sich vertheilt, während der Andere zu einem R* 
communicans für den R. dorsalis des folgenden Spinalnerven wird. 

Bei Lota, Lophius, Trigla, Pleuronectes, Diodon u. A., wo der erste Spinalnerv aus zwei vorderen und 
zwei hinteren Wurzeln gebildet wird, entstehen auch zwei juxtaponirle Rami anteriores. 

Sobald, wie dies mit der erwähnten Ausnahme von Cottus immer vorzukommen scheint, der erste 
Spinalnerv, sei es allein, sei es in Verbindung mit dem zweiten, einen Ramus anterior besitzt, gibt dieser 
letztere einen Strang ab zum Plexus brachialis, und setzt sich dann wesentlich fort als ein längs dem 
Extremitätengürtel vorwärts sich erstreckender Ast, der, nach Abgabe feiner Zweige für die häutigen 
Bedeckungen des Yorderrandes des Extrcmitätenbogens , in den zwischen Extremitätengürtel und Zungenbein 
gelegenen Musculus sternohyoideus tritt und in ihm sich vertheilt. Der entsprechende Muskelast wird bei 
Cottus vom R. anterior des zweiten Spinalnerven abgegeben. Bei denjenigen Cyprinen, deren erster 
Spinalnerv durch einen Schenkel des R. recurrens Trigeuiini verstärkt wird, zeigt derselbe rücksichtlich seiner 
VertheUung keine Eigenthümlichkeiten. — Bei Accipenser, wo zwei vordere Wurzeln zum ersten Spinalnerven 
sich vereinigen, legt sich dieser, nach Abgabe eines dorsalen Zweiges, an den Ramus anterior des zweiten 
Spinataierven an, tauscht mit ihm einige Fäden aus, verlässt ihn und theilt sich in zwei Zweige, von denen 
der hintere, schwächere für die Vorderextremität bestimmt ist, während der vordere stärkere, nach vorn als 
Ast für den M. sternohyoideus i^ich fortsetzt. 

Bei den Haien erhalten die viel zusammengesetzteren Muskeln, welche zwischen dem Scholtergerüste 
unfd dem Zungenbeine oder dem Unterkiefer gelegen sind, ihre Nerven aus den R. R. anteriores der beiden 
ersten Spinalnerven. Diese verbinden sich zuerst unter einander zu einem Stamme, der bald durch den R* 
anterior des dritten Spinalnerven verstärkt wird. Von diesem Stamme trennt sich ein Ast für die Vorder* 
extremität. Dann verläuft er längs dem Schultergürtel und zwar an seinem Vorderrande zu der Muskulatur, 
die vom Schultergürtel zum Zungenbeine tritt, und gibt auch einen Zweig ab für den Muse, sternomandi- 
bularis. 

Bei Raja clavata löset sich von dem durch Vereinigung der Rami anteriores der 16 ersten Spinalnerven 
entstandenen Längsstamme ein starker Strang ab, welcher über dem vorderen Theile des Schultergürtels 
vorwärts tritt und in den vom Schultergerüste nach vorn sich erstreckenden Muskeln sich vertheilt. Diese 
sind: 1) ein sehr starker, einerseits die Kiemenhöhle und andererseits das Pericardium begrenzender, Muskel, 
der vom Schultergürlel, längs der unteren und inneren Insertion der Kiemenbogen an dem System der 
mittleren Copulae vonvärts zu den Zungenbeinknorpeln sich erstreckt; 2) der zwischen Schultergürtel und 
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ZttDgeiibdingregend gelegene, zuletzt am Kiefersuspensorium sehnig sich befestigende, dem Siernohyoideiis eill- 
spreobende Moskel; endlich 8} der oberflächh'che lt. stemo - inandtbnlaris. 



Besondere Beachtung erheischt noch ein Ast des ersten Spinalnerven zur Schwimmblase, den CuTiefO 
als allgemein vorhanden anzunehmen scheint, der mir jedoch bisher nur bei der Gattung Trigia vorgekommen ist. 
Dieser Ast wird sicher nur durch Elemente der vorderen Wurzeln gebildet, und zwar entsteht er nicht aus dem 
R. anterior, sondern man sieht die in ihn später eingehenden Elemente deutlich am Spinalganglion vorbeigehen 
und in diesen Nerven sich fortsetzen. Er erstreckt sich in der Bauchhöhle unter der Niere seiner Seite 
gerade hinterwärts und begibt sich in den seitlichen Muskel, welcher zwischen den Hauten der Schwimm- 
blase liegt. Der Nerv enthfilt nur breite Primitivröhren; der Muskel besitzt quergestreifte Primitivbündel. 



Bemerkenswerth ist femer das Verhalten der dorsalen Aeste des ersten oder der ersten Spinalnerven 
bei denjenigen Fischen, deren Rückenflosse schon am Schedel sich befestigt, mag dies für einzelne Strahlen 
gelten, wie bei Lophius, oder für eine grössere Anzahl derselben, wie bei den Pleuronectes und beiEcheneis. 
Bei allen diesen Fischen sind es dorsale Aeste der ersten Spinalnerven, welche, vonvfirts sich erstreckend, 
diese Flossen nrit Nerven versehen. 

Bei Lophius piscatorius ist der dorsale Ast des ersten Spinalnepren äusserst stark. Er steigt aufwärts 
und erhält einen sehr dünnen R. communicans vom schwächeren dorsalen Aste des zweiten Spinalnerven. 
Vom Rücken aus erstreckt er sich auf dem Schedel, unter der Haut, gerade vorrvarts, längs der Muskeln, 
welche den zweiten und ersten Schedelflossenstrahl bewegen, und gibt ihnen Faden. Ein Zweig des Nerven 
tritt unter die den zweiten Flossenstrahl bekleklende Haut. Ein anderer Ast von ihm setzt sich fort zum ersten 
Flossenstrahl und endet ebenfalls unter dessen Haut. Der dritte Schedelflossenstrahl empfangt seine Nerven 
aus dem dorsalen Aste des dritten Spinalnerven. 

Bei den Pleuronectes erstrecken sich gleichfalls die dorsalen Zweige der ersten Spinalnerven nach vorn, 
um den Kopflheil der Rückenflosse mit Nerven zu versorgen. * 

Was Echeneis anbetrifft, so erhalt das Kopf-Rückcnschild seine Nerven gleichfalls durch die dorsalen 
Aeste der ersten Spinalnerven. An den Kopflheil jenes merkwürdigen Apparates, und zMar sowol an seine 
Muskeln, als auch an seine hautigen Theile verzweigt sich der ausnehmend starke dorsale Ast des ersten 
Spinalnerven, sowie auch derselbe Ast des zweiten Spinalnerven. Jener gibt zuerst einen äusseren Rand- 
nerven ab, welcher von hinten nach vorn um das Schild verlauft und tritt, gleich dem zweiten Nerven, mit 
seiner Hauptmasse, in mehre Zweige zerfallen, vorwärts und innen zunächst in die Muskeln. Auch die 
schwächeren dorsalen Aeste der folgenden Spinalnerven begeben sich in die Muskeln der zweiten Hälfte des SchiMes. 



Weil der erste Spinalnerv bei vielen Fischen durch eine Schedelöflhung austritt, und weil er zugleich 
die zwischen Zungenbein und Extremitatengürtel gelegene Muskulatur mit Zweigen versorgt, ist derselbe von 
der Mehrzahl der Anatomen, und namentlich auch von Cuvier und von Büchner, als N. hypoglossus 
bezeichnet worden. Bedenken gegen diese Deutung muss jedenfalls der Umstand erregen, dass dieser Nerv 
bei allen Knochenfischen und beim Stör, und selbst dann, wenn er, wie bei den Cyprinen, bei Silurus, bei 
Anguilla, nur aus zwei Wurzeln, einer vorderen und einer hinteren, zusammengesetzt wird, einen Ast zur 
Bildung des Plexus brachialis hergibt. Ein analoges Verhaltniss bietet Pipa dorsigera dar, wo nach 

») 1. c. Vol. I. p. 44i. 
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Fiicher'f >) VnUnmckmngem es 4c» 5. krpofbiw wsfckfckmr Scrv «s dm FksM bndWtf 
hervorgebl. -- Da mai aber der etile Spiaalaerv der Ricke kcaenrc^ HBer «ri ibcvril a» de» Schede! 
aostriU, sondern oft, gieickwie bei den BMtstea nackten BeplBen, anck ab Imenreil ib r al a ui cmAeint, da er 
ferner regefanässig Elenente für den Plexna fanckialis bofibl, kann er nidt anMckieaalkk ab X. kypofkwsns 
gedeutet werden; viebnekr wird letzterer Xenr bei den Fiscken nr dvck einen Act des ersten Spinalnerven 
repiisentirt; eine Anordnung, die nm so weniger tiifuaidin kanau ab ja nock bd den ^imibkim nnd beim 
Menschen Zweige von den Bann anteriores der beidai ersten Spinalnerren anttcftar. dvck den Banns 
deseeodens N. bypogfessi. in die zwifcken Zungenbein und ihnil und Srknlter gfkgt ni n HnsiKbi uiiergeken. 

Ein Aequiralenl des N. bypoglossns s^rkeint bei Lcpidofircn in die Baku des >'. vaigns übeR^gcken. Hier tritt 
iiäinlick,nackHyrtl^ eineTordcre Wurzei in die Bafaa des X.vngn^nnddicscrcnitiJrt wieder einen nierkwnrifige^ 
Nerven, wekher für Muskeln bestin..'nl ist. die am ZtKztmbemt und am Unterkieler sick inserircn. Der erste 
dieser Muskeln ist der M. coraookyoidens. der ik^rr bt von Hjrli ab iiiadii unterer Stanunmuskel 
bezeichnet und erstreckt sick vom Beckeauuni' mnlr zuai rutcriwier. in diesen letzteren Muskel verlauft 
jener Nerv nach hinten. 

Aequivalente des ^. acoessonas sind bei den Fficken tL^M na-:k«t-&»Wr. Uückstens könnte man die 
bei den Haien in die Bakn des N. vazus ab«rtre<efi*ien :»H*den Wurxefai. uder die isolirt in die Muskeln der 
Schultergegend tretende^ bei Cottns oonstant beobncbMe* Wurad einea ?L auesso t ins vcrgkkkeu. Bedenken 
erregt aber der Umstand, dass diese Wurzejn vordere sütL cus änen abo Se ckankteristiscken Trsprungs* 
Verhältnisse der Wnneln des \. acce><orius der h**kertn WrrMt^xre ieUen. 



Von den r^ferre» der E ^Ähfj m h StiaL 



Bereits Cuvier^j bemerkt, dass die Vrirdere\tr^f...Lit «2er iLnoicbeniscke ihre Nerven aus -den Bami 
anteriores der drei ersten Spinalnerven erkälL In der Thal lesckrinkt sick bei den meisten Knocheniscben 
die Anzahl der Nerven, welche die Vorderextremität verv^rgen. auf drei. Bei dkser Zahlenangabe ist indessen 
der Umstand zu berücksichtigen, dass oft der erste Spinalnerv, and bisweilen auch der dritte, statt zweier 
Wurzebi, deren drei oder vier besitzt. Femer i>t bei dk-MT Zdhlangsnreise sonder ersten, isolirt austretenden 
Wurzel bei Cottus, Belone, Salmo zu abstrahiren. 

Elemente der Bami anteriores der drei ersten Spinabierven treten zur Vorderextreuütät bei Cottu& 
Trigia, Scomber, Caranx, Trichiunis, Acandiunis, Lola, Lqpjdoleprus, Plenronectes, Betone. Chipca, Alosa, 
Anguilla, Diodon. Bei den meisten der eben genannten Fische begeben sich naaüich zur Vorderexh-emitat 

1) Elemente des ausserdem den B. pro mnsc. Stemohyoideo abgri>enden B. anterior des ersten Spinalnerven ; 

2) der ganze R, anterior des zweiten Spinalnerven; 3) ein Ast vom B. anterior des dritten Spinalnerven. 

Bei Trigia tritt zu den fingerförmigen Organen, und zwar sowol zu ihren Muskeln, als in die finger- 
förmigen Fortsätze selbst, ausschliesslieh der dritte Spinahierv, der aber zuvor Zweige an die hinteren zurück- 
zieiienden Muskeln der Vorderextremität abgegeben haL Was die fingerförmigen Fortsätze anbetrifll, so 
verlaufen zwischen den beiden Strahlen eines solchen immer zwei Nervenladen. 



*) U c. n. 47, 
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Bei einigen Knochenfiflchen begibt sieh auch noch eJn Ast vom R. anlerior des vierten Spinalnerven zur 
Vorderextremilat, wie bei Lophius, Silunis, Salmo. 

Bei Aocipenser sind ffir die Vorderexlremitat besUmmt Eleoienle der v<Nrdersten sechs Spinalnerven. 

Bei Spinax acanthias treten — mit Ausschluss derjenigen vorderen Wurzeln, die in die Bahn desr 
N. vagus übergehen, so wie der Rami anteriores der beiden ersten Spinalnerven, die iur die Zungenbein- 
muskeln bestimmt sind — die R. R. anteriores der 11 folgenden Spinalnerven zur Vorderextremitat. 

Bei den Rochen ist, wegen der Ausdehnung der Flossen, die Anzahl der für sie bestimmten Nerven 
ausserordentlich vermehrt. Bei Raja clavata sammeln sich die 16 vordersten Spinalnerven in einen Langsstamm, 
der zuerst den. R. hypoglossus abgibt und dann zur Extremität tritt. Zu der Flosse treten ausserdem noch 
einzeln die Rami anteriores von 30 Spinalnerven. 

Aus dem vorhin erwähnten vorderen Längsstamme entstehen, ausser den Nerven Iur die Vorderextremitar, 
auch feine Zweige flir den Seitenmuskel. 



Was die Nerven der Hinterextremitat anbetrifR, so bemerkt Cuvier, dass bei denjenigen Fischen, deren 
Becken an den Schulterknochen befestigt ist, mögen dabei die Bauchflossen vor, oder unter oder hinter den 
Bnistflossen liegen, diese letzteren ihre Nerven von den R. R. anteriores des vierten und fünften Spinalnerven 
erhalten. Dies ist z. B. der Fall bei Cottus, Trigia, Lota, Pleuronectes. 

Doch trifft es nicht allgemein zu. Bei Lepidoleprus z. B. tritt zur Hinterextremitat der zweite Ast des 
R. anterior vom dritten Spinalnerven und der ganze R. anterior des vierten. Andererseits ist bei Lophius 
piscatorius der hinlere Ast vom R. anterior des vierten Spinalnerven für die Bauchgegend bestimmt, und zur 
Hinterextremitat treten, nach Abgabe von Zweigen für den Seitenmuskc! und dessen Bedeckungen, die R. R. 
anteriores des fünften und sechsten Spinalnerven. 

Sobald die Hinterextremitaten weit nach hinten geruckt sind, wie bei allen Pisces abdominales, empfangen 
sie ihre Aeste aus denjenigen Spinalnerven, welchen sie zunächst liegen. So z. B. bei Salmo, Coregonus, 
Alosa, Clupca. 

Eine genauere Beschreibung des Verlaufes und der Vertheilungsweise der Extremitäten - Nerven , liegt, 
weil sie Beschreibungen der Muskeln und selbst der Knochen voraussetzt, nicht im Plane dieser Schrifl. 

Teriplelchmiff der ninmerven und der Sptiialnerveii. 

Wenn eine Vergleichung der Hirnnerven mit den Spinalnerven unternommen werden soll, so ist von 
den drei höheren Sinnesnerven vollständig zu abstrahiren. Weder ihre genetischen Verhältnisse, noch ihre 
peripherische Verbreitung in den specifischen Sinnesorganen, noch endlich ihre elcmentaro Zusammensetzung 
lassen irgend eine Vergleichnng mit den Spinalnerven zu. 

Auch der Parallelisirung der Augenmuskelnerven mit Spinalnerven stellen sich, wegen ihrer cigenthüm- 
h'chen Ursprungsverhältnisse, des ihnen zukommenden Mangels von Ganglien und der ausschliesslichen 
Vertheilung ihrer ungemischten Primitivröhren in den, auch ihrerseits mit Muskeln der Wirbelsäule durchaus 
nicht vergleichbaren, Muskeln eines Sinnes-Apparates so nnäberwindliche Schwierigkeiten entgegen, dass von 
einer solchen nicht iuglich die Rede sein kann. 

Von Himnerven, welche den Spinalnerven verglichen werden könnten, bleiben bei den Fischen, — 
welche, wie früher nachgewiesen ist, eines selbstständigen Nervus hypoglossus durchaus ermangeln, indem 
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dessen Aequivalent nar in einem vorderen Aeste 6e8 ersten Sphnilnerven geAinden werden kann — aus- 
schliesslich übrig: der N. trigeminus, der N. facialis, der N. glossopbaryngeus und der N. Tagns. 

Die wesentlichen Eigenthömlichkeiten der Spinalneryen, anf deren Wiederkehr bei den Himnerven eine 
Yergleichung der letzteren mit ihnen sich stützen mnss, sind folgende: 

1) Die Zusammensetzung aus mindestens zwei, rndcsichtüch ihrer Ursprungsverhältnisse und ihrer 
Function, verschiedenen Wurzeln. 

2) Das Vorkommen von gangliösen Elementen an der hinteren sensibelen Wurzel. 

3) Die Entstehung sowol dorsaler, als ventraler Aeste aus den Nervenwurzeln selbst oder aus dem 
durch Mischung der diversen Wurzeln entstandenen Nerven. 

Ausser diesen Eigenthümlichkeiten könnten noch einige andere in Betracht gezogen werden, nimlioh: 

4) die Verbindung der Rami anteriores mit dem Grenzstrange des Sympathicus; 

53 das Vorkommen schmaler und breiter Primitivröhren in den hinteren sensibelen Wurzeln; und 
6) der angeblich intervertebrale Charakter der Spinalnerven. 

1. Die Wurzeln der Hirimerven und Spinalnerven. 

Den N. trigeminus der Fische constituiren, wie früher gezeigt ward , in der Regel Elemente aus drei Wurzeln. 
Von diesen Wurzeln entspringt die erste, welche ausschliesslich in der Bahn dieses Nerven bleibt, tiefer 
abwärts, als die anderen Wurzeln. In dieser Beziehung scheint sie einigermaassen der vorderen Wurzel der 
Spinalnerven zu entsprechen; mehr noch dadurch, dass sie, wie ich durch zahlreiche Experimente an Fischen 
verschiedener Ordnungen mich überzeugt habe, centrilugale , willkührliche Muskeln «beherrschende Elemente 
enthalt. Sie besitzt also durch ihren Ursprung und durch die Function vieler ihrer Elemente wesenthcbe 
Analogieen mit den vorderen Wurzeln der Spinalnerven. Vollkommene Uebercinstimmung zwischen ihr und 
diesen letzteren findet jedoch durchaus nicht Statt. Denn sie ist schon bei ihrem Austreten aus der Medulla 
oblongata gemischter Natur, indem sie, ausser motorischen Elementen, auch nicht motorische, also wahrscheinlich 
sensibele, centripetal leitende enthält. Bewiesen wird diese Behauptung 1) dadurch, dass bei der Gattung 
Trigla ein sonst in ihr enthaltenes Bündel schon ursprünglich discret ist und die Rami ciliares Trigemini, 
also nicht motorische Nerven abgibt; 2^ dadurch, dass aus ihr bei allen Fischen die Ciliarnerven und der 
untere Schenkel des Ramus ophthalmicus hervorgehen; 3^ dadurch, dass die Reizungsversuche bei Rochen 
und Haien positiv erkennen lassen, das nur ein Theil ihrer Elemente motorische Eigenschaften besitzt; 
43 dadurch, dass sie mit zwei Fascikeln, die einen verschiedenen Verlauf haben, in die Mcdnlla oblongata 
sich verfolgen lässt; 5) dadurch, dass sie, ausser breiten Primitivröhren, sehr reichlich feine Primitivröhren 
besitzt, welche letzteren nicht in ihre Muskeläste übergehen; 6) dadurch, dass viele ihrer Elemente gangliös 
sind. ~ Diese erste Wurzel des N. trigeminus enthält, nach diesen Ausfuhrungen, also juxtaponirt die 
Elemente der vorderen und hinteren Wurzel eines Spinalnerven. Um den N. trigeminus zu bilden, wird sie 
immer verstärkt durch Stränge, die aus zwei hinteren, aller motorischen Eigenschaften ermangelnden Wurzeln 
stammen, von welchen die Eine nur breite, die Andere aber nur schmale Röhren fuhrt. 

Die Analogie des N. trigeminus mit den Spinalnerven besteht also, so weit die Wurzeln in Betracht 
kommen, darin, dass letztere bei beiden functionel diverse Elemente: motorische und sensibele enthalten, so 
wie, dass die sensibelen Elemente schmale und breite Primitivröhren fuhren und gangliös sind. 

Verschieden zeigt sich der N. trigeminus darin, dass ein Theil seiner sensibelen Elemente, eng an 
den motorischen gelegen, aus der Medulla oblongata austritt, dass andere sensibele Elemente, denen 
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ursprünglich keine motorische gegenüberstehen, sich zu ihm gesellen, und dass die breiten und schmalen 
Primitivrohren dieser letzteren aus dispreien Wurzeln stammen. 

Was den N. facialis anbelangt, so besitzt er eine discrete motorische Wurzel, zu der Elemente aus 
den nämlichen beiden hinteren sensibelen Wurzeln sich gesellen, welche den N. trigeminus verstarken. Er 
entspricht also wesentlich einem doppelwurzeligen Spinalnerven; nur werden ihm aus einer hinteren Wurzel 
breite I aus einer anderen feinere Primitivröhren zugeführt. Auf Kosten der letzteren hat vorzügUch die 
Ganglienbildnng Statt. 

Der Nervus glossopharyngeus besitzt keine anatomisch unterscheidbare doppelte Wurzel. Dennoch darf 
nicht bezweifelt werden, dass in seiner anscheinend einfachen Wurzel Elemente verschiedener Energie 
enthalten sind. Zahlreiche und oft die meisten Zweige des Nerven verbreiten sich an hautigen Gebilden: an 
der Schleimhaut des Gaumens und an der den ersten Kiemenbogen bekleidenden Haut ; diese Zweige enthalten 
daher wesentlich sensibele Fasern. Dabei sind aber doch auch motorische Elemente der Wurzel keinesweges 
fremd; Reizung derselben bedingt bei den Knochenfischen und dem Stör Bewegungen in den den ersten 
Kiemenbogen an den Schedel ziehenden Muskeln, bei den Plagiostomen Bewegungen in dem äusseren 
M. constrictor der Kiemensacke. Diese Thatsachen lassen mit Sicherheit annehmen, dass in der anscheinend 
einfachen Wurzel dieses Nerven eine Juxtaposition von Primitivrohren verschiedener Energie : von motorischen 
und sensibelen Statt ßndet. Unter diesen Umstanden darf der N. glossopharyngeus wenigstens approximativ 
einem doppelwurzeligen Spinalnerven verglichen werden. Er unterscheidet sich von einem solchen wiederum 
dadurch, dass seine diversen Elemente bei ihrem Austritte aus dem Central-Nervensysteme dicht an einander 
gerückt jsind. An seinem Ganglion treten die motorischen Elemente selten deutlich vorüber, vielmehr sind 
sie meist darin verwebt. Seine sensibelen Elemente werden vielleicht ausschliesslich durch feine Primitiv- 
rohren gebildet. 

Dieselben Rücksichten, welche uns geleitet haben, in der Wurzel des N. glossopharyngeus juxlaponirte 
Elemente von verschiedener Energie anzunehmen , treten auch in Betreff des N. vagus ein. Derselbe muss 
aber unabhängig vom Truncus lateralis betrachtet werden, indem dieser letztere Nerv, immer mit einer 
eigenen, über dem N. glossopharyngeus entspringenden Wurzel versehen, nur sehr wenige Elemente aus dem 
übrigen Vagus empfangt und auch immer aller peripherischen Verbindungen mit demselben ermangelt. Der 
Truncus lateralis hat demnach fast ausschUesslich die Austrittsstelle aus dem Schedel mit dem N. vagus 
gemein und ist sonst, in Berücksichtigung aller Verhaltnisse, ein eigenthümliches accessorisches Element. 
Nach Abzug desselben sehen wir den eigentlichen N. vagus mit einer verschiedenen Anzahl kurzer, neben 
einander gelegener Wurzelbündel aus der MeduUa oblongata hervorkommen. Diese enthalten, ausser sensi- 
belen Elementen, ganz entschieden auch motorische, bestimmt theils für die Kiemeubogenmuskcln und für das 
Diaphragma der Kiemenhöhle, theils für Schlund, Speiseröhre und Magen; bei den Plagiostomen noch für die 
Constrictoren der Kiemenhöhle und für das muskulöse Diaphragma der Kiemenblätter; bei den Cyprinoiden lilr 
das erectile Gaumenorgan. Demnach kommen dem N. vagus, bei seiner gleichzeitigen Verbreitung an der 
die Kiemenbogen und dercri Copulae überziehenden Haut und an der Schleimhaut des Anfanges des Tractus 
intestinalis, sicher funcUunel diverse Elemente zu, welche aber wiederum juxtapooirt die Medulla oblongata 
verlassen. Seine sensibelen Elemente werden anscheinend wieder grossentheils oder ausschliesslich durch 
feine Primitivröhren gebildet. Beiderlei functionci verschiedene Elemente sind in die gangliösen Massen, 
welche die Wurzeln nach ihrem Austreten aus der Schedelhöhle bilden, verflochten. 
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Dorsale Aeste können nun aUen vier spinalartigen Hirnnerven zukommen, ohne dass sie jedoch regel- 
mässig vorhanden zu sein brauchten. Es fehlt auch nicht an Beispielen, dass die dorsalen Aeste zweier 
verschiedenen Hirnnerven, namentlich des Trigeminus und Vagus, unter einander sich verbinden, wie der 
Ramus spinosus des einen Spinalnerven mit dem R. communicans, der von einem zweiten zunächst liegenden 
ausgeht. 

Die dorsalen Aeste des N. trigeminus steigen auf der geringsten Stufe ihrer Ausbildung im Fette der 
Schedelhöhie auf und vertheilen sich hier an den Hirnhäuten, wie bei Ammodytes, Bsox, Salmo, Coregonus; 
weiter entwickelt zeigen sie sich da, wo sie die Schedeldecken durchbohren, um unter der Haut des Kopfes 
sich zu vertheilen, wie bei Pleuronectes u. A.; noch weiter da, wo sie zugleich einen vorderen dorsalen 
Zweig für die Augenhöhle liefern, und ausserdem Verbindungen mit dem dorsalen Aste des N. vagus eingehen, 
wie bei den Cyprinen. Am weitesten endlich da, wo sie den Anfang des Ramus lateralis Trigemini bilden, 
eines Communicationssystemes mit den dorsalen Aesten aller Spinalnerven. Selten verlaugnet dies Communi-^ 
cationssystem seine rein dorsalen Beziehungen, indem es, wenigstens anfangs, ein medianes ist, wie bei den 
Gadoiden und Anguilliformes , wo es sich erst spater in einen Ramus dorsalis und R. ventralis spaltet, 
wo also der dorsale Ast anfangs ventrale Elemente in seine Bahn aufgaiommen hatte. 

Wenn ich vorhin allen spinalartigen Himnerven dorsale Aeste zuschrieb, so habe ich mich in Bezug 
auf den N. facialis zu rechtfertigen. Ihm ist ein solcher mehr ideal, als real zuzuschreiben. Zwei hintere 
Wurzeln gehören, wie früher auseinandergesetzt ward, dem N. trigeminus und N. facialis gemeinsam an. 
Sie b'efern Beiden Elemente. Da nun diese beiden indifibrenten Wurzeln, und von ihnen wieder besonders 
die mit feinen Primitivröhren begabte, den dorsalen Ast bilden, kann letzterer als beiden Nerven angehörig 
betrachtet werden, um so mehr, als er wirklich bei vielen Fischen z. B. den Gadoiden, Belone, Silurus mit 
zwei, anfangs discreten, Schenkeln, deren jeder sogar oft eine discrete Anschwellung besitzt, entsteht. 

Ein dorsaler Ast des N. glossopharyngeus ist nur bei den Haien nachgewiesen, wo er aus dem Wurzel- 
stamme entsteht und zur Schedeldecke, speciel zu den Fori acustici extemi aufsteigt. 

Dorsale Aeste des Vagus sind in der Regel vorhanden. Sie vertheilen sich entweder selbstständig an 
den Umhüllungen des Gehirnes, oder verbinden sich dazu, und um die Schedeldecke zu durchbohren, mit den 
analogen Aesten des Trigeminus, oder gehen in die Bahn des Lateralis Trigemini ein. Wenn letzterer 
anfangs einen indifferenten Ramus medianus darstellt, kann, wie dies bei den Anguilliformes vorkömmt, statt 
eines dorsalen R. communicans Vagi, auch ein medianer, indifferenter R. communieans vom Vagus in den 
Lateralis Trigemini, erst ausserhalb der Schedelhöhie übergehen. 



5. Die Befziehungfen der Hirnnervcn und Spinalnerven zu den Wirbeln. 

Bei manchen Fischen tritt jeder Spinalnerv zwischen je zwei Wirbeln und zwar zwischen deren oberen 
Bogen aus. Wenn man die Spinalnerven darum als Intervertebralnerven bezeichnet hat, so berücksichtigte 
man die Regel, nicht aber die Ausnahmen, welche doch mannichfach und verschiedenartig sind. Zunächst 
können auf einen Intervertebrabaum die verbundenen Elemente zweier Spinalnerven, d. h. zwei vordere und 
zwei hintere Wurzeln, kommen, wie z. B. der dritte Spinalnerv von Trigla, der erste Spinalnerv von Lota 
Trigia, Lophius und vielen anderen Knochenfischen beweiset. Dann kann die Austrittsstelle Abweichungen 
darbieten; so tritt der erste Spinalnerv sehr oft durch den Bogen des Hinterhauptsbeines; so liegt die Aus- 
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Gehen wir von den Kiemenbogen und den SchlundUefern ms, so finden wir, dafs jeder eiiiEelne dieser 
Bogen zwei ventrale Hanplnenrenftste erhftll: einen vorderen und einen Unteren. Diese beiden Aesto 
slanunen aber niemals ans dentf elben, sondern immer ans awci verschiedenen ventralen Slftmmen des N. vagus. 
Ein Stamm ist Quelle des vorderen Kiemenbogenastes; ein anderer Quelle des hinteren. Auf diese Weise 
erhilt auch der vorderste Kiemenbogen nur seinen zweiten oder hinteren Ast ans dem Vagus, den vorderen 
aber ans dem Glossopharyngeus. Dasselbe Gesetz wiedeifaolt sidk nun sowol für den Zungenbeingürtel , als 
Ißr den Unterkiefer. Der hintere Ast des Zungenbeingürtels ist der vordere Hanptast des N. glossopharyngeus^ 
wie dies zweifeDos sich herausstellt bei den Selachieni und unter den Knochenfischen z. B. bei Lophius, bei 
Cyelopterus. Den vorderen Ast des Zungenbeingürteis reprisentirt der Ramus hyoideus des dem N. facialis 
angehörigen Tnincus hyoideo-mandibularis, wie dies am evidentesten bei den Knochenfischen und Ganoiden 
hervortritt, während deivelbe Ast schon bei den Plagiostomen, gleidi wie bei den nackten Rq>tilien und 
höher stehenden Wirbelthieren, nur i&r einen kleinen Thefl der Muskeln des Zungenbeines und des Ouadratbeines 
bestimmt ist. Der hintere Ast des Unterkiefin'gnrtels ist, wie alle Fische und nadilett Reptilien lehren, der 
Ramus mandibularis desselben Stammes vom N. fiicialis, der sein letztes Analogon in der Chorda tympani 
der Vögel und Säugethiere findet Der vordere Ast des Unteridefergfirtels ist bei allen Wiri)elthieren der 
Ramus maxillaris inferior TrigeminL 

Sdbst ihr den anderen Theil des ersten Visceralbogens : den Oberidefer, hat dies Gesetz anscheinend 
Gültigkeit. Für ihn ist zunächst der R. maxillaris superior N. trigemini bestimmt; doch treten zum Zwischen- 
kiefer immer Endzweige des iodilerenten, übrigens nicht ventralen, sondern grossentheils dorsalen R. ophtha!- 
micus, wie dies besonders deutlich wird unter den Fischen bei Beh>ne und in der ganzen Classe der Vögel. 

Hieraus ergibt sich, dass die Zahl der ventralen Aeste jedes Himnerven nnd die Zahl der spinalartigen 
Himnerven nicht sowol durch die Anzahl der Schedelwirbel, als durch die der Visceralbogen bedingt ist 
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Vom Nervus spipathicos* 

A. Bei den Cyclostomen , den Dlpnoi^ den Plagiostomen und den Ganoiden. 

Das sympathisdie Nervensystem bietet bei den Fischen, rücksichtlich seines anatomischen Verhaltens, 
grosse Verschiedenheiten dar. 

Bei den Myxinoiden fand Müller keine Spur desselben. Derselbe spricht es überhaupt allen 
Cjdostomen ab, nachdem Born, so wie Giltay*) es bei Petromyzon vermisst hatten. Schlemm und 

') Vergleichd. Neurologie d. Myxiaolden S. 29. 

') ]. c. S. 56. 

') C» M. Giltay de nenro lympathico Lugd. BaC 1831. p. 4!^ 
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d/Altoa iiiiifcBf fcoMT hd der na—lii GsüHf iMiMdb nkht Trols mkn Sudiens isl es mir 
oichl gdmgteiiy bei FetraBjvHi tmtÜBB emtm nffHHMBhangeadeo Gieaulnng anfiniftMieii. Die einzigeii 
Sporen einee tjmfaMadkfm Syiteacs, dw ich «ilcr ■araitniiiirlifr Prufiuf enldedite, waren feine, Yon der 
Wiri>elsinle am iwifcfan den Phttoi des MiiriiMilii— n den Berslöcken tretende Flächen, deren PrimitiT-. 
röhren bisweilen ab Pde ^on fia n gl in hw pii n crhannft wnrden. An den Stellen, wo ich diese entdeckte, 
worden auch die gi 1001111 n Eorpcvchn wahsgcnaoHBcn, A m den Ganglien der Plagiostomen so reicWdi 
Torhanden sind. 

Ein ansgebiUelcr X. ijafalhiinii fchll noch Hyrti O «Mh hd Lefiidosiren. Feine Zweige der Rücken- 
maiksnoren dorchbohien aber* nach iem gcnannlen Beohochier, re gciniissig das Perimysiom intemum der 
BaochhoUe ond senken sich ii de an der DorsaMiche der Longe Terbiciteten Gefledile des N. yagus ein. 
Anf einer w dtc fe n Stofe der Kolowiilig b egeg n en wir dem sympathisdien Nenrensystem bei den 
Plagiostonien. Das der bie ist Ton Giltay O ■mI spitcr Ton Reaiak ond Ton mir bei Spinax acanthias 
nad bei Carcharias gkncns, &as der Kochen Ton Swan«) nnicrsocht worden. 

Längs jeder Seite der Wirbelsinle fndel sich bei den Hmcn ein Grenisirang des X. sympatiiicas, der 
in der Substam der Nieren eingebetlel iegt, fir wekhe Fiden ans ihm hervorgehen. Derselbe empfangt 
sehr deuUidi erkennbare RaaM coBHnnnacantes ans den Torderen Aesten der Spinalnenren. An diesem 
Grenistrai^^ koanaen einaehie &ih o a ih e Ganghen vor. Zwei ¥Oidere oder obere Ganglien sind starker als 
die übrigen. In jedes derselien treten Romi fnaanninnlrr ron melren Spinalnenren ein; in das hintere 
vier, in das vordere drei. Der zwischen diesen beiden Gangien gelegene Theil des Grenzstranges verlauft 
Mngs dreier Wirbelkorper« ohne Fiden von den Spinalnerven an&nnehnien. Diese beiden Ganglien sind 
nflher zu belrachlen« Aus dem zweiten, mehr nach hinten gelegenen geht ein sürkoer Zweig ab, der iur 
(Ion BiUnter bestimmt ist. Das erste und vorderste Ganglion ist das beträchtlidiste. Es liegt zu jeder Sdte 
des Oesophagus, hart an der Wirbelsaule. Es ist grau und gefiissreich. Das der linken Seite ist meist 
etwas schwächer, als das der rechten. Die vordersten Ganglien beider Seiten stehen, durch einen kurzen, 
(fueren , unter einem der Wirbelkörper verlauFenden Ramus communicans mit einander in Verbindung. Dieses 
vorderste Ganglion ist besonders wichtig; denn ans jedem geht «n Nervus splanchnicns hervor, der die Arteria 
coelincn begleitet. Ich traf den linken Strang mehrmals starker an, als den rechten. Die die Arteria coeliaca 
und ihre Aosto begleitenden Strange sind verhältnissmissig schwadi. 

Ein eigentlicher Kopflheil des sympathisdien Grenzstranges fehlt den Haien. Es ist nur eine Verbindung 
dos Ganglion pro Nervo splanchnico jeder Seite mit Faden des N. vagus nachweisbar. Aus jedem dieser beiden 
Ganglien tritt nämlich ein Zweig vorwärts zum Oesophagus, der in der Regel — aber anscheinend nicht einmal 
beständig — sich verfolgen lässt in die Bahn eines Rannts oesophageus VagL — Wesentlich übereinstimmend 
vcrliält sicli der N. sympathicus bei Raja batis« Aus dem Ganglion pro Nervo splanchnico entstehen hier schon 
Nerven für die Hoden, so wie auch Fäden zur Aorta. 

Ich habe das genannte Ganglion bei Spinax acanthias wiederholt mikroskopisch untersucht Die von 
mir gewonnenen Resultate stehen in fast vollem Einklänge mit denjenigen, welche Robin und Wagner 
bei Raja und Torpedo erlangten. Die Hauptmasse des Ganglion besteht bei den Haien aus einer eigenthüm- 
llcbcn zähen, elastischen, gallertartigen Substanz. Diese Substanz enthält, ausser kleinen Molecularkörnchen, in 



») 1. c. S. 4S. 49. 

*) 1. c. p. iZ. Vgl. dio Abb. Tb. 1. Fig. 5. 

Illattrationf p. 33. Mit eioer vortrefflichen Abbildung Plate IX. 
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sehr reicUidier Menge uiiregelmififiig raadiiche, Masse, granulirte, mit dmdielen, aaeh ohne Anwendong von 
EssigsAure erkennbaren Kemkörperchen versdiene Körper. Diese Körper sind so grois oder wenig grösser 
als die Kerne der Blutkörperchen der Haie. Mit dieser Grössenangabe stimmt Wagner vollkommen öberein. 
Er gibi nämlich die Grösse der Kerne der Blutkörperchen auf y4oo Linie, die dieser Körperchen auf Vaoo«bis V400 
Linie an. — Diese zähe elastische Substanz findet sich in einzelnen Partien des Ganglion allein angehänfl, 
ohne von Nervenröhren durchsetzt zu werden; an anderen Stellen liegt sie zwischen den Nervenröhren und 
den Ganglienkörpem. Immer bildet sie bei Spinax die Hauptmasse des Ganglion. — Ausser dieser Substanz 
finden sich in der Hasse des Ganglion sowol breite, als feine Primitivröhren mil entsprechenden Ganglien- 
körpem. — Die Anzahl der breiten, mit dunkelen Conturen versehenen Primitivröhren ist äusserst gering. 
Sie erscheinen als Pole von bipolaren Ganglienkörpem. Sehr viel grösser ist die Anzahl der feinen Prunitiv«- 
röhren. Sie sind besonders durch die Blässe ihrer Ck>nturen ausgezeichnet. Es gelang nar, mehre derselben 
als Pole bipolarer Ganglienkörper zu erkennen; 'andere Male konnte nur der Zusammenhang einer Röhre mit 
dnem Ganglienkörper entdeckt werden. Die Ganglienkörper selbst sind in ihrer Gestalt verschieden: theils 
mndlich, theils auch mehr länglich und spindelförmig. Ihre Grösse bietet bedeutende Yerschiedenhdten und 
Abstufungen dar. Viele Ganglienkugeln besitzen eine Bindegewebshülle. Zwischen ihr und dem Umfange 
des Ganglienkörpers entdeckt man meist einen hellen Ring. An der Innenfläche jener Hülle zeigt sich eine 
Schicht blasser, runder, kernhaltiger Zellen, deren Wandungen von einander entfernt bleiben. In den 
Ganglienkörpern sind Kern und Kemkörperchen meistens deutlich zu erkennen. 

Wenig ausgebildeter, als bei den Plagiostomen, ist das sympathische Nervensystem bei Accipenser. 
Fragmentarische Bemerkungen sind bereits vor längerer Zeit von Baer luid von mir ^^ über dassdbe 
geliefert worden. Neuere Untersuchungen haben mich zu folgenden Resultaten geführt. Der Grenzstrang 
liegt in der Substanz der Niere verborgen. Er steht mit den Rami anteriores der Spinalnerven durch sehr 
feine Rami communicantes in Verbindung. Er ist von grauer Farbe und bildet sehr kleine, kaum erkennbare 
Anschwellungen. Ausser feinen Zweigen für die Nieren und die Geschlechtstheile gibt er weit hinten in der 
Bauchhöhle einen Zweig ab für die Arteria mesenterica posterior. Derselbe tritt aus der linken Niere mit 
zwei Wurzeln hervor, von welchen eine aus dem rechten, die andere aus dem linken Grenzstrange stammt. 
Vorn erhält die Arteria coeliaca-mesenterica gleichfalls zwei Stränge, welche sich zu dem ziemlich beträcht- 
lichen N. splanchnicus verbinden, der jene Arterie und ihre Aeste zu den Baucheingeweiden begleitet. Der 
eine kurze, stärkere Schenkel des N. splanchnicus stammt aus dem rechten, der andere längere und 
schwächere aus dem linken Grenzstrange. 

In der Gegend des vorderen Endes der Niere theitt sich der Grenzstrang oft in zwei Schenkel, von 
welchen der Eine innerhalb der Nierensubstanz bleibt, der Andere aber am Innenrande der Niere liegt. 
Letzterer verbindet sich zuletzt wieder mit Ersterem. 

An dem vordersten Rande jeder Niere sieht man einen ziemlich dicken Strang aus derselben vorwärts 
treten. Kaum ausgetreten, sendet derselbe unter der fibrösen Fascia, welche die Muskulatur hier bekleidet, 
ein Paar ziemlich starke Aeste einwärts zu dem Aorten-Canale. Diese Aeste erstrecken sich längs dem 
Aorten-Canale gerade vorwärts und gelangen zu der Inserlionsstelle der beiden hintersten Kiemenvenen - Paare 
in die Aorta. Nachdem sie sehr feine Fäden an diese beiden Kiemenvenen abgegeben, setzen sie sich 



*) K. E. ▼• Baer. Zweiter Berichc von der Kdaifl. anatomiKheii Amlall su KOnigibcr;. Leipi« 1619. 6. S. 44« 
*) Symbolae ad anal. yüc. p. 35* 
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feillidi TOB der Aoilt weiter Torwirti fort Aber den Oiea pharyagea saperfora n den beiden diicrelen 
beertionsiteUen der nbrigen Kiemen Yenenpeare. Diese GeBsse erhalten wiederom Fidea, die sie n den 
Kiemenbogen begleiten. 

Awser diesen inneren für die Aorta und die KiemenTenen bestimmten Strängen^ die der Grenzstnng 
abgibt, ist noch ein langer, dönner äusserer Strang vorbanden. Es ist mir gelungen, diesen letzteren bis an 
die Attstrittsstelle des N. vagus aus dem Knorpekande des Scbedels zu verfolgen. Anscheinend trat aneh 
ein FUchen zum N. glossopharyngeus. 

Trotz aller Bemühungen war ich nicht im Stande, irgend eine Verbindung mit dem N. facialis oder N. 
trigeminns aufzufinden. 

Die mikroskopische Untersuchung des Sympathicus beim Stör wird durch das reichlich vorhandene 
Bindegewebe sehr erschwert. Ich habe fast nur feine Primitivröhren darin angetroffen. Mehrmals worden 
dichotomische Theüungen solcher Primitivröhren an verschiedenen Stellen des Sympathicus beobachtet 

Das sympathische Nervensystem von Polyptems verhält sich, nach einer Notiz von Möller, wesentlich 
übereinstimmend mit demjenigen der Knochenfische. 

B. Bei den Knochenfischen. 



Was diese Abtkeilung der Fische anbetrifft, so ist ihr sympathisches Nervensystem Gegenstand zahl*- 
reicher anatomischer Untersuchungen geworden >). 

Nachdem Cuvier seine Anwesenheit überhaupt, Carus seine Ganglien und seine Verbindungen mit 
Himnerven erkannt hatten, lieferte Weber seine Beschreibung von Ludoperca und Sihirus. — Des mon- 
iin s berichtete über mehre untersuchte Fische. — Cuvier schilderte den Sympathicus von Perca. — 
Giltay publicirte gute Untersuchungen über eine Menge von Knochenfischen. — Schlemm und d'Alton 
gaben Notizen über den Sympathicus bei Esox uud Ludoperca. — Büchner eriauterte sein Verhalten bei 
Cyprinus. — Swan und ich schilderten ihn bei Gadns. 

Sinuntlidie Knochenfische stimmen darin mil einander überein, dass sie nidit bloss in der RnmpQregend 
nnd im Anfiuige der Schwanzgegend dnen ausgebüdeten Grenzstrang besitzen, sondern dass letzterem andi 
en Kopfthdl zukömmt 

Der Grenzstrang des Rumpfes liegt immer hart an der Wirbelsäule über der Niere oder in dem Rücken- 
Iheile der Nierensubstanz etwas eingeheftet* Der Schwanztheil des Grenzstranges setzt sich wdt nach hinten 
fort in dem die Aorta nnd die Schwanzvene aufnehmenden Canale der unteren WirbdbogenachenkeL 

Sowol der Rnmpftheil, als auch der Schwanztheü des Grenzstranges empfihigt Rand communicanies von 
den Rami anteriores aller Spinalnerven. An der Uebeiigangssteile der Rami commnnicantes in den Grenzstrang 
finden sich, anscheinend beständig, Ganglien. Diese sind bei viden, und namentSdi bei griteseren Flachen, 



*) Specielle Anfaben befilxen wir fiber den IT. fyrapatbiciu folgender Familien: Die mit einem Stern Tertebeaea tiad 
van mir vollaündif oder parliel nnlerracbt Percolden: *Perca (Cnvior, Giltay), *Lncloporca (Webor, Gillay» 
Scbllomm nnd d'Alton)» Labraz (Giltay), Holocantnim (Giltay). Catapbracten : »TricU (Giltay), »CottM, Platye^ 
pbaln« (Giltay), Scorpaena (Giltay), Pteroii (Giltay), Scomberolden: *Scomber, *Carans. TAniolden: *Tricbimf 
(Giltay). Theatyer: Acantbnmj (Giltay). Gobiolden: *Zoircet. Cyclopoden: *Cydoptemi (Det monlint). Pedicnlaten: 
*Lopbina. Scomber-Efocei : *Belone (Giltay). Gadolden: ^Gadna (Swan, Giltay), *Lota. Plenronoctiden : * Plenreaeelca 
(Giltay). Cyprinolden: «Gyprinaa (BAcbner), «Cobitif. SUnroIden: »Siloras (Weber), Plototaa (Giltay), Plaidodaf 
(Giltay). Ibocincn: * Baox (Sehtomm, Gillny, BAcbner). Cinpelden: *Clap«a, »Aloaa. Sabneaidens ^Salmo. 
Anfnilliformea: *AnfniUa (Giltay). Pleelagaatbcn : «Tetroden (Deimonlina, Gillay), «Diodon. 
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wenn man sie frisch untersuch!, mit unbewaflheteni Auge deoffich zu erkennen, wfthrend man bei Andere» 
Ton ihrer Anwesenheit nur durch HiUfe des Hiurosfcopes sich überzeugt. Dieser letztere Umstand macht ed 
eridarlich, dass so Tiele Beobachter an so vielen KnodMnIsehen die Anwesenheit von AnschweOnngen am 
Grenzstrange in Abrede nehmen. 

Der Kopftbeil des Grenzstranges steht immer in Verbindung mit den N. M, vagus, giossopharyngeus, 
facialis. Oft gelingt der Nachweis seiner Verbindung mit dem N. Irigeminus; endlich sind auch sjmpathisdie 
Fäden zum Ganglion ciliare und an den N. abduoens verfolgt worden. 



Der Kopftbeil des Grenzstranges liegt bei den Knochenfischen immer ausserhalb der Schedelhöhle; 
nur einzelne Rami communicantes erstrecken sich bisweilen in die Knochencanlle der austretenden Himnerven 
hinein, oder treten durch solche aus. 

Gangliöse Anschwellungen kommen im Verlaufe des Kopftheiles bestfindig vor, jedodi ist ihre Zahl und 
Anordnung nicht immer die gleiche. 

Bei vielen Knochenfischen liegt das vorderste Kopfganglion unter der Austrittsstelle des 
Nervus facialis. So z. B. bei Lophins, Pleuronectes, Cyprinus, Cobitis, Bsox, Sahno, Coregonus, Anguüla, 
Diodon. In diesem Falle steht es in Verbindung sowol mit der Basis dieses Nerven, als meistens auch mit 
der des N. palatinus. Bei Anguilla, wo der N. palatinus einen eigenthümlichen Verhiuf hat, wurde ein 
Ffidohen von ihm zum Sympathicus wiederholt gesehen, das die Dura mater durchbohrt. Kurze Strange lassen 
sich gewöhnlich auch verfolgen zu dem Ganglion des N. trigeminus, aus welchem der Ramus ophthahnicus 
und die Rami maxillares hervorgehen. — Bei den Gadoiden, wenigstens beiGadus callarias, G. aeglefinus und 
Lota vulgaris liegt das vorderste Kopfganglion unmittelbar und dicht unter dem gemeinsamen Ganglion, aus 
welchem sammtliche Aeste des Nervencomplexes vom Trigeminus und Fadslis austreten. — Bei Cydoptenis 
wurde bald ein stärkeres Ganglion unter der Austrittsstelle des Facialis wahrgenommen; bald war dies 
schwächer und dann zeigte sich eine kleinere Anschwdiung an der Basis des eigentlichen N. trigeminus. ^ 
Bei Cottus liegt das erste Kopfganglion unmittelbar unter der AustrittssteDe des eigentlichen N. trigeminus, 
diesem eng angeheftet. Von ihm begibt sich ein graner Strang zur Austrittsstelle des N. facialis, unter 
welchem wieder ein kleineres, rundes, gleich dem ersten, graues Gangfion sich findet. Bei Belone liegt das 
vorderste rundliche, graue, ziemlieh betrfichtlidie Ganglion des Kopftheiles unter dem gangliösen Plexus des 
N. trigeminus, namentlich unter der Austrittsstelle des Ramus ophthalmicus, etwas zwischen der Basis dieses 
Astes und des Truncus maxUIaris. Es steht nut einem sehr Ueioen Ganglion in Verbindung, das an der 
äusserslen Grenze der Scheddhöhle, nnterhrib des graoeii Ganglion liegt, welches durch die dritte Wonel 
des Nenren-Complexes gebildet wird. Von hier aus setzt sich der Grenzstrang durch einen Knochencanal, 
an der Aussenseite eines beträchtlichen venösen Sinus, zur AustrittssleHe des N. facialis fort, mit dem er in 
Verbindung steht. -^ Bei Perca und Lucioperca liegt das erste GangUon zwischen den Austrittsstellen des 
N. trigeminus und N. fadalis und steht mit bdden in Verbindung. — Bei Seomber beginnt der Grenzstrang 
ohne deutlicbe Anschwellung an der Austrittsstelle des N. fadalis, setzt sieh nach hinten zum N. glosso'^ 
pharyngeus fort, bildet vor dessen Austrittsstelle das erste und, nach eingegangener Verbindung mit diesem 
Nerven, hinter dessen Austrittsstelle das zweite Kopfganglion. 



Von der unter dem N. facialis gelegenen Anschwellung aus oder von dem Anfange des Kopftheiles aus, 
wurden Fäden verfolgt in den Gefisscanal des Os sphenoideum basilare, worin die bdden vorderen Schenkel 
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des Circokii cephaUcos sich verbinden, bei Seosdier, Salino und Belone; zum ' Ganglioii ciliare bei Peres, 
Ladoperca, Trigla, Cyctoptems, Belone, Esox n. A. ; sb den N. abducens bei Cycloplerns, bei Cyprinos, nach 
Büchner, «nd anscheinend auch bei Gados, wo dieser Nerv dem Gangiioa des Trigeminos eng anfiegt — 
Bei Gadiis callarias und bei Diodon wurde ein Fadchen von diesem Ganglion aus sür Pseudobranchie verfolgt; 
bei einigen Knochenfischen, z. B. bei Diodon, tritt, von der Anstrittsstelle des N. faciahs aus, ein sympathischer 
Strang zun IL anterior N. glossq>haryngeL 



Von der Austrittsstelle des N. facialis aus, setzt sich der Grenzstrang längs der Schedelbasis fort zun 
N. glossopharyngeus, mit dem er, wie schon GiltayO besonders hervoigehoben hat, beständig in Verbindung 
zu stehen scheint. Im Einzelnen kommen aber mancheriei Verschiedenheiten vor rücksichtlich der Art dieser 
Verbindung; namentlich ist die Gangiienbildung an der Verbindungsstelle nicht beständig. Bei den Cypriaea 
begibt sich ein Fadchen vom Glossopbaryngeus schon in das unter der Austrittsstelle des N. fadalis liegende 
Ganglion. Bei Pcrca, Ludoperca, Cottus, Diodon steht der Grenzstrang in Verbindung mit einem Faden aus 
dem Wurzelganglion des N. glossopbaryngeus ; aber es findet sich an der Verbindungsstelle keine AnschweDung. 
Bei Belone ist eine solche nur bisweilen, aber keinesweges bestandig, vorhanden. Bei Scomber, Cydoptenu 
und Pleuronectes, so wie bei Platycephalus, nach GiltayO, findet sich häufig, aber gleichfalls nicht beständig, 
eine kleine Anschwellung an dem Theile des Grenzstranges, der zwischen den Austrittsstellen des N.ghwso* 
pharyngeus und N. vagus liegt Bei Lophius, Pleuronectes u. A., wo ebenfalls ein dem N. glossopbaryngeus 
entsprechendes Ganglion fehlt, überzeugt man sich leicht, dass der Grenzstrang da, wo er mit jenem Nerven 
sich kreuzt, keine Elemente von ibip empfangt, sondern viehnehr dn ziemlich starkes Bündel abgibt, das dea 
R. anterior des N. glossopbaryngeus verstärkt. — Bei Gadus callarias und aeglefinus tritt der Grenzstrang, 
vom Ganghon des Trigeminus c. faciali aus, zum Ramus anterior des N. glossopbaryngeus und bildet, ihm 
dicht angeheftet, dn längliches Ganglion; von diesem aus, gelangt er unter die Austrittsstelle des Stammes, 
ohne mit letzterem oder seinem Ganglion in Verbindung zu treten. Nur ausnahmsweise wird, statt jener 
ersten Verbindung, eine solche mit dem austretaiden Stamme des N. glossopbaryngeus angetroffen. — Bei 
Esox trit ein Strang vom N. glossopbaryngeus in das unter der Austrittsstelle des N. vagus liegende Gangffion 
des Grenzstranges. — Bei Salmo verbindet er sich gidchfalls vorzugsweise mit dem R. anterior N. glosso- 
pharyngd an seiner Abgangsstelle vom Stamme, biUet aber hinter letzterem eine kleine Anschwellung. 



Vom N. glossopbaryngeus aus setzt sich der Chrenzstrang des Sympathicus nach hinten fort, gelangt unter die 
AostrittssteUe des N. vagus und biUet unter oder neben, oder selbst hinter derselben ein anscheinend ganz 
beständiges Ganglion. Wenn Giltay es bei Pbtycephalus vermisst hat, so darf dies wol auf Rechnung einer 
schlechten Conservation des untersuchten Exemplares geschoben werden. Dass bei einigen grösseren Fischen, 
s. B. bei Gadus callarias, statt einer grösseren Anschwellung, ausnahmswdse auch zwei dicht nd^en einander 
gelegene kleinere angetroffen sind, mag hier knrz erwähnt sein. Häufig geht der Grenzstrang eine doppdte 
Verbindung mit dem N. vagus ein; zunächst mit dessen Truncus branchialis primus und dann mit der übrigen 
Masse. Das dritte Kopfgan^n liegt entweder dicht unter der Anstrittsstelle des N. vagus, oder ein wenig 
entfernter von derselben, je nachdem ganz kurze oder etwas längere Verbindungsfilden voriianden sind. 



") 1. c. p. 47. 
*) 1. e. p. 
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Bm onter der Austrittostelle. des N. vagus gelegene sympathische Gangüon steht gewöhnlich mit dem den 
ersten Spinalnerven entsprechenden Ganglion in Verbindung. 



Abgesehen von den eben geschilderten Verbindungen des sympathischen Kopftheiles, bietet dessen spedeUe 
Anordnung noch einige bemerkenswerthe Verschiedenheiten dar, welche wesentlich abhängig sich zeigen von 
der Anordnung der Kiemenvenen und ihrer Binsenkungsweise in einen gemeinsamen Kiemeavenenstamm oder 
die Aorta. 

Bei den meisten Knochenfischen bildet der Grenzstrang jeder Seite, indem er von der Austrittsstelle des 
K. trigeminus oder facialis zu der des N. vagus sich erstreckt und mit den oben genannten Himnerven 
durch ganz kurze Rami communicantes verbunden ist, einen Bogeiiabschnitt. Von jedem der beiden Bogen 
treten die bald zu erwähnenden, für die Kiemenbogen, oder richtiger, fiir deren Gefasse bestimmten Zweige 
einwärts. Dieser einfachen Bildung begegnet man vorzugsweise bei solchen Fischen, bei denen die Kiemen- 
venen einzeln und abgesondert zu einer seitlichen, bogenförmigen Aortenwurzel sich vereinigen, wie bei Perca, 
Lucioperca, Cottus, Lophius, Gadus, Lota,Belone, odef bei denen sie wenigstens keinen längeren gemeinsamen 
•infachen Kiemenvenenstamm zwischen ihren Insertionsstellen besitzen, wie bei Cydopterus. 

Bei anderen Knochenfischen, und zwar namentlich bei Salmo , Cloregonus , Clupea, Alosa, treffen wir, 
gleichzeitig mit einer zusammengesetzteren Anordnung des sympathischen Kopflheiles, andere Verhältnisse der 
Kiemenvenen an. Was zunächst die letzteren anbetrifft, so besteht ihre Eigenthümlichkeit darin, dass zwischen 
der Insertionsstelle der beiden verbundenen vordersten Kiemenvenen jeder Seite und der der wieder verbundenen 
zwei letzten Kiemenvenen ein unpaarer gemeinsamer Kiemenvenenstamm liegt. Dieser Eigenthümlichkeit 
entsprechend ist, ausser dem syinpathischen Grenzstrange, der vom N. facialis bis zum N. vagus sich erstreckt, 
jederseits ein den unpaaren Kiemenvenenstamm begleitender mittlerer sympathischer Stamm vorhanden. Er 
wird gebildet durch einen vom N. glossopharyngeus einwärts tretenden Ast, in welchen bald, als zweiter 
Schenkel, der vom N. vagus abtretende Schenkel des Grenzstranges sich einsenkt. Von dem sympathischen 
Ganglion aus, das unter der Austrittsstelle des N. glossopharyngeus liegt, begibt sich nämlich ein starker 
Strang einwärts zum gemeinsamen Kiemenvenenstamm, um neben demselben gerade abzusteigen. In diesen 
mittleren sympathischen Stamm mündet alsbald ein zweiter, einwärts sich begebender Ast, der von der 
Verbindungsstelle des Grenzstranges mit dem austretenden N. vagus herstammt. Der so vervollständigte 
mittlere Sympathicus setzt sich dann später, wo er die Aorta jederseits begleitet, als Rumpflheil des 
Grenzstranges fort. 

Was nun die Aeste anbelangt, welche aus dem Kopftheile des Grenzstranges entstehen, so sind dies. — 
ausser den schon firuher namhaft gemachten, ^ die in der Rinne der Convexität eines jeden Kiemenbogens in 
Begleitung der Gefassstämme verlaufenden, meist grauen Kiemennerven. Weber und Giltay haben ihrer besondere 
Erwähnung gethan, und Büchner hat sie bei den Cyprinen beschrieben. Letzterer madit namentlich darauf 
aufmerksam, dass diese sympathischen Kiemennerven geflechtartig skh verbinden mit Fäden von den Kiemen- 
ästen des N. vagus. — Der erste dieser Kiemennerven entsteht gewöhnlich aus dem Abschnitte des 
Grenzstranges, der zwischen dem N. facialis und dem N. glossopharyngeus liegt, und begibt sich neben dem 
Uemenaste des N. glossopharyngeus zum ersten Kiemenbogen ; der zweite entsteht zwischen den Veitindungs- 
tteDen mit dem N. glossopharyngeus und vagus; die beiden letzten aus dem Theile des Grenzstranges, 
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der swiicben dem N. mgOM mid dem enleo Spaudaerrea Terttoft So x. Bw bciSelmo mid CypriBtis, Chpce, 
Aloia IL A. 



Vom Nervus Tagns aus seizl der Grenzatrang ala Rnmpftheil nach Unleo sich fort In derRegd steht 
diese Fortsetzung des Grenzsiranges mit den Rami anteriores der ersten Spinaherren in directer Verbindung, 
betör er die Rami spkncfanici abgibt; selten, wie bei Scomber Seombrus, setzt. er, (Ane kmete Anfiiahme 
von Rami communicantes aus den Spinalnerven, diredit in ein Gangen coeliaoui sich fort Unter der 
ersteren Bedingung ist sein specielleres Verhalten zu den R. communicantes der Spinalnerven bei verschiedenen 
Fischen verschieden. Bald empfingt er von jedem der austretenden drei oder vier vordersten Spinalnwven 
einen direct in seine Bahn eingehenden Ramus communicans, wo denn auch an jeder Verbindungsstelle eine 
Anschwellung vorzukommen pflegt; bald vereinigen sich die Rami communicantes von den vorderen Aesten 
zweier oder dreier Spinalnerven zu einem einzigen stärkeren Ganglion des Grenzstranges, aus weldiem die 
N. N. splanchnid entstehen. 

Bei den Gadoiden und bei Belone z. B. steigt der Grenzstrang hinterwirts und empfingt nach 
einander die Rami communicantes von den behien ^ten Spinalnerven, um dann ein starkes Ganglion 
zu bilden, aus welchem die N. N. splanchnici hervorgehen. Bei Lophius bildet die Veitindungsstelle des 
Grenzstranges mit dem R. communicans vom dritten Spinalnerven den Ausgangspunkt des N. splanchnicus. 
Bei den Cyprinen zeigt der Grenzstrang, nach hinten steigend, eine Anschwellung an der Stelle, wo er den 
R. communicans vom ersten Spinalnerven empfangt, und erst ureiterhin eine zweite stärkere, in welche die 
Rami communicantes vom zweiten und dritten Spinabierven einmünden. Von dieser letzteren entsteht denn 
der N. splanchnicus. — Bei Cottus, Pleuronectes, SQums, Salmo u. A. treten die R. R. communicantes der 
drei oder vier ersten Spinalnerven in eine einzige stärkere AnschweUnng des Grenzstranges über, welche den 
N. N. splanchnici Ursprung gibt. — Bei Cyclopterus verläuft der linke Grenzstrang in einem Bogen, welcher 
längere R. R. communicantes von den vier ersten Spinalnerven aufnimmt, einwärts. — Bei Anguilla gehen 
die Rami communicantes der Reihe nach in den dicht neben der Aorta gerade absteigenden Stamm des 
Grenzstranges über. 

Die N. N. splanchnici treten vom N. sympathicus fast immer an der der Basis der Arteria coeliaco- 
niesenterica entsprechenden Stelle ab, und zwar entstehen sie aus einem hier gelegenen einfachen oder 
doppelten Ganglion. Die specielle organologiscbe L4ige dieses Ganglion und das Verhalten seiner Wurzeln 
zu ihm ist wesentfich bedingt durch die Anordnung der Aortenwurzeln, und namentlich durch die Ursprungs- 
und Lagen-Verhältnisse der Arteria coeliaco-m^esenterica ; obgleich kleine Abweichungen in dem Verhalten der 
Nervenanordnung von derjenigen der Gefasse vorkommen können. Gewöhnlich liegt die ' Ursprungsstelle 
dieser Arterie dem Kopfe sehr nahe ; selten nur, wie bei Anguilla, vom Kopfe entfernter und bedeutend weiter 
hinterwärts. — Diese Arterie, welche aus sehr verschiedenen Gelassstämmen hervorgehen kann — sie entsteht 
z. B. bei Belone aus dem gemeinsamen Stamme der beiden letzten Kiemenvenen der rechten Seite, bei Diodon 
und Gadus aus der rechten Aortenwurzel, bei Cyclopterus unmittelbar unter und neben den Ein- 
mündungsstellen der vereinten Stämme der beiden letzten Kiemenvenen, bei Salmo und Clupea weiter hinter- 
wärts aus der Aorta, bei Anguilla eben daher, nur nodi weiter hinterwärts — liegt und verläuft bei den 
meisten Fischen rechterseits. 

Aus diesem asymmetrischen Lagenverliältnisse der Arteria coeliaco-meaenterica erklärt es sich, dass die 
II. N. splanchnici bei so vielen Knochenfischen aus einer rechterseits gelegenen Anschwellung des rechten 
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Grenzitranges ihren Ursprung nehmen, wie dies z* B. vorkömmt bei Peroa, Ludoperca, Ltbrax, Cottai, 
CydopteruSy Lophius, Gadus, Lota, Pleuronectes. 

Bei allen eben genannten Fischen fehlt aber keinesweges eine Wurzel i&r die N« splandinid ans dem 
linken Grensstrange. Nur nimmt dieselbe einen eigenthOmlichen Verlauf, indem sie einen transverseUen 
einfachen oder doppelten Ast darstellt, der unter der Aorta, in der Gegend des ersten oder zweiten Wirbel* 
körpers, von dem linken Grenzstrange zum rechten Grenzstrange sieh begibt und üi diejenige Anschwellung 
desselben eintritt, von welcher die beiden N. N. spknchnid ihren Ursprung nehmen. An der linken Seite 
kann eine entsprechende Anschwellung vollkommen fehlen, wie dies z. B. ^ler bei Ludoperca und bestfindig 
bei Cydopterus der Fall ist, oder sie ist, wie bei allen übrigen genannten Fischen, in Yergldch zur rechten, 
sehr schwach. 

Ein anah)ger querer Verbindungsast kann aber auch erst spater die beiden abgesondert entstandenen 
N. N. splanchnid verbinden, wie Betone beweiset. Hier entstdit jeder Nervus splanchnieus aus einem Ganglion, 
das der Verbindungsstelle des Grenzstranges mit dem zwdten Spinalnerven entspricht. Der rechte N. 
spianchnicns vorlauft neben der Arteria coeliaco-mesenterica ; der linke an der linken Seite des Oesophagus 
eine Strecke wdt hinterwärts. Dann bildet dieser linke N. splanchnieus, nach Abgabe mehrer Zweige für 
die Schwimmblase und für das Ganglion Nervi vagi seiner Seite, einen transversdlen, mit Anschwellungen 
versehenen R. cofnmunicans, fibr das rechterseits und hauptsficMidi durch den rechten N. splanchnieus formhrte 
Ganglion coeliacum. 

Der vorhin geschilderte trans verseile Verbindungsast, welcher nichts anderes ist, als die Wurzel des 
linken N. splanchnieus vom linken Grenzstrange, inangdt bd solchen Fischen, wo die Grenzstringe beider 
Sjeiten dicht an der Aorta liegen und wo zugleich aus dieser die Arteria coeliaco-mesenterica entspringt, wie 
z. B. bei Esox, bei den Sahnones^ den Clupeiden, den AnguiUiformes. Hier entsteht jeder N. splanchnieus 
aus einer Anschwellung des Grenzstranges sdner Sdte und begibt sich sogleich an das genannte Gefiss. 

Es können aber auch die Fortsetzungen der Kopfstränge beider Seiten ganz symmetrisch in dn 
einfaches mittleres Ganglion coeliacum zusammentreten, aus dem dann die bdden Nervi splanchnid hervor-» 
gehen. Dies ist der Fall bei Scomber scombrus, wo die Art codiaco^mesenterica aus der Aorta, als ein 
einfacher mittlerer Stamm, entspringt. In dies mittlere unpaare Ganglion codiacum tritt iederseits der von 
den Ursprüngen der sämmtlichen Himnerven absteigende Kopflheil des Sympathicus; mehr nach innen begibt 
sich in dasselbe Ganglion ein Ast des durch die drei ersten Spinabierven gebildeten Anfanges des Grenz- 
stranges. Mit Ausnahme dieses letzteren Umstandes, kömmt dne ganz analoge Bildung des N. splandinicus 
bei Diodon vor, wo aber zugleich die rechte sympathische Wurzel des unpaaren Ganglion coeliacum sdiwächer 
ist, als die linke, und das Ganglion coeliacum tiefer abwärts liegt an der Arteria coeliaca. Letztere entspringt 
aber, dessenungeachtet, aus der rechten Aortenwurzd. Bd Diodon entsteht aber tiefer noch ein zweiter 
Truncus splanchnieus, dessen Stränge aus dem RumpfUidl des Grenzstranges stammen und durch die redite 
Niere treten. 

Was nun speciel die N. N. splanchnid anbelangt, so sind sie gewöhnlich ursprünglich doppelt; zunädist 
ist dies der Fall da, wo ein. Jeder aus dem Grenzstrange sdner Seite entsteht, wie bei Sahno, Clupea, 
Sifaurus, Anguilla; dann sieht man auch bei solchen Fischen, wo ein GangBon des rechten Grenzstranges 
ihre nähere Ursprungsstätte ist, in der Regel zwei Stränge aus demselben hervorgehen, wie z. B. bei Ludo- 
perca, Cydopterus, Gadus, Lota, Pleuronectes; seltener erscheint ein bd seinem Austreten dnfacher Stamm, 
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wie z. B. bei Cottus, der aber bald sich spaltet. Mehrmals wurden dagegen nrspnmglich drei Nervi splanchnici 
beobachtet 

Die N. N. splanchnici treten entweder sogleich beide an den Stamm der Arieria coeUaco-mesenterica, 
wie dies gewöhnlich der Fall ist; oder der letztere wird anfangs nnr von dem rediten N. splanchnicus 
b^Ieitet, wie dies bei Belone beobachtet word. Bei vielen Knochenfischen bilden die N. N. splanchnici an 
der genannten Arterie alsbald zwei unvollkommen verschmolzene, grane Ganglien, oder eine einfache stirkere 
gangliöse Anschwellung, die dann das Ganglion coeliacnm reprasentiren. Ich habe dieses z. B. beobachtet 
bei Cottus, Cyclopterus, Gadus, Lota, Pleuronectes, - Esox, Cyprinus, Qupea, Salmo. Bei Belone entsteht 
dies Ganglion coeliacum erst später, an der Stelle, wo der linke N. sphnchnicus, welcher quer aber den 
fünften Wirbelkörper nach rechts sich wendet, in den rechten Nerven sich einsenkt Es steht hier das 
Ganglion coeliacum in directer Verbindung mit dem Ganglion eines jeden Ramus intestinalis N. vagL 

Aus dem Ganglion coeliacum gehen Strange in verschiedener Anzahl hervor, welche die ans der Arteria 
coeliaco-mesenterica hervorgehenden Zweige für die Leber, für die Schwimmblase, f&r den Magen, für das 
Pancreas, f&r die Milz und für das Mesenterium begleiten. Diese Stränge bilden häufig mannichfach verbundene 
Geflechte. Bei Gadus entsteht sehr bestandig ein gangliöser Ring, der die Art. coeliaco-mesenterica an ihrem 
Anfhnge umgibt. — Die Zweige für die Schwimmblase scheinen durchaus beständig zu sein. Bei Anwesenheii 

» 

von rothen Körpern in der letzteren werden diese vorzugsweise von sympathischen Fäden versorgt. — 
Auch an die keimbereitenden Geschlechtstheile treten bisweilen Stränge direct aus den Nervi splanchnici, wie 
ich bei Belone und bei Cyprinus beobachtete. 

Das Verhalten der N. N. splanchnici zu den Rami intestinales N. vagi bietet mannidifiiche Verschieden- 
heiten dar. Bei einigen Knochenfischen bleiben ^die Stämme beider Nerven voi| einander gesondert und nur 
untergeordnete Zweige gehen geflechtartige Verbindungen mit einander ein. Dahin gehören z. B. Lucioperca, 
Cottus, Pleuronectes, Esox und Silurus. Bei anderen verbindet sich ein sympathischer Ast mit dem rechten Ramus 
intestinalis Vagi, wie z. B. bei Gadus, Cyclopterus, Diodon. Bei Gadus erhält auch der linke Ramus intestinalis 
Vagi einen R. communicans aus dem linken Grenzstrange. Bei den Cyprinen verschmilzt der aus dem 
Ganglion coefiacum hervorgehende einfache Stamm des N. splanchnicus vollständig mit dem Ramus intestinalis 
dexter Nervi vagi. Der gemeinsame Stamm beider löset sich in mehre Zweige auf, welche bald Geflechte 
bilden, aus denen die Nerven iur die Eingeweide hervorgeben. Am innigsten ist wol die Verbindung beider 
bei Belone. Hier verschmelzen fast alle aus den Ganglia coeliaca und den Granglia intestinalia N.^ vagi aus- 
tretenden Stämme auf das Innigste mit einander, um gleich darauf einen sehr zusammengesetzten Plexus 
splanchnicus zu bilden. 

Aus demjenigen Ganglion, das den Nervi splanchnici Ursprung gibt, pflegen oft noch andere Zweige 
hervorzugehen. Beobaditet wurden nämlich gewöhnlich noch Zweige fiir die Nierensubstanz z. B. bei Cottus, 
Sabno, Gadus; ein aufsteigender Ast fftr die letzte Kiemenvene bei Belone; Zweige für die absteigende Aorta, 
z. B. bei Gadus, Belone, Cyclopterus; Fäden für das vordere Ende des Ovarium bei Salmo und Gadus. 



Von demselben Ganglion jeder Seite aus, oder, wenn dies an einer Seite fehlt, wie bei Cyclopterus 
und Lucioperca, von der linken Wurzel der N. N. splanchnici aus, steigt der Grenzstrang jeder Seite über 
der Nierensubstanz, hart an der Wirbelsäule, bald der Aorta näher, bald entfernter von ihr gelegen, gerade 
hinterwärts. Er empfangt gewöhnlich einen Ramus communicans von dem Ramus anterior eines jeden 
Spinahierven und bildet an der Vereinigungsstelle eine Anschwellung, die bald schwach ist, bald beträchtlich, 
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wie z. B. bei Scomber. Bei Cyclapterus aber treten van dem ;R. anterior jedes Spinalnerven in der Regel 
zwei weisse, grossentheils breite Primitivröhren fuhrende Zweige ab, welche an der Seite der Wirbelkörper 
von oben nach nnten absteigen, in den Grenzstrang. An der Verbindungsstelle mit demselben findet sich 
&n betrachtliches flaches gangliöses Geflecht. Der zwischen je zwei Rami communicantes gelegene 
Abschnitt des Grenzstranges bildet gewöhnlich einen Bogen. Seltener kommen auch sonst zwdRami communicantes 
vor , . wie z. B. ausnahmsweise bei Gcidus und Lota. — Aus dem Grenzstrange jeder Seite entspringen 
immer sucoessive zahlreiche feinere Zweige, welche für die T^fierensubstanz bestimmt sind: Bei Diodon sah ich 
jederseits einen die Niere vorn durchbohrenden Zweig längs dem Ductus Cuvieri zum Vorhofe des Herzens 
treten. Weiter hinterwärts treten durch die rechte Niere noch zahfreiche Stämme, welche sich vereinigen 
und mit mehren Strängen durch das Peritoneum zum Darme gelangen. Zwei derselben, und zwar die stärksten, 
begeben sich, an dem Ductus choledochus angeheftet, zum Duodenum. Bei Gadus und Scomber stehen die 
beiden Grenzstränge durch zahlreiche die zwischen ihnen gelegene Aorta umspinnende Nerven^ mit einander 
in Verbindung. Bei Saimo bilden kurze Schenkel aus beiden Grenzsträngen in der Gegend des SOsten Wirbels 
eine ziemlich starke Anschwellung, aus welcher ein unpaarer Ast hervorgeht, der die Arteria mesenterica 
posterior begleitet. Seine Zweige vertheilen sich an Darm, Milz und Schwimmblase. 



Die bemerkenswerthesten Aeste, welche aus dem Rumpflheile des Grenzstranges ihren Ursprung nehmen, 
sind die Nerven für die Ovarien und Hoden. Sie sind oft sehr beträchUich, wie z. B. bei Perca, 
Lucioperca, Pleuronectes , Gadus, Lota, Silurus, Salmo. Sie durchbohren immer die Nierensubstanz, um zu 
den inneren Geschlechtstheilen zu treten. Endlich stehen immer die entsprechenden Nerven aus beiden 
Grenzsträngen an der Basis mit einander in Verbindung. Meist sind die Nen'en von ganz weisser Farbe; 
seltener stellenweise grauUch, was von Anwesenheit von Ganglienkörpem herzurühren pflegt. 

E. H. Weber hst ihr Verhalten bei Lucioperca und bei Silurus ausfuhrlich geschildert. Aus den 
Ganglien des Grenzstranges jeder Seite nehmen bei Lucioperca vier Nerven ihren Ursprung, welche sich 
verbinden und ein sehr zartes Geflecht bilden, das allmälich an Masse zunimmt, die Nierensubstanz durchbohrt 
und da, wo die Nieren beider Seiten zusammenstossen, mit dem Geflecht der entgegengesetzten Seite sich 
verbindet. Aus diesen Geflechten entsteht nun an der Vorderfläche der Nieren ein sehr dicker unpaarer 
Nerv, der anfangs nur wenige untergeordnete Zweige entlässt. Derselbe tritt an dem Punkte an die Ovarien, 
wo dieselben in den einfachen Oviduct einmünden und erstreckt von hier aus sich vorwärts, um, in zahlreiche 
Zweige getheilt, an die Ovarien sich zu verbreiten. Einige derselben vertheilen sich an der äusseren Ober- 
fläche der letzteren, andere verlaufen längs* ihrem inneren Rande, andere durchbohren die Membrana propria 
derselben, um sogleich an dem Stroma, das die Ovula umgibt, sich zu vertheilen. 

Bei Sflurus entstehen die N. N. spermatid aus dem Grenzstrange in der Gegend des 16ten bis ISten 
Wirbels, lehnen sich an die Arteriae spermaticae und bilden zwischen den Nieren und den Ovarien einen beträcht- 
lidien Plexus, aus welchem mehre sehr starke Nerven hervorgehen, die für die Ovarien bestimmt sind. 

Bei Gadus entsteht der starke Plexus spermaticus hauptsächlich auf Kosten des linken Grenzstranges. 
Vier Stränge aus diesem letzteren, zu denen zwei bis drei Stränge aus dem rechten Grenzstrange treten, 
bilden ein sehr starkes, dichtes, mit eingestreuten grauen gangliösen AnschweOungen versehenes Geflecht, 
aus wekhem, nebst untergeordneten Zweigen für die keimbereitenden Geschlechtsthefle und für die Harnblase^ 



*) ]. c p. dl und p. es. Cf. Tb. 3. Fig. 3. 
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ein anflbllend starker unpiMrer Stamm hervorgeht, der für die Hoden oder Ovarien bestimml ist und ahnlich 
sich verhalt, wie^ nach Weber, bei Ludoperca« 

Bei Coüas verschmelzen die Grensstränge beider Seiten gegen Ende der Rnmplgegend zu einem 
einfachen Stamme, aus welchem einerseits ein dicker Truncus spermaticus hervorgeht und der andererseits 
als unpaarer Grenzstrang in den Canal der unteren Wirbelbogensdienkel sich fortsetzt. 

Bei Scomber gehen fünf dicke weisse Trunci spermatid aus dem Theile des Grenzstranges hervor, der 
innerhalb des Canales der unteren Bogenschenkel liegt. Hier ist der Grenzstrang unpaar und einfach. 

Bei Cydoptenis treten successive mehre Strange aus den Ganglien jedes Grenzstranges hervor, welche 
die Nieren durchbohren, denen sie Zweige abgeben. Gewöhnlich verschmelzen die an mehren Punkten des 
Grenzstranges jeder Seite entsprungenen Nerven, welche übrigens deutliche gangliöse Anschwellungen besitzen, 
zu einem bald paarigen, bald unpaaren Stamme, der, gleich wie bei den zuerst genannten Fischen, viel 
dicker erscheint, als seine Wurzeln aus dem Grenzstrange zusammengenommen es sind. — Auch bei 
Cydopterus beobachtete ich einen starken sympathischen Zweig zum Harnleiter und zur Blase. 

Bei Belone gehen die Wurzeb für die N. N. spermatici aus dem Grenzstrange jeder Seite mit drei 
Schenkeln hervor, in der Gegend des 42sten bis 44sten Wirbels. Auch hier übertreffen die Nervi spermatid 
den Grenzstrang selbst um das sechsfache bis achtfache an Starke. Die Zweige zur Harnblase sind gleichfidls 
vorhanden. 

Bei Salmo gehen in der Gegend des 32sten, 34sten und 37sten Wirbels Strange hervor aus dem 
Grenzstrange, welche Anschwellungen bilden, aus denen die Nerven für die inneren'Geschlechtstheile entstehen. 
Aehnlich verhält sich Alosa. 

Bei Pleuronectes und Rhombus gehen die N. N. spermatici am hintersten Ende der Rumpfhöhle aus der 
Niere hervor. Die Nerven treten mit den Ovarien, an deren Hinterflache sie grossentheüs liegen, in 'den 
Raum zwischen Flossentrigern und Ventraltheil des Seitenmuskels. 

Bereits Weber bat darauf aufmerksam gemacht, und ich kann dies als ganz allgemein vorkom- 
mend bestätigen, dass die N. N. spermatici ihre Wurzeln aus dem Grenzstrange an Umfang sehr 
bedeutend übertreffen. Dieser stärkere Umfang der Nerven wird zum Theil, aber, allem Anscheine nach, 
nicht ausschliesslich, durch reichlich vorhandenes Bindegewebe (Valentin' s Schddenfortsätze) bedingt. 
Wenn die früheren Beobachter die gangliösen Anschwellungen an der Basis des Plexus spermaticus nicht 
erwähnt haben, die z. B. bei Gadus nach dem Durchtreten durch die Nieren noch so reichlich vorkommen, 
so rührt dies wol nur daher, dass sie die mikroskopische Untersuchung vernachlässigten. In den Ausbreitungen 
der Nerven an den Ovarien und Hoden habe ich keine Ganglienkörper mehr wahrgenommen. Die Primitivröhren 
zeichnen sich immer dadurch aus, dass sie schmal, blass, gelblich sind und keine dunkelen Conturen besitzen 
und dass namentlich die doppdten Conturen ganz undeutlich sind oder fehlen. 



Ganz allgemein setzt der Rumpftheil des Grenzstranges als Schwanztheil in den Canal der unteren 
Wirbeibogenschenkel sich fort und begleitet die Arteria und Vena caudalis. Oft bleibt er paarig, wie z. B. 
bei Cydopterus, Salmo, Belone u. A. Bei Gottus aber erscheint, von der AbgangssteUe der N. spermatici an, 
ein einfacher unpaarer Grenisstrang , der in den Canal der unteren Wirbeibogenschenkel sich begibt. Dieser 
ein&cbe Stanun spaltet sich ipAer in zwei Spbenkel, welche sich später, abwechselnd wieder verbinden und 
trennen. Bei Scomber, wo die beiden Grenzstränge schon am Rumpfe sehr nahe neben einander liegen, 
indem sie lange Rami communicantes von den Spinabierven empfangen und nur durch die Aorta von einander 
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getrennt werden, yerschmelsen sie, sobald sie in den schon an den hinteren Rmnpfwirbeln Vorkommenden 
geschlossenen Canal der unteren Wirbelbogea treten, su einem nnpaaren Stamme, ans welchem die starken 
R. oarici snccessive hervorgehen. Bei Gadus geht der linke Grenzstrang bald nach Abgabe der N. N. spermalid 
in den rechten über. Auf diese Weise tritt ein unpaarer Stamm in den Canal der unteren Wirbelbogeii* 
Schenkel, der indessen bald in zwei Stränge sich spaltet, welche früher oder später wieder sich vereinigen, 
um aufs Neue sich zu trennen und bald mehr an der rechten, bald an der linken Seite verlaufen. — Immer 
umspinnen sympathische Faden die Vasa caudalia, bilden auch wol kleine gangliöse Anschwellungeri. 
Verbindungen des Schwanztheiles vom Grenzstrange mit den Rami anteriores der Spinalnerven wurden nur 
bei grösseren Fischen vereinzelt wahrgenommen. 

Von den früheren Anatomen hat keiner den Schwanztheil des Grenzstfanges gekannt* E. H. Weber, 
Giltay, Büchner haben ihn nicht gefunden und Weber hat sogar Schlüsse auf seinen angebUchen 
Mangel gebauet. 

AUgfemeine Bemerkungen über den I^ervus sympathicus , mit besonderer 
Berücksichtigung^ der Frage über die Selbstständigkeit seiner Elemente und 

über das Verhalten derselben zu den Ganglienkörpern. 

Das sympathische Nervensystem der Fische zeigt sich, wie aus der Torfaergehenden Darstellung sich 
ergibt, auf sehr verschiedenen Stufen der Entwickelung. Während bei den Knochenfischen allgemein in 
einem vom N. trigeminus oder N. facialis aus bis in den Canal der unteren Wirbelbogenschenkel des 
Schwanzes sich erstreckenden Grenzstrange, ein CoUector von Elementen vorhanden ist, die aus den meisten 
Himnerven und aus fast allen Spinalnerven stammen, ist schon bei Accipenser der Antheil der Himnerven 
an seiner Zusammensetzung gering und auf einen sehr schwachen Verbindungsstrang aus dem N. vagus 
beschränkt. Bei den Plagiostomen fehlen die Elemente aus den Himnerven fiist ganz, während am Rumpfe 
ein Theil des Grenzstranges sich erhält und bei den Cyclostomen und Dipnoi verschwindet sogar auch 
hier der Grenzstrang vollständig. Die einzigen Elemente, die bei Petromyzon angetroflen werden, bestehen 
in feinen durch das Mesometrium zu den Geschlechtstheilen tretenden, anscheinend aus den Spinalnerven 
stammenden gangliösen Fädchen. 

Bei denjenigen Fischen, welchen überhaupt ein Kopßheil des Grenzstranges zukömmt, empfangt derselbe 
Verbindungsiaden aus denselben Nerven, wie bei den höheren Wirbelthieren. Seine Hauptquelle ist nach- 
weisbar immer der N. facialis oder das demselben nahe liegende Wurzelgangtion des N. palatinus. 
Unter der Austrittsstelle beider Nerven: des N. facialis und N. palatinus bildet er meistens sein erstes 
beträchtliches Kopfganglion. Von diesem aus erstrecken sich meistens Stränge zu dem etwas weiter vorwärts 
austretenden N. trigeminus, welche theilweise dem N. petrosus superficialis minor zu entsprechen scheinen. 
Der nach hinten verlaufende, aus dem Ganglion hervorgehende Theil des Grenzstranges, welcher zum 
N. glossopharyngeus sich begibt, repräsentirt die Jacob son'sche Anastomose. — Der N. petrosus super* 
fidalis maior ist in dem bald selbstständigen, bald dem N. facialis, bald dem N. trigeminus angesdilossenem 
Nervus palatinus enthalten. Anstatt eines Ganglion sphenopalatinum findet sich, wie auch noch bei viden 
beschuppten Reptilien und Vögeln, blos ein Geflecht — Mit Ausnahme des Gan^on ciliare, sind an den 
einzelnen Aesten des N. trigeminus keineriei peripherische Ganglien aufgefunden, welche etwa dem Ganglion 
supramaxillare, dem Ganglion nasopalatinum, oder dem Ganglion oticum entsprechen könnten« 
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Sein obon erörtertes VerUlioiM za dem N. bcialis tmd dem Wurzelgangiion des N. palttiniis ist 
besonders deshalb bemerkenswerth, weil aqch bd den beschuppten Reptilien die Elemente des N. bcialis znm 
giossten Theile tür den N. sympathicos verwende! werden. Nur fehlt hier noch der Nachweis einer solchen 
eigenen Wurzel, me sie die Fische, noch ausser der motorischen Wurzd des Facialis, besitzen. Es deutet 
femer darauf hin, dass bei den Vögeln der N. facialis nicht sowol sympathische Elemente empfingt, als 
Tielmehr solche abgibt 

Die Thatsachen über den Mangel eines KopMieiles des Grenzstranges, oder des Grenzstranges überhaupt 
(Uhren natürlich zu der schon früher, namentlich von Müller gezogenen Schlussfolgerung, dass die sonst für 
den continuirlichen sympathischen Grenzstrang bestimmten Elemente aus den Cerebro - Spinalnerven auch 
direct, ohne von einem eigenen Collector aufgenommen zu werden, an die verschiedenen Organe herantreten 
können, und dnss daher jenem Grenzstrange, als solchem , keine besondere physiologische Dignitdt beizumessen ist 

So lange man das sympathische Nervensystem als ein ganz selbstständiges betrachtete, glaubte 
man, andere Nerven könnten da, wo es mangelt, stellvertretend lur dasselbe fungiren, wie dies z. B. 
E. H. Weber') vom N. vagus der Ophidier annahm, zu einer Zeit, wo deren wirklicher Sympathlcus nodi 
unbekannt war. Nachdem jetzt die Verbindungsstrange zwischen dem N. sympathicus und den Cerebro- 
Spinalnerven grossentheils als Wurzehi jenes Nerven von den Cerebrospinalnerven erkannt sind, werden, 
bei Mangel eines gesonderten N. sympathicus, seine Aequivalente in/jenen Wurzel -Elementen gefunden, die, 
ohne vorgangige Verbindung unter sich, bald einzeln, bald in ihren ursprünglichen Bahnen verlaufend, 
peripherisch an die sonst von ihm versorgten Gebilde sich vertheilen. So nimmt Müller an, dass bei den 
Myxinolden und bei den Cyclostemen überhaupt die anderswo gesonderten sympathischen Elemente für den 
Tractus intestinalis in dem so auffallend langen und in seiner zweiten Hälfte unpaaren Truncus 
intestinalis N. vagi eingeschlossen sind. Von der gleichen Ansicht ausgehend , möchten auch wir 
wenigstens in einigen Aesten des mit dem N. facialis verbundenen N. palatinus [der Plagiostomen, 
nimlich in denen, die zur Pseudobranchie , zur Schleimhaut der Mundhöhle und zu dem inneren hautigen 
Ueberzuge der Kiefer, so wie zu den Zähnen treten, sympathische Elemente erkennen. Ja selbst den ganzen 
N. palatinus aller Fische, die Rami recurrentes der Cyprinen und Elemente anderer Nerven wären wir 
geneigt, als solche anzusprechen. 

Leider mangelt uns jedoch noch immer ein bestimmtes scharfes Criterium für das sympathische Nerven- 
system. Der Besitz schmaler Primitivröhren charakterisirt dasselbe durchaus nicht 
absolut Denn, abgesehen davon, dass im Sympathicus auch breite Röhren vorkommen, sind schmale 
Röhren den brdten Röhren der Cerebrospinabierven sehr gewöhnlich und oft in sehr reichem Maasse 
beigeseDt; sie treten sogar in solche Theile, welche wir vorzugsweise als Tastorgane betrachten. Die 
Bartfiden von Silurus, Cyprinus, Cobitis, die fingerförmigen Organe der Triglen u. s. w. erhalten vqfwaltend 
feine Primitivröhren , während gerade absondernde Gebilde des Hautsystemes, wie die SchleimfoUikel der 
Plagioslomen und der Seitencanal der Knochenfische, nebst seinen Ausbreitungen am Kopfe, breite Primitiv^- 
röhren empfangen. Desgleichen treten in das contractfle Gaumenorgan der Cyprinen grossentheils schmale 
Primitivröhren, weidie direct aus der Medulla oblongata und zwar aus einer eigenthümlichen AnschweOung 
derselben: dem Lobis Vagi entspringen und in der Bahn des N. vagus das Cerebralsystem verlassen. 



*) Anat coap. aerv. fymptth. p. 5t. 
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GeriMiß die Anatomie der Fische nöthigt uns gaaz besümmt, zumal für alle sennbelen Nerven, eiii 
Sysiem urspruiiglidi breiter und . ein System arspr&ngUch schmaler Röhren zu unterscheiden ; denn jedes 
dieser Systeme wurzelt bei . dieser ThieTclasse nachweisbar sehr häufig — und wahrscheinlich also immex 
und aberall — in eigenen Centralorganen , in besonderen Regionen der Medalla oblongata. Die breiten 
sensibelen Primitivröhren iur den Schleim absondernden Apparat der Haut des Kopfes und Rumpfes , mögen 
^ in der Bahn des N» trigetoinus, oder des N. fadalis, oder des N. vagus verlaufen, besitzen ihren Centralpunkt 
in den Lobi posteriores meduilae. <ri)longatae bei den Knochenfischen , in den Corpora r^ stiformia beim Stör 
und den Plagieatomen. Die feinen sensibelen Primitivröhren treten zum Theil in gesonderten Strängen aus 
•den Centralorganen ; sind sie besonders reichlioh für einen Nerven bestimmt, so wurzeln sie in eigenen 
Ansohwellungen. Solche sind: ier Lobus impar meduUae oblongatae der- Cyprinen, die liObi pares- bei 
Silurus und selbst die Lobi meduilae spinalis der Triglen. — Was für die breiten und feinen sensibelen 
Röhren gilt, findet wahrscheinlich auch auf dieselben Röhren der motorischen Nerven Anwendunj^. Dafür 
Jcheint nara^tlich der Umstand zu sprechen, dass die feineren motorischen Röhren der Cyprinen in einer 
eigenen Anschwellung: dem sogenannten Lobus vagi wurzdn, dessen Berührung jedesmal Auflreibuag des 
eontractilen Ganmenorganes bewirkt 

Somit müssen wir nothwendig zwei Systeme . von sensibelen — und anscheinend auch von motorischen -^ 
Frimitivröhren untersdieiden. Wir bezeichnen sie kurz als breite und schmale. Damit halten wir uns an 
einem sinnlich wahrnehmbaren Charakter. Schwerlich druckt aber dieser das Wesentliche ihres Unterschiedes 
ans, der gewiss weniger in ihrer abweidienden Breitendimension, als in der Verschiedenheit ihres centralen 
Ursprungs- oder Endpunktes zu suchen ist. 

Denn wäre die Breitendimension das Wesentliche, so würden zunächst dieselben Elemente bei verschiedenen 
Fischen keine so bedeutenden Schwankungen in Bezug auf ihre Breite darbieten, wie wir sie in der That 
gewahren. Die schmalen Röhren d^r Cyprinen, des Silurus und anderer Knochenfische zeigen einen ungleich 
geringeren Durchmesser, als dieselben Röhren bei Accipenser und bei den Plagiostomen. Ferner würden 
dann die motorischen Röhren bei ihrer Theilung keine Abnahme in ihrer Dimension erfahren, wie wir sie 
dodi in der That immer, wenn auch bei der ersten Theilung oft in geringem Maasse, wahrnehmen. Endlich 
würden die von einem und demselben Ganglienkörper ausgehenden, zwei Pole in ihrem Breitendurchmesser 
nicht bedeutend difieriren, wie dies doch häufig, und zwar bei Fischen aller Ordnung, vorkömmt. Ich habe 
dies nämüah bei Petromyzon an allen Nerven als Regel, bei den Plagiostomen und bei Accipenser, so wie 
kei manchen Knochenfischen, z. B. bei Betone, Pleuronectes , Esox u. A. wenigstens oft gefunden. — Ich 
komme somit, speciel auf Thatsachen aus der Anatomie der Fische gestützt, rücksichtlich der breiten und 
feinen Frimitivröhren zu dem nämlichen Resultate, wie Kölliker^), wenn er behauptet, «dass dem 
physiologischen Gesichtspunkte nach, keine Thatsache vorliegt, welche uns zwingt, den feinen Fasern an und 
l&r sieh andere Kräfte und Bnergieen zuzuschreiben, als den übrigen sensibelen und motorischen Fasern; 
dass dagegen die dicken Fasern, insoweit, als ihre Centralorgane besondere Kräfte besitzen, doch andere 
EOecte hervorrufen helfen, als die dünnen Fasern.<^ Die Verschiedenheit der Centralorgane beider Fasersysteme 
ist nun gerade bei den Fischen oft anatomisch nachweisbar« 



>) Dieie Auftreibong, d. h. dies Herv«rtret«li eioer Partie joDe» Organai bescbrinkt iich auf diefelbe Seile, wo der 
Lobus Vagi gereift wird, bt die Reitung. desselben stark, so stellt sich eine Art krampfhaften Zittems in dem Gaumen ein, daa 
■och lange nach Entfernung des Reises anhftlt. Dnrchschneldang der Wunelatränge des Vagus beaeitigt diesen Krampf sogleich. 

*) V. Siebold und Kölliker ZeiUchriH für wissenich. Zoologie Rd. 1. 1S49. S. W* 
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Nadidem nämlick 

xwci Ncrrearökren entsenden, 

LieberkiknOy <bs Vorkommen 

Köiliker beschrid)ea 

Untersuchungen 

saline« ifie pvnnpkeRKfcen <7«^;llpn nkü BHhr ab Maft" p fc a li i i n l y r g w m Bx dfe Priaiitiv&seni sich erweisen. 
Dter geseenwartige Stand 4er Frage neck 4er Kiirtmy anipMlini Gangiienkdrptf ist, wenigstens für die 
Klasse dar Fbirke, est sckr a mvJhfciK Tkatrackürk siekl lest, dass sowol bretle, wie schmale Primitivröhren 
ab Pole bipolarer Ca^ginnkorpcr mikiinin tiinngn Nnn gibt es Nerven, in deren Boeicke man bretto 
Rduren beständig nnr als Pob b ipo h wr GanghnkorpfT erkennt Nadi emsiger, fortgesetzter Untersuchung 
der ans diMa L»bns poskerior aMdalae oUongalne entspringenden Worzein des N. trigeminus und des N. lateralis 
Vagi di»r meisten Knockeni$die 4Phn|l aaaa an der üefccrzengnng, dass im Bereiche derselben audi nicht 
ein einaigt«^ nnipoiarer GangSenküirper TorkoaamL Ferner fndel bha bei den Fbgiostomen und bei Petromyzon 
in allen verschiedenen Ganglien» — aürnfalr nA Ansnakaae des nodi in der Schedelhöhle gelegenen 
Ganglion der ersten Wnrael des N. trigeaannfj wo die TerkiitBisse unklarer sind — die bipolaren Ganglien- 
kdrper wenigstens in a nss erordentück ibe i wi e g e n der Menge und sieht sowol breite, ab auch schmale 
Prlmitivrdhren von ihnen ausgehen* 

In KrwAgung dieser Umstinde wird aaan natiiriick sekr geneigt, die gieichfalb dem Auge sich dar- 
|il(»lenden unipolaren und apolaren Gangkenkörper für verstümmdte bipolare Gang^enkörper zu halten, 
tiamenllichi wenn man aullttig wahrzunehmen Gekgenkdt kal, wie schwer es oft in concreten Fällen wird, 
an einem sicher verstümmelten GanglienkArper die Spuren der früheren Pole nachzuweisen. Ich halte den 
KiilKohold hierAbor niolit immer ffir so leicht, ab Köiliker ihn nimmt 

Dedenlieii der entgegengesetzten Art erheben sich dagegen wieder, wenn man — und hier bt es mir, 

*) 111» Mp|li«lal«n(l)gK«U und Unabhlngifkeit dea tymptlhischeD Nerreaiyslemes , durch analoiiiigche Beobachtnnzen 
linwlKnani XOrlrh lAit. 4* 

*) ff. lilitberKQhn de ilraolurt fanflioram penitiori» Berol. 1849. 4, 
*) lliiidwOrl0rliuoli dvr Phyiiol. Tbl 9. Abth. 1. S. 996. 
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■amentlich auch bei Knochenfischen, ganz eben so, wie KöUiker i), gegangen — Gaxigiienkörper, die nur 
Bine Nervenröhre entsenden, mit aller nur möglichen Bestimmtheit in sehr vielen Fällen gesehen hat, wexm 
man, fnge ich hinzu, in einzelnen Partieen, ausser apolaren Ganglienkorp^m, deren Vorkommen zu leugnen, 
mir, gleichwie Kolli ker, äusserst gewagt erscheint, nur solche zu finden vermochte. Diese unipolaren und 
apolaren Ganglienkörper besitzen gewöhnlich, wie auch KöUiker bemerkt, Scheidenfortsätze, und sind mit 
letzteren, deren Integrität zur Untersuchung der Pole nothwendig ist, schwer zu isoliren. Man findet sie bei 
den Knochenfischen in allen spinalartigen Ganglien der Himnerven, in dem Ganglion der, feine Primitivröhren 
fiihrenden, Wurzel des N. palatinus, in den Ganglien der Rami recurrentes der Cyprinen, in dem CiUarganglion 
und in den Ganglien des Sympathicus. 

Ungeachtet ich in allen diesen Ganglien meist nur. unipolare und apolare Ganglienkörper habe entdecken 
können, glaube ich doch die Skepsis nicht zu weit zu treiben, wenn ich, namentlich in Hinblick auf die so 
viel klareren und deshalb am fleissigsten untersuchten Verhältnisse der Cyclostomen und Plagiostomen, wo in 
der That an den meisten Stellen immer nur bipolare Ganglienkörper nachweisbar sind, das Vorkommen 
der unipolaren Ganglienkörper vorläufig noch für nicht zweifellos erkläre. 

Keinenfalls möchte ich aber, wie Wagner zu thun geneigt scheint^ die Selbstständigkeit eines 
Theiles der im Sympathicus enthaltenen Elemente nach den vorhandenen Vorlagen negiren. Zunächst ist 
wohl zu bedenken, dass gerade bei Petromyzon und bei den Plagiostomen, also bei denjenigen Fischen, wo 
anscheinend nur bipolare Ganglienkörper vorkommen, der Sympathicus sehr abortiv ist oder gar fast zu 
fehlen scheint. Dann sind, ferner, auch vorläufig ganz abgesehen von dem blos zweifelhaften, aber durchaus 
nicht unbedingt m Abrede zu stellenden Vorkommen der unipolaren Ganglienkörper , hier noch zwei 
Verhältnisse in Betracht zu ziehen, und ehe sie unbediogt verworfen oder angenommen werden, der weiteren 
Forschung anheimzustellen. 

Einmal hat Bidder beobachtet, dass die Pole der bipolaren Ganglienkörper zwei verschiedene 
Veriiältnisse darbieten können. Entweder strebt nämlich, wie es in der unendlich grossen Mehrzahl der 
Fälle vorkömmt, der eine Pol nach dem Centrum und der andere nach der Peripherie. Oder aber sieht man, 
fireilich nur selten, Ganglienkörper, deren dicht beisammen entspringende Röhren nur nach einer Richtung 
und zwar wahrscheinlich nach der Peripherie abgehen. Könunt dies letztere Verhältniss wirklich im Bereiche 
des Sympathicus vor, so ist — auch abgesehen von den unipolaren Ganglienkörpem — schon bei blosser 
Annahme bipobrer Ganglienkörper, dessen partielle Selbstständigkeit erwiesen. 

Ich gestehe, lange Zeit an der Richtigkeit der Bidder*schen Beobachtung gezweifelt zu haben, besonders 
aui dem Grunde, weil man häufig wahrnimmt, dass die beiden Pole nicht sich gerade gegenüber liegen, 
sondern dicht neben einander, und daher von einander nicht entsprechenden Punkten der Ganglienzelle 
abgehen, ohne dass doch darum die beiden Pole peripherisch die gleiche Richtung nehmen. Gleich wie bei 
Torpedo nach Wagner, gleich wie in vielen Fällen nach Bidder, ist mir dies besonders häufig vorge- 
kommen bei Accipenser, bei Silurus, so wie auch stellenweise bei Petromyzon und bei den Plagiostomen. 
Nachdem beide Pole ziemlich dicht neben einander von der Ganglienzelle abgetreten, verläuft bald einer oder 
es vollaufen beide eine Strecke weit oonocntrisch um dieselbe herum. Später aber erstreckt sich der eine 
Pol nach der Peripherie, und der andere nach dem Centrum. 



*) Siebold ondKOlliker Zeitschrift för wiifenfchaftliche Zoologie. Bd. 1. 1849* 6. Ul. 
') Handwörterbuch der Phyaioh Th. 3. Abscha. 1. S. 391. 
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Je mehr zahlreiche Beobachtangen dieser Art geeignet waren, meioe Zweifel an den Biddar' 
Angaben zu nähren, am so mehr war ich überrascht, in einem sicher sympathischen Ganglion, niadich in 
dem an der Yereinigongsstelle der beiden Wnrzeln vom N. ocnlonmi motorins ond N. Irigeminus mit etnen 
sympathischen PSdchen gelegenen eigentlichen Ganglion ciliare bei Trigia, Ganglienkörper zu beobachleii, 
deren beide Schenkel oder Pole ganz so sich za verhalten schienen, wie Eid der es angibt Man siebt hier, 
dass zwei feine Röhren einen Bogen biMen, dessen Spitze durch einen sie verbindenden Ganglienkörper 
bezeichnet wird. Letzterer wird, gleich einer ziemlich weiten Strecke der beiden Nervenpole, von eiMr 
Bindegewebshfille umschlossen, aus deren zugespitztem Ende jene beiden Röhren hervortreten, die in dem 
austretenden Nerven selbst die gleiche, und zwar anscheinend eine peripherische, Richtung behaupten. 

Wagner's Gründe gegen die Annahme einer einseitigen Richtung beider Mervenpoie eines und 
desselben Ganglienkörpers sind theils der Seltenheit ihres Vorkommens, theils der Schwierigkeit, die ihrer 
sichern Beobachtung sich entgegenstellt, entnommen. Auf einem so neuen und so wenig durdiforschteB 
Gebiete dürRe aber noch manches Unerwartete zu Tage kommen, und was jetzt als Ausnahme ersdieint, könnte 
leicht später, wenigstens für einzelne Partieen des Nervensystemes, als Regel sich darstdien. Indessen Mb 
ich eben so wenig geneigt, ab Wagner und Kölliker, schon jetzt Schlüsse darauf zu bauen ; nur der wieder- 
holten Prüfting mag dies Yerhältniss empfohlen sein. 

Zweitens ist die Frage zu ventili{en, ob nicht FäUe voilommen, in welchen aus einem Ganglienkörper mehr alt 
zwei und zwar, wie es scheint, gewöhnlich drei Nervenpole oder Primitivröhren hervorgehen, von weldien etwa swei 
eine peripherische und blos einer eine ventrale Richtung besitzt. Meines Wissens ist von dem YoriiommeB seldwr 
multipolaren Ganglienkörper, wenigstens in den Ganglien der Wirbelthiere, niemals die Rede gewesen. Und doch 
glaube ich ihr Vorkommen wenigstens nicht unbedingt negiren zu dürfen. Ein kurzer Aufenthalt in Helgoland im 
Anfange dieses Sommers wurde von mir zu neurologischen Untersuchungen, vorzüglich über die der Ostsee tut gana 
fehlenden Plagiostomen , benutzt. Ich studirte die Verhältnisse der GangKenkörper zu den Primitivröhren 
besonders am Hai, und zwar untersuchte ich vorzugsweise diejenigen Ganglien, welche an den Stimmen des 
N. trigeminus und N. facialis vorkommen. Da boten sich mir am letzten Tage meiner Anwesenheit mehre 
Ganglienkörper dar, von denen mehr als zwei Pole auszugehen schienen, und nach meiner Rückkunft ersah 
ich aus einer vor fast zwei Jahren verfassten Notiz, dass ich schon damals beim Dorsdi eine ihnlicha 
Beobachtung an einem Ganglienkörper aus dem N. vagus gemacht hatte. Die Wichtigkeit des Gegenstandes 
erheischte neue Forschungen, die bei einem späteren Aufenthalte in Helgofamd angestellt wurden. 

Die jetzt taglich vorgenommenen Untersuchungen ergaben mir, dass fast alle Ganglienkörper der Haie 
zwei Nervenpole besitzen, dass es bei nachlässiger Beobachtung oft den Anschein hat, ab Ubnen Oangliett- 
körper mit mehr ab zwei Nervenpolen vor, dass dagegen einzebie Fälle — im Ganzen vier oder lllnf — 
Übrig blieben, in welchen alle Mittel und aDe Gründe, die dritte Nervenrdhre wegzusdmlfen oder wegsa- 
demonstriren , fruchtlos waren. Liegeif viele Röhren und GangKenkörper in einem Präparate über ond neben 
einander, so kann man einen mullipolaren Ganglienkörper zu sehen glauben, wenn eine etnfache PrimÜivrihre 
an einem Punkte von einem bipolaren Ganglienkörper bedeckt wird, oder wenn das abgerissene Ende einer 
Primitivröhre an einem solchen Ganglienkörper klebt. Solcheriei Fälle sind ndr sehr oft vorgekenaMO; die 
Quelle der Täuschung wurde dann • aber nach boUrung des Ganglienkörpers , bei angewendetem Druck auf 
das Deckgläseben und dadurch bewirktem Verschieben und Umherrollen jenes Körpers, früher oder später 
erkannt. Wenn aber, nach voUstindiger Isohrang eines anscheinend dreischenkeligea Ganglienkörpers, alles 
Verschieben und Umherrollen, sowie auch die Anwendung von Druck die Entfernung der dritten Röhre nicht 
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ra i»6wirken vermoditeii, wenn alle drei Röhren auf das E^denteate ana dem fianglienkorper m stammeD 
ackienen, dann blieben am Ende, als einaige Grunde, an deai wirklichen Vorkommen AreiadieBkeliger Ganglien- 
körper zu zweifeln, ihre Seltenheit, so wie der Umstand übrig, dass dieselben noch keinem froheren Beobachter 
vorgekommen sind, und nur deshalb halte ich es für Pfficht, dieser wenigen Fälle hier zu gedenken, denen 
kh keine späteren hinzuzufügen habe. Ich habe dem Dr. von Aschen in Helgoland einen solchen drei- 
achenkeligen G^ng^enkörper, an dem ich schon Stundenlang manipulirt hatte, gezeigt. Möge auch dies Ver-* 
hältniss, ehe es als wirklich vorkommend angenommen und zu Schlussfolgerungen benutzt wird, der Prüfkmg 
geübter Fachgenossen empfohlen sein, denn Täuschungen sind auf diesem Gebiete sehr leicht möglich. 

Vorstehende Bemerkungen, deren weitere Ausführung einer Abhandlung über die histologischen Ver-> 
hältnisse des Fischnervensystemes vorbehalten bleibt, scheinen mir geeignet, Bedenken zu erregen vor einem 
aUzu raschen Negir^ der SdU>stständigkeit eines Theiles des sympathischen Nervensystemes, 



Ich will bei dieser Gdegenheit noch einen Punkt berühren. WagnerO wirft folgende Frage anf: 
^Treten alle Fibrillen im Körper nur einmal durch Ganglienkörper, d. h. legen sie sich an solche an, oder 
kann eine Fibrille, wekhe z. B. an eine Ganglienzelle getreten ist, und wo auf der anderen Seite wieder 
eme Fibrille austritt, kann diese letztere vor ihrer Endausstrahlung noch ein zweites Mal eine Combination 
mit einem Ganglienkörper eingehen, so dass . das Mark eines einfachen Idtenden Elementes (des öligen Inhaltes 
einer Faser) zwei oder mehrmal von der feinkörnigen Substanz einer Zelle, unbeschadet der Leitung selbst, 
unterbrochen wird?^ 

Wagner stellt es als wahrscheinlich hin, dass diese Frage bejahend zu beantworten sein möchte. 
]ch bin imstande, sie sicher bejahend zu beantworten. Ich sah bei Spinax acanthias in der Ganglienmasse 
an der Basis vom Stamme des N. maxillaris superior einen Ganglienkörper, aus welchem zwei mittelbreite 
Prinutivröhren hervorgingen. Die eine Rohre erschien lang und einfach; die zweite setzte sich sehr bald 
wieder • in einen Ganglienkörper fort und aus dem ihrer Eintrittsstelle gegenüber liegenden Punkte ging 
abermals eine Primitivröhre hervor. Der Weg, den jene Primitivröhre von ihrer AustrittssleDe aus dem 
einen Ganglienkörper bis zu ihrem Eintritte in den zweiten zurücklegte, war äusserst kurz; er war um die 
Hälfte kürzer, als der Längendurchmesser eines Ganglienkörpers. — Diese Beobachtung war so rein und 
ungetrübt, wie nur immer möglich; ich stehe daher, auf dies fine Factum gestützt, nicht an, die Mögfichkeit 
and Wahrscheinlichkeit jenes in Frage gestellten V^hältnisses auch für weitere Distanzen zuzugeben. 



Ton den Beziehungen der NferTCsn zur l¥lrbelsAule« 

Zum Verständniss des Planes, der der allgemeinen Anordnung des peripherischen Nervcnsystemes zu 
Grunde liegt, führt nur eine scharfe Berücksichtigung der osteok>giSchen Verhältnisse. 

Es darf als bekannt und allgemdn anerkannt vorausgesetzt werden, dass die Rippentragenden Querfort'- 
sitze in der Rumpfgegend der Fische Aequivalente - sind der in der Schwanzgegend sich schliessenden unteren 



*) I. c. S. 395. 
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Bogenscbenkely d«M die Bippen eoceseorisciie YerlangeningeBi dieser Querfortsfitase sind und dass dieee 
elsteren, mit oder dine Rippen» gleich wie die ausgebQdeten ontoren Bogenschenkel der Schwanzgegend, den 
oberen Bogenschenkeln der Fischwirbel entsprechen. 

Betrachten wir nnn die Nerven der Fische in ihrem Verhältnisse zu den Wirbeln , so erkennen wir in 
den Spinalnerven Vertebralnerven, indem in der Regel auf jeden Wirbel ein solcher Nerv kömmt Dasi 
unter den Himnerven einige sind^ welche ganz nach dem Typus der Spinalnerven gebildet ersebeina^ 
vrarde bereits früher ausgeßhrt. 

Jeder Spinalnerv entsendet nnn Interprocessual-Aeste, welche einerseits dem oberen und andererseits dem 
unterenBogenschenkel folgen: Rami interprocessualessuperiores und inferiores s.dorsales und 
ventrales. Beklerlei Aeste entsprechen einander da am vollständigsten, wo jene Wirbels cbenkel sich ganx 
entsprechen. Am vollkommensten erscheint die Analogie zwischen aufsteigenden und abstdgenden Aesten 
der Spinalnerven ausgeprägt bei solchen Fischen, wo jeder dieser beiden Aeste: der dorsale, wie der ventrle, 
aus zwei discreten Wurzehi zusammengesetzt ist und wo auch die obere Wurzel des dorsalen Astes ihr 
eigenes Ganglion bildet, wie dies an einer grossen Anzahl von Spinalnerven der Gadoiden sich zeigt Dann 
kommen Beispiele vor, wo aus jeder Wurzel vor ihrer Vereinigung mit der zweiten, also aus eineaa 
IndÜTerenzpunkte , einerseits die Elemente für den oberen, andererseits die für den unteren Interprooessul«* 
nerven abgehen, wie bei den Cyprinen, bei Acdpenser, bei Chimaera, bei den Haien. 

Endlich können aus der Vereinignngsstelle beider Wurzeln beide Schenkel: der obere, wie der untere abtreten. 

Auch die spinalartigen Hinmerven besitzen Interprocessual- Aeste, welche theils dorsal, theils ventral sind. Das 
Ytthiltniss ihrer dorsalen A es te erscheint in so fem modificirt, als dieselben Mos aus Elementen hinterer Wurxefai 
hervorgehen ; diese Elemente besitzen aber, gleich wie die dorsalen hinteren Wurzeln der Spinalnerven bei den Gadmden^ 
in der Regel — wenigstens am Vagus — ihr eigenes selbststandiges Ganglion, entstehen ausserdem sc^ beständig 
nicht aus dem spinalartigen Ganglion der ventralen Aeste, sondern so^eich aus den Wurzeln vor Bildung jenes 
Ganglion. Das Verhalten der vAitralen Aeste ^Iler spinalartigen Himnerven aber weicht darin ab, dass 
sie nicht iilr untere Wirbeibogenschenkel, oder Rippen und Intercostalraume, sondern für Visceralbogen oder 
deren Metamorphosen: also für Zungenbein und Kiefer bestimmt sind. 

Die genannten Aeste gliedern sich in den verschiedenen Gegenden des Körpers folgender« 
aaassen: am Schwänze und am Rumpfe folgen die dorsalen Aeste wesentlich dem Verlaufe der oberen 
Bogen, geben Muskel-, Haut* und Flossen - Aeste ab. Die dorsalen Aeste des Kopfes sind beftimmt 
f&r die Umhällungen des Gehirns und für die Haut des Kopfes. Der vorderste begibt sich in die 
Augenhöhle, verschmilzt früher oder später mit dem genuinen Ramus ophthalmicus und ist f&r den RAckea 
der Stimgegend bis zur Ifase hin bestimmt — Die ventralen Aeste sind in der Schwanzgegend Rani 
inlers|Hnosi inferiores, in der Rumpfgegend Rami intertransversarii oder interoosti||es , am Kopfe Aeste der 
Kiemenbogen, des Zungenbeines, des Unterkiefers. 

In der Rumpf- und Schwanzgegend verbinden sich sehr allgemein je zwei auf einander folgende 
dorsaleAesteder Spinalnerven durch Rami commnnicantes. Die Rami dorsales der Himnerven theüen diese 
Bigenthflmlichkeit; denn die des N. trigenunus und vagus pflegen fast regebnissig dann zusammenzutreten, 
wenn ein H lateralis Trigemini vorhanden ist; aber auch ohne dies kann solche Verbindung Statt haben, 
vrie die Cyprin» beweisen. Zwischen den ventralen Aesten der Spinafaierven fehlen zwar meist solche 
Rami communicantes ; kommen aber wenigstens in der Schwanzgegend bei einigen Fischen, z. B. bei Lote, 
beiRajau. A. vor; und femer sind der Ramus recurrens N. trigemini adNervum spinalem primuro der Cyprinen, 
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80 wie die Rani commuiiicaiiles lUnni lateralis Trigemini 2a den Nerven der Bxtremittten bei den Gadoiden and 
bei Anefoilla — abo za venirden Aeaten — wenigstens partielle Wiederholnngen jener gewöhnlicben 
Bildung der Dorsaliste. 

• Die dorsalen Aeste aller Spinalnerven and spinalartigen Himnerven, vom N. trigeminos an, pflegen 
biofig dnrch einen Lfingsstamm, in welcben Elemente eines jeden Astes eingehen, unter einander veitanden 
za werden. Der gemeinsame Langsstamm, der dadurch entsteht, wird, weil er vom N. trigeminos ausgehl, 
ds R. lateralis Trigemini bezeichnet. 

Mit dem Grenzstrange des N. sympathicus, womit ihn EL H. Weber und Valentin veifflichen habeni 
hat er nur in iso fem Aehnlichkeit , als beide Strange CoUectoren von Elementen aller oder vieler spinalen 
und spinalartigen Nerven sind. Er ist aber nicht für die dorsalen Aeste, was der Sympathicus für die 
ventralen Aeste ist, denn — selbst abgesehen von der charakteristischen Ganglienbildung an jenem Grenz- 
strange, die dem Lateralis Trigemini fehlt, — - wird jene Yergleicbung noch dadurch gestört, dass Rami ventrales 
wie viele Gadoiden beweisen, bisweilen glddifalls durch einen R« lateralis Trigemini, der ausser dem 
Sympathicus noch vorkommen kann, unter einander verbunden werden. 

Bei den meisten Knochenfischen ist der einfache, dorsale R. lateralis Trigemini nichts anderes, als ein 
sehr ausgebildetes, eigenthümliches System von Rami communicantes der dorsalen Aeste der spinalartigen 
Himnerven und Spinabierven. Nur sehr selten fillt ein Glied aus, wie bei Silurus der Ramus communicans 
dorsalis vom Vagus. 

Bei den Gadoiden und bei Anguilla ist der Ramus lateralis Trigemini aber vor seiner Theilung in einen 
oberen und unteren Ast mehr als ein bloss dorsaler Ast. Er enthalt zugleich die Elemente eines ventralen 
R. communicans. Dabei verlässt er zwar bei den Gadoiden die Schedelhöhle an ihrer oberen Decke und 
charakterisirt sich auch durch Aufnahme eines dorsalen Astes vom Vagus vorwaltend als dorsal, zeigt sich 
aber bei Anguilla , durch sein Austreten aus dem Os petrosum, durch seinen Verlauf hinter dem Hebemuskel 
des Operculum, durch die Aufnahme eines transversalen, also nicht dorsalen Verbindungszweiges vom Vagus, 
anfangs d. h. vor seiner Theilung in einen dorsalen und ventralen Ast, als indifferent, und weder vorwaltend 
dorsal, noch vorwaltend ventral. 

Es gibt also Fische, bei denen ein System ventraler Rami communicantes, vom N. trigeminus ausgehend, 
vorkömmt. Aber nur in der Schwanzgegend verhält sich dasselbe zu den Rami ventrales bisweilen ganz 
eben so, wie längs dem gesammten Rücken des Rumpfes und Schwanzes zu den Rami dorsales. 



Ein zweites System von Nerven kann, unter Berücksichtigung seines Verhaltens zur Wirbelsäule, als 
medianes bezeichnet werden. Es wird allein repräsentirt durch den Ramus lateralis vagi. Der eigentliche 
Stamm des Seitennerven vom N. vagus verläuft immer längs einer indifferenten Scheidelinie zwischen den 
oberen und den unteren Wirbelbogenschenkeln. Wo er tief und dicht an die Wirbelsäule gedrängt liegt, 
wie bei den Plagiostomen, bei Anguilla, Trichiurus u. A., überzeugt man sich leicht, dass er am Rumpfe 
unmittelbar über den Rippen tragenden Querfortsätzen und am Schwänze zwischen aufisteigenden und 
absteigenden Bogenschenkeln, immer aber gerade zwischen der Dorsalmasse und Ventralmasse des Seiten- 
muskels, gelegen ist. Wo er oberflächlicher oder ganz oberflächlich liegt, wie bei Gadus, Acdpenser n. A., 
findet man, dass er genau die Grenzlinie einnimmt zwischen der Dorsalmasse und der Ventralmasse des 
Seitenmuskels. Da wir nun aber wissen, dass diese beiden Hälften des Seitenmuskels — abgesehen von den 
Modificationen, die die Anwesenheit der Bauchhöhle am Rumpfe bedingt — einander genau entsprechen und 
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Erklärifflg der Abbildnngen. 



Erste Tafel. 

Kopf von Chimaera CCalorhynchns) arctica. 
Zur Erläuterung des Verhaltens der grösse- 
ren Aeste des Nervus trigeminus. 

il. e. Hnsculas rectus ezternus. 

A. X. Musculus rectus superior. 
ü. t. Musculus rectus inferior. 
H. mt, Musculus rectus internus« 
O. X. Musculus obliquus superior* 

0. t. Musculus obliquus inferior. 
p, Hebemuskel des Schultcrgürtels. 

9* Aeusserer Musculus constrictor der Kiemenhöhle, hier 

fleischig, 
r. Sein mittlerer sehniger Theil» 
*, Sein vorderer fleischiger Theil, von einem sehnigen 

Bande ausgehend, das bei t abgeschnitten ist. 
u. V. Kiefer- und Kaumuskeln. 
IV. Kleiner Muskel eines Labialknorpels. 
jr. Sehne zur Oberlippe absteigend. 
C. r. Cartilago rostri. 

1. Foramen pro nervo optico. 

2. Nervus trochlearis, begibt sich in den M. obliquus 
superior. 

3. Nervus oculorum motorius und seine Mflskelsweige. 
j^, Ramus ophthalmicus superior N. trigemini. 

it. f. Ü. f. Seine Rami frontales. 
^ Verbindungsast zwischen dem R. ophthalmicus 
superior und dem übrigen N. trigeminus. 
iV. e. Sein Ramus ciliaris longus. 

C. Trnncus maxillaris communis. 

B, Ramus ophthalmicus profundus, verläuft unter den 
M. M. rectus superior und obliquus superior. 

D. Ramus maxillaris inferior. 

E. Ramus maxillaris saperfor. 

F. Ramus buccalis. 

G. Nervus facialis. 
if. Nervus palatinus. 

i. K, Aeste vom Ramus buccalis und Ramus maxillaris 
superior zur Haut und zu den Schleimröhren. 



L» Unterkieferast des Ramus maxillaris inferior. 
If. Unterkieferast des Nervns facialif. 
A\ Hautzweige des Nervus facialis. 
O* O. Aeste von den R. R. ophthalmici sn den abson- 
dernden Gebilden der Schnauze unter der Haut. 

' Zweite TafeL 

VIv* 1« Stellt einen Theil vom Gehirn und von der 
Medulla oblongata des Dornhai (Spinax acanthias), 
nebst den Ursprüngen mehrer Hirnnerven dar nnd 
ist besonders bestimmt zur Erläuterung der Ver- 
ästelung des N. palatinus und des N. glosso- 
pharyngeus. 

L. o. Lohns opticus. 

Cer. Cerebellum. 

C r. Corpus restiforme. 

4. Nervus trochlearis. 

it. 1. Erste Wurzel des Nervus trigeminus, welche 
die motorischen Elemente enthält, aber zugleich 
gang] lös ist 

it. 2. Sensibele Wurzel ijür den Nervus trigeminus 
und Nervus facialis, ans dem Corpus restiforme 
stammend, breite Primitivröhren enthaltend, welche 
Pole von Ganglienkörpem sind. 

ü. 3. Sensibele Wurzel des N. facialis und N. trige- 
minus, schmalere Primitivröhren enthaltend, tiefer 
als die vorige Wurzel entspringend. 

il. 4. Motorische Wurzel des N. facialis, dicht neben 
dem N. acusticus austretend. 

8. Wurzel des Nervus acusticus. 

9. Wurzel und Stamm des Nervus glossopharyngeus. 
Ü. I. Wurzel des Nervus lateralis Vagi, aus dem 

Corpus restiforme über der Wurzel des N. glosso- 
pharyngeus austretend. 

10. Wurzel des eigentlichen Nervus vagus s. N. 
branchio - intestinalis. 

X. Spritzloch» 

y. Spritzlochs -Nebenkieme. 

N* f. Nervus facialis, verläuft hinter dem Spritzloche. 
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N, y. Nervus ptlatinag, trennt fich vom N. facialis. 

H. «r. R, h, ü» e. Seine Zweige. Vgl. Seite 57. 
n^* 9* Kopf des HAriog (Clupea harengus). Vgl. 
Seite 76. 

G, G, Ganglion des Nervus glossopharyngeus , an 
welches der Truncus branchialis primus N» vagi 
herantritt, um durch sein eigenes Ganglion mit 
jenem su verschmelsen. 

G* V, Ganglion Nervi Vagi. 

X. V, Truncus lateralis Nervi Vagi. 

JR. t. Truncus intestinalis Nervi vagi. 

jR. 6* 1. Ramus branchialis primus e Nervo glosso- 
pharyngeo. 

A. h, 2. Ramus branchialis secnndus e Nervo vago. 
V^lgr* 8* Upenens waigensis. Vgl. Seite 103. 

T, L, Gemeinsamer Truncus Lateralis Nervi vagi. 

ü. t, Ramus superficialis desselben. 

X. V, Nervus Lateralis Vagi an der Grenze der bei- 
den Portionen des Seitenmuskels verlaufend. 
Viff* 4* Belone longirostris. Vgl. Seite 104. 

h. V, Nervus Lateralis Vagi. 

it. t. Ramus superficialis desselben, an den Schuppen 
des Seitencanales absteigend und fiber denselben 
verlaufend. 
W\%* 6* Belone longirostris. Vgl. Seite 104. 

C. C Schuppen des Seitencanales. 

C. «. Vorderer aufsteigender Schenkel des Seiten- 
canales. 

£. V, Stamm des Nervus Lateralis Vagi. 

11. jr. Absteigender Ramns superficialis desselben. 

*** Absteigende Zweige desselben au den Schup- 
pen des Seitencanales. 
1P\%^ •• Esox lucius. Ein Theil des Rumpfes. VgL 
Seite 1U3. 

r. Knochenröhre des Seitencanales in der Gegend 
des Os suprascapulare. 

JL. V, Stamm des Lateralis Vagi in der Tiefe ver- 
laufend. 

jR. S, Sein dünner Ramus superficialis, dem Ver- 
laufe des Seitencanales folgend. 

* * * Rami communicantes aus dem tiefen Stamme 
des Lateralis Vagi zu seinem oberflächlichen Aste. 

jR. V. Rami ventrales der Spinalnerven. 

A. m. Rami medii der Spinalnerven, welche mit dem 
Stamme des N. lateralis Vagi sich kreuzen, um 
zwischen Dorsal- und Ventralmassc des Seiten- 
muskels aufzusteigen. Sie verbinden sich nicht 
mit dem Stamme des Seitennerven. 

Dritte TafeL 

Zur Erläuterung des Seitennervensystemes 
des N. trigeminus und des N. vagus. 

FIff» 1« Coltus scorpius. Vgl. Seite 102. 

JL. 1\ Der Nervus lateralis trigemini als einfacher 

Räckenkantenast. 
L, V. Der Truncus lateralis Nervi vagi, zwischen 



der Dorsal- und Ventralmasae des Seitenmuskels 
ziemlich tief verlaufend. 

it. «. Der Ramus superficialis desselben Nerven, 
oberfl Achlich unter der Haut und zwar unter den 
knöchernen HalbcanAlen des Seitencanales ver- 
laufend. 

jr. Uebergangsstelle des verjangten R. superficialis 
in den eigentlichen /Stamm des Seitennerven am 
Schwänze. 

z. Theilung des Stammes in zwei Zweige für die 
Schwanzflosse. 
VIV« 9» Gadus callarias. Vgl. Seite V% und Seite 103. 

Z. r. I. Ramus dorsalis des Nervus lateralis Tri- 
gemini. 
• it. p. it. p. Seine aufsteigenden Zweige ffir die 
Rfickenflosse. . 

Z., T. V. Absteigender Stamm des Nervus lateralis 
Trigemini. 

£• 7» J. L. 7. S, L. T, J. Ramus ventralis des 
Nervus lateralis Trigemini. 

it. p. it* p. Seine absteigenden Zweige ffir die 
Afterflosse. 

L, 71 4. Ast des Nervus lateralis Trigemini zur 
Vorderextrem itftt. 

£,. 71 tf. Ast des Nervus lateralis Trigemini zur 
HintereztremitAt. 

£»• T. 6. Hautzweig desselben zur Gegend vor der 
HinterextremitAt. 

L, V* Der Truncus lateralis Nervi vagi an der Grenze 
zwischen der Dorsalmasse und Ventralmassc des 
Seitenmuskels oberfl Achlich unter der Haut ver- 
laufend. 

it. 1. Ramus superficialis desselben Nerven, ober- 
flAchlich unter der Haut und zwar unter den 
knöchernen HalbcanAlen des Seitencanales ver- 
laufend. 

A. c. A. c. Rami communicantes vom Stamme des 
Nervus lateralis Vagi zu seinem R. superficialis. 

X. Uebergangsstelle des verjüngten Ramus super- 
ficialis in den eigentlichen Stamm des Seiten- 
nerven am Schwänze. 

z. Theilung des Stammes in zwei Zweige fOr die 
Schwanzflosse. 
Fiff. 8. Anguilla fluviatilis. Zur ErlAuterung des 
R. lateralis Trigemini. Vgl. Seite 54. 

C Knöcherne Röhre des Seitencanales. 

L. T i. Zum Rücken aufsteigender dorsaler Asi 
des Lateralis Trigemini. 

L, T. 2. Zum Bauche absteigender Ast desselben 
Nerven. 

J. Vorwärts gerichteter Hautzweig. 

4, Absteigender Hautzweig. 
dar* 4. Clupea harengus. Vgl. Seite 107. 

L, F. Truncus Lateralis Nervi vagi, oberflächlich 
verlaufend zwischen den beiden Portionen des 
Seitenmuskels. 

ü. d, Ruckenkantenast desselben. 
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Vierte TafeL 

Zur ErlauteruDg^ des Verhaltena der Spinal- 
nerven dienen Fig. 1 — 7. 

V^iff. 1. Vorderer Abschnitt des Rückens einer Scliolle : 
Pleuronectes platessa. 
r. Wirbelsäule. 
P. M. Obere Bogenschenkel. 

* Flossentrilger. 

Ü a. Ü. «. Rami anteriores der Spinalnerven. 

it r. Ü. c. Rami communicantes dorsales, 

A. d, B, d. Rami dorsales. 
Fiff. 9. Theil des Rumpfes vom Dorsch: Gadns 
caltariaS) sur Erläuterung des Verhaltens der 
Spinalnerven -Wuraeln und der dorsalen Aeste 
der Spinalnerven. Vgl. Seite 112. 113. 

T. «• T, m, Trunci anteriores der Spinalnerven. 

O, S. <^. S, Ganglion spinale der hinteren ventralen 
Wiincl. 

G, I. O. i. Ganglion spinale der hinteren dorsalen 
Wurzel. 
il. p, d, Radix posterior dorsalis. 

* * * Radix anterior dorsalis. 

Jl. m. Rami musculares der dorsalen Aeste der 
Spinalnerven. 

Jl. r. Rami communicantes iwischen den dorsalen 
Aesten der Spinalnerven. 

T, I. Truncus lateralis Nervi trigemini, in welchen 
die dorsalen Aeste der Spinalnerven zuletat ein- 
gehen und der den aufsteigenden Flossenaweigen 
Ursprung gibt. 
Wl%* 8. Ein Segment der Wirbelsäule des Störs: 
Accipenser Sturio, um die Auslrittsstellcn der 
Spinalnerven wurzeln zu demonstriren. Vgl. Seite 115. 

V, Scheide der Chorda dorsalis. 

C A. Vordere Wirbelbogenschenkel. 

C. p. Hintere oder obere Wirbelbogenschenkel. 

:r. Dornfortsfttze. 

* Erster Schaltknorpcl. 
♦ * Zweiter Schaltknorpcl. 

Die Austrittsstellen der Spinalnerven -Wurzeln sind 
durch schwarze Punkte bezeichnet 
Vif* 4« Segment der Wirbelsäule von Spinax acanthias, 
um die Austrittsstellen der Spinalnerven-Wurzeln 
zu demonstriren. Vgl. Seite 115. 

f. Eigentlicher oberer Bogenschenkel. Cartilago 
intorcruralis. Müller. 

9, Schaltstück. Cartilago cruralis. Hüller. 

Die Austrittsstellen der Spinalnerven -Wuraeln sind 
durch dunkele Punkte bezeichnet. 
Pif» 69 S iiBtd 9 dienen zur Erläuterung des Ver- 
haltens der beiden Spinalnerven - Wurzeln von 
Accipenser und Spinax, sowol zu einander , als 
^u ihren Aesten. Vgl. Seite 118. 

Fig. 5 und 6 betreffen den StOr, 

it. a. Vordere Wurzel. 

/). p, Hintere Wurzel. 



G. s, Ganglion spinale. 

7*. a, Truncus anterior s. ventralis des Spinalnerven. 

7. d. Truncus posterior s. dorsalis desselben. 

11* c. Rainus communicans von der vorderen Wurzel 
zur Zusammensetzung des Truncus dorsalis, der 
ausserdem einen Antkeil von Fasern der hinteren 
Wurzel direct aus dem Ganglion empfängt. 

Fig. 5 stellt einen FaU dar, wo ein einziger Tmncns 
dorsalis entsteht, wie dies Regel ist; 

Fig. 6 dagegen ist gegeben, am die seltenere Be- 
dingung des Vorhandenseins zweier Rami dorsales 
darzustellen, wie ich sie nur einmal beobachtete. 

Fig. 7* Von Spinax acanthias. 

Die Bezeichnung ist wesentlich dieselbe. 

it m. bezeichnet einen direct ans der vordem Wurzel 

entspringenden Nervenast für den SeitenmuskeL 

Wl%^ % dient zur Erläuterung des Verhaltens des 

N. sympathicus beim Stör (Accipenser Sturio). 

Vgl. Seite 133. 

it il. Nieren. 

A. A, Aorta. 

i. 9. J. 4. Venae branchiales. 

A. A. Arteria axillaris. Die rechte gibt eine danne 
Arteria renalis ab. 

A, e, Arteria coeliaco-mesenterica. 

T, (. Truncus terminalis: Grenzstrang des N. sym- 
pathicus, liegt eingebettet in der Substanz der 
Niere. 

il. s, il. M, Wurzeln des N. splanchnicus. 

T, sp, Truncus splanchnicus, der die Arteria coeliaco- 
mesenterica )>egleitet. 

A. h. Rami branchiales vom Sympathicus. 

ü. e. y, Ramus communicans cum Nervo vago. 
Wig. O und lO. Theilungen von breiten Nerven- 
primitivröhren in den Nervenästen. 

Fig. 9. Aus einem Aste. des N. oculorum motorius 
des Hechtes. 

Fig. 10. Aus einem Rückennerven von Alosa vulgaris. 

i. PrimitivnervenrOhre. 

2, J. Secundäre Rohren. 

* Charakteristische, niemals vermisste Einschnürung 
vor der Theilungsstelle. 
Wig* II* Ganglienkörper aus dem Ganglion N. trigemini 
des Hai, von welchem anscheinend drei Primi- 
tivröhren ausgehen. Vgl. Seite 148—149. 
Fly. 19* Zwei Ganglienkörper, sehr nahe an einander 
gelegen, welche in einer und derselben Primitiv- 
röhre gewissermaassen eingebettet liegen. Mit 
aller möglichen Sicherheit beobachtet im Ganglion 
N. trigemini des Hai (Spinax acanthias). Vgl. 
Seite 149. 

Fünfte TafeL 

Zur Erläuterung des N. sympathicus. 

Flff* I« Schedelbasis von Cyclopterus lumpus mit den 
Kiemcnvenen und dem Anfange der Aorta, so 
wie dem Kopftheilo des N. sympathicus. 

?0* 
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I. 9. 3, Kiemenvenen. 
A. Aorta. 

A, e. Arteria coeliaco-mesenterica» 
A\ U deutet die Austrittastelte des Nervaa trigeminus 

cam faciali an. 
iV. g. AustrittMtelle des Ifemis glossopharyngeus. 
Jl. a. dessen Ramus anterior* 
A, fr. dessen Ramns braachialis. 
N. V. Austrittesteile des Nervus vagus. 
ü. h. dessen Kiemenfiste* 
it. a. Rami anteriores der Spinalnerven. 
Der bogenförmige Kopftheil des Grensstranges , so 

wie die in ihn eintretenden Wuneln von den 

Spinalnerven sind nicht besonders beseichnet. 
G. e, Ganglion coeliacnm. 
J%\tp, Nervi splanchnici, welche die Arteria coeliaco- 

mesentorica begleiten. 
T, t, Rumpftheil des Grenzstranges. 
I^lg-* 9. Schädelbasis von Gadus callarias mit den 

Kiemenvenen und dem Anfange der Aorta ^ so 

wie dem Kopftheile des N. sympathicns. 
f. S. J. 4. Kiemenvenen. 
A. Aorta. 
A. a, Arteria axillaris. 
A, e. Arteria coeliaco-mesenterica. 
iY. f, Nervus palatinus. 
N, u Nervus trigeminus cum faciali. 
N. jf. Nervus glossopharyngeus. 
jR. a. Sein Ramus anterior. 
fi, V. Nervus vagns. 

T. fr. i. Sein Truncus branchialii primus. 
Ji» t. V. Ramus intestinalis Nervi vagi. 
ML *• i. Nervus spinalis primus» 
T. U Truncus terminalis SympathicL 
G» e. Ganglion eoeliacum« 
N, tp. Nervi splanchnici« 
Vl^^ S» Theil der Schedelbasis des Lachs (Salmo 

salar) mit den Kiemenvenen und dem Anfange 

der Aorta und dem Kopftheile des Sympathicns. 

Vgl. Seite 137. 
I. tf. S. 4. Kiemenvenen. 
A. Aorta. 

A. e. Arteria coeliaco-mesenterica. 
* Austriltsstelle des N. vagtis. 
* * Austrittsstelle des N. glossopharyngeus. 
» * » Austrittostelle des N, facialis. 
T. t. Grenastrang des N. sympathicns, neben der 

Aorta gelegen. 
IV, sp. Nervi splanchnici. 
iL fr. «. Rami branchialea sympathici« 
PiC« 4* Schematische Darstellung des Circnlnscephali- 

cus und dösAorten-Anfanges vonScomber scombms. 



C e. Circulus cephalicus. 
f. If • J. 4, Kiemen venen* * 
A, Aorta. 

A, e* Arteria coeliaco * mesenterica. 
Wi^0 S» Zur Erlfinterung des Verhaltens des Sym- 

pathicus bei Scomber scombrus. Seite 139. 
X, /*. Austretender Nervus facialis. 
N, ff. Austretender Nervus glossopharyngeus* 
N, V. Austretender Nervus vagus. 
it n. sp. Der Kopftheil des Nervus sympathicns, als 

Wurzel des Nervus splanchnicus sich fortsctzeud 

zum Ganglion coeliacum. 
G, e* Ganglion coeliacum. 
G, f. Ganglion des Grenzstrdnges vom zweiten 

Spinalnerven. 
G, 2. Ganglion des Grenzstranges vom dritten Spinal- 
nerven. 
X. Ramus communicans von diesem Ganglion zum 

Ganglion coeliacum. 
T, t, Anfang des Rnmpftheiles des Grenzstranges. 
N. sp. Nervi splanchnici aus dem C^inglion coeliacum. 
V^lg** 0* Zur Erläuterung der Ganglien des Ramns 

intestinalis Vagi und des Ganglion coeliacum bei 

Belone. Vgl. Seite 91 und Seite 139. 
m, Ramus intestinalis Nervi vagi der rechten und 

linken Seite, 
fr. Ramus splanchnicus Nervi sympathici der rechten 

und linken Seite. 
e. Aufsteigender sympathischer Ast zum hinteren 

Bogen des Circulus cephalicus. 

d. d. Rechtes und linkes Ganglion des R. intestinalis 
N. vagi. 

e. e* Zweige fQr den Magen aus dem Ganglion. 

f. Linkes Ganglion coeliacum. 

jF* Gangliöser Ramus communicans aus dem linken 
Ganglion coeliacum zum rechten. 

A. Rechtes Ganglion coeliacnm. 

t. Verbindungsast zwischen dem linken Ganglion in- 
testinale Nervi vagi und dem Truncus splanchnicus. 

k, Ramus intestinalis Vagi aus dem linken Ganglion 
in den rechten gemeinsamen Stamm fibergehend. 

I. Ramus intestinalis der rechten Seite aus dem 
Ganglion hervortretend. 

IN. Truncus splanchnicus communis. 

n. Gemeinsamer Eingeweidenervenstamm , hervor- 
gegangen aus der Verbindung des Truncus splanch- 
nicus mit den Aesten des Vagus. 

X. Ramus communicans zwischen dem Ganglion coe- 
liacum und dem Ganglion des Vagus. 

0* Aestc aus dem linken Ganglion Vagi* 

p^ p. Plexus splanchnici. 
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